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Zuschußbeträge für 
Schutzbauten In Tiefgaragen 

In der Dezember-Ausgabe des 
ZS-Magazins berichteten wir über 
das neue , vereinfachte Verfahren, 
das bei der Richtung von öffentlichen 
Schutzräumen in Verbindung mit 
Anlagen des ruhenden und fließenden 
Verkehrs anzuwenden ist. Dabei 
veröffentlichten wir auch den vollen 
Wortlaut dieser Verordnung. 
Die Zuschußbeträge , die der Bund 
den Bauherren derartiger Anlagen 
zur Verfügung stellt, sind in zwei 
Anlagen zusammengefaßt: 
Die Anlage 1, mit den Zuschüssen 
für die Anlagen des fl ießenden 
Verkehrs ist im Dezember-Heft 
enthalten; die Anlage 2, die damals 
noch nicht vorlag, wurde kürzlich 
veröffentlicht und ist nachstehend 
abgedruckt. 

Pauschalbeträge 
für die Abgeltung der zivilschutz­
bedingten Mehrkosten bei der 
Errichtung von unterirdischen 
Mehrzweckbauten (ausgenommen 
Anlagen des fließenden Verkehrs) in 
Tiefgaragen , Lagerräumen u. dergl. 
Pauschalbetrag je Schutzplatz fOr 
Objekte mit einer Gesamtschutzplatz­
anzahl 
bis 1 000 Personen 1400,- DM 
1001 bis 1500 Personen 1300,- DM 
1501 bis 2000 Personen 1200,- DM 
2001 bis 2500 Personen 1100,- DM 
2501 und mehr Personen 1050,- DM 
Hiermit werden abgegolten : Alle 
zivilschutzbedingten Mehrkosten 
einschließlich der Erschwernisse , 
Nebenkosten und Aufwendungen für 
die Ausstattung (soweit diese vom 
Bauherrn auf Kosten des Bundes 
zu beschaffen ist) und sonstigen mit 
der Errichtung und dem Vorhanden­
sein des Schutzraumes im Zusammen­
hang stehenden Nachteile. 
Obige Pauschalbeträge werden 

unter angemessener Berücksichtigung 
der vom Statistischen Bundesamt 
festgestellten Baupreisentwicklung 
für "Bauleistungen am Gebäude ll 

fortgeschrieben - Basis: Baupre is­
index Mai 1971 (2. Quartal). 
Im übrigen wird auf Ziffern 1.1.3 und 
1.1.4 der Verfahrensregeln 
hingewiesen. 

kauf wird Vorrat, der immer bewußte r 
angelegt und gehalten werden soll te. 
Er sollte dem der Familie vertrauten 
Speiseplan entsprechen. 
Welche Produkte besonders zur Vor­
ratshaltung geeignet sind und wie sie 
richtig gelagert werden, ist in dem 
Informationsmaterial ebenfalls ent­
halten. 
Die Reise des Informationsbusses 
war zwar Ende Oktober beendet, aber 
bis November sollen noch acht 
Millionen Informationsschriften in 
mehr als 40000 Geschäften des 

Belehrung ohne Lebensmilteleinzelhande ls verteilt 
"'e"r"'h:..:o:..:b=-e=-n=e.::n" Z=e"'l ... e=-f:.:l.::n= e::r ____ werden . 

AnläBlich der diesjährigen vom Bun­
desministerium für Ernährung, Land­
wi rtschaft und Forsten gestarteten 
Aktion" Vorrat ist ein guter Rate. 
setzte sich bereits Ende September 
von Bonn aus ein Informationsbus 
in Bewegung. Die Reiseroute führte 
über Bremen, Hamburg, Hannover, 
Köln, Frankfurt, Nürnberg, München 
und Stultgart. 
In Köln diente ein zweitägiger Zwi­
schenaufenthalt dazu, die Besucher 
der Allgemeinen Nahrungs- und 
GenußmiUelausstellung (ANUGA) mit 
der Zielsetzung der eingeleiteten 
Kampagne vertraut zu machen. Unter 
dem Motto "Es muß nicht immer 
der erhobene Zeigefinger sein" 
brachte der Informationstrupp die 
Vorrats haltungs-Weisheit mit viel 
Humor spielerisch und spielend 
unters Volk, und eine Bänkelsänger­
gruppe sang das hohe Lied vom 
Vorrat. 
In erster Linie soll die Aktion "Vorrat 
ist ein guter Rat" deutlich machen , 
daß ein sinnvoll zusammengestellter 
Vorrat eine Hilfe für die rationelle 
Haushaltsführung ist, weil er Zeit, 
Kraft und Geld spart. 
In einem Faltblatt heißt es: Der über 
den Tagesbedarf hinausgehende Ein-

Neue Dienstvorschriften 
In Kraft 

Die "Dienstvorschrift für die Durch­
führung der Ausbildung von 
Mitarbeitern des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz", kurz BVS-Dv. 
Nr. 1 genannt, wird in Kürze in Kraft 
treten. Diese Vorschrift sieht vor, den 
Mitarbeitern - das sind freiwillig 
und ehrenamtlich tätige Helfer sowie 
haupt- und nebenberufliche 
Bedienstete - ein umfassendes 
Fachwissen für die Wahrnehmung 
ihrer Aufgaben zu vermittel n, und sie 
insbesondere zu befähigen, in der 
Aufklärungs- und öffentlichkeitsarbeit 
und im Ausbildungswesen oder in 
einem dieser Fachgebiete tätig 
zu werden . Dabei sollen Ne igungen 
und Eignungen weitgehend 
berücksichtigt werden. Neben der 
elementaren Ausbildung sieht die 
Dienstvorschrift planmäßig durch­
zuführende Fortbildungslehrgänge, 
besondere Arbeitsseminare und 
-tagungen vor, die zum Ziele haben, 
die Leistungen der Mitarbeiter zu 
steigern und sie in die Lage zu 
versetzen , auch schwierige Aufgaben 
zu meistern. 
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Bundesinnenminister 
Genseher übergab den 
ersten Rettungshubschrau­
ber für den Raum Köln 
am 22. Dezember offiziell 
seiner Bestimmung. Rechts 
Ministerialrat Dr. Rolf 
Schaefer vom Bundes­
ministerium des Innern, 
Mitautor des Beitrages 
.Schnelle Hilfe aus der 
Luft" auf den folgenden 
Seiten. 

In Anwesenheit mehrerer 
Bundestagsabgeordneter 
sowie zahlreiche-r Vertreter 
von Presse, Funk und Fern­
sehen übergab Bundes­
innenminister Hans-Dietrich 
Genseher am 22. Dezember 
den ersten Rettungs­
hubschrauber für den Raum 
Köln auf dem Flugplatz 
Leverkusen seiner Bestim­
mung. Dieser Helikopter 
vom Typ BO 105 mit 
dem Namen . Christopher 
111 " kommt im Rahmen des 
ersten Modellversuchs für 
Hubschrauber im Kata­
strophenschutz und ~et­
tungsdienst - den der 
Bundesminister des Inn ern 

"Wichtige Erpnzung 
des Rettungscliensta" 
Bundesminister Genscher ül5ergab Hubschrauber an ADAC 

Bundesminister Genseher (links) interessierl sich hier für 
die technische Konzeption der BO 105 ..• 

in Zusammenarbeit mit dem 
ADAC und dem Malteser­
Hilfsdienst unternimmt­
zum Einsatz (siehe hierzu 
unseren Bericht auf den 
nachfolgenden Seiten) . 
In seiner übergabe­
Ansprache auf dem Flug­
platz Leverkusen erläuterte 
Bundesminister Genseher 
Aufgaben und Zielsetzung 

dieses Modellversuchs und 
kündigte einen weiteren 
bereits für das nächste 
Jahr an. Er betonte, dies 
sei eine wichtige Ergänzung 
des Rettungsdienstes und 
Katastrophenschutzes. 
Während einer vorangegan­
genen Pressekonferenz um­
riß Gerhard Kugler, Leiter 
der Abteilung Unfal l rettung 

der ADAC-Hauptzentrale 
München, die technische 
Konzeption des Hubschrau­
bers und die organisato­
rische Abwicklung von 
Rettung seinsätzen aus der 
Luft. 
Bereits am Tage seiner 
Ind ienststellung, etwa drei 
Stunden nach der Ober­
gabehandlung, flog der 
Rettu ngsh u bsch raube r 
seinen ersten Einsatz für 
einen Schwerverletzten auf 
der BAB Köln - Frank­
furl. 
Mit welchem Interesse auch 
die breite öffentlichkeit die 
Entwicklung des Rettungs­
wesens in der Bund es­
republik verfolgt, bewies die 
ausführl iche Berichterstat­
tung aller Informations­
medien über die Indienst­
stellung des Rettungs­
hubschraubers. ARD und 
ZDF brachten beispiels­
weise in ihren Tages­
schauen Reportagen vom 
Flugplatz Leverkusen, und 
viele Presseorgane wid­
meten diesem interessanten 
Modellversuch Berichte und 
Komm entare. 

. . • und läßt sich von Fachleuten die werlvollen Einrich­
tungen der Notfall-Medizin dieses Rettungshubschraubers 
zeigen. 

Die Besatzung von "Christoph 111 " : Ein Arzt (links), ein 
Sanitäter des Malteser-Hilfsdienstes (Mitte) und ein Pilot 
des Bundesgrenzschutzes. 
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Ministerialrat Dr. RolfSchaefer 
und Regierungsdirektor Werner Oben haus 

Schnelle Hilfe aus der Luft 
Hubschrauber im Katastrophenschutz und Rettungsdienst 

Die Firma Messerschmilt-Bölkow-Blohm GmbH. konzipierte diesen Helikopter­
Typ BO 105, der zwei Patienten liegend befördern kann. Die Patienten 
können während des Fluges medizinisch betreut werden. Der AOAC flog 
im Sommer 1971 zusammen mit dem Roten Kreuz mit diesem Typ 
Modellversuche im Raum München, der aber abstürzte. Der Bundesminister 
des Innern stellte unverzüglich einen . .. 

1.1 
Der Schutz der Bürger gegen 
Gefahren und die Hilfe in Notfällen 
gehören zu den vornehmsten Auf­
gaben des Staates. Bei ihrer ErfUllung 
ist er in doppelter Weise mit der 
W issenschaft verbunden. Zum einen 
entwickeln , ja vergröBern sich die 
Gefahren für den Menschen mit dem 
Fortschritt der Techn ik. Zum andern 
bieten Wissenschaft und Techn ik 
auch immer neue Hilfsmittel bei der 
Gefahrenbekämpfung an . Ihre Aus­
nutzung zum Schutz und zum Wohl 
der Bürger stellt technische , organi­
satorische und finanzielle Probleme. 
Leicht ist die Forderung gestellt, für 
die hohe Aufgabe des Schutzes der 
Bürger sei das beste Gerät gerade 
gut genug. Wenn es dann aber 
darum geht, die den gegebenen 
Hilfsmöglichkeiten entsprechende 
technische Form der Hilfsmittel zu 
finden, setzen senon die Schwierig­
keiten ein. Hier muß z. B. berück­
sichtigt werden, daß die technischen 
Hil fsmittel im allgemeinen dem 
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Ausbildungsstand freiwilliger Helfer 
und ihrem Leistungsvermögen ent­
sprechen müssen. 
Im organisatorischen Bereich zeigen 
sich Schwierigkeiten, wenn es gilt, 
komplizierte Hilfeleistungssysteme 
über kommunale und Ländergrenzen 
hinweg zur W irkung zu bringen und 
verschiedene Hilfsorganisationen zur 
Mitarbe it und Zusammenarbeit zu 
veranlassen. 
Ins schier Unüberwindliche wachsen 
die Schwierigkeiten, wenn die Frage 
der Finanzierung gr06er oder auf­
wendiger Hilfeleistungssysteme 
ansteht. 
2.2 
Vor diese Fragen und Probleme 
sieht sich der Katastrophenschutz in 
Deutschland gestellt. Als staatliche 
Aufgabe wird er mit öffentlichen 
Mitteln finanziert , erfüllt seine Auf­
gaben unter Mitwirkung öffentlicher 
und privater Katastrophenschutz­
Organisationen und bedient sich 
dabei weitgehend freiwilliger , ehren­
amtlicher Helfer. 

Um unter diesen Bedingungen seine 
Aufgaben erfüllen zu können, bedarf 
es rationeller Organisation und 
optimaler Ausnutzung aller Möglich­
keiten. Insbesondere muß vor­
handenes Schutzpotential in weitest­
gehendem Umfang verwandt werden 
können, um einmal den Schutz­
faktor zu steigern, zum andern die 
Kosten möglichst niedrig zu halten. 
Diesem Gedanken folgt der 
Katastrophenschutz in der Organi­
sationsform, die er nach dem Gesetz 
über die Erweiterung des Kata­
st rophenschutzes (KatSG) vom 
9. Juli 1968 (BGBI I S. 776) gefunden 
hat. Unabhängig von der Aufgaben­
verteilung zwischen Bund, Ländern 
und Gemeinden soll ein Instrument 
den Aufgabenbereichen der ver­
schiedenen Aufgabenträger dienen, 
dem Schutz der Menschen vor 
Gefahren im Verteidigungsfall 
(Bundeszuständigkeit) wie im Frieden 
(Landes- und Kommunalzuständig­
keit) und dafür auch von den ver­
schiedenen Aufgabenträgern 
finanziert werden. 
3.3 
Dieser Gedanke, mit einem Instru­
ment verschiedene Aufgaben unter­
schiedlicher Aufgabenträger zu 
erfüllen, führte auch zu der über­
legung, die Kräfte des Katastrophen­
schutzes im Rettungsdienst einzu­
setzen. Typische Aufgabe des 
Rettungsdienstes ist die Hi lfe in den 
vielen einzelnen Notfällen des täg­
lichen Lebens. Aufgabe des Kata­
stropenschutzes ist dagegen die 
Abwehr oder Minderung der 
Gefahren , die eine Vielzahl von 
Menschen und bedeutende Sach­
güter in größeren, umfassenden 
Gefahrensituationen bedrohen. 
Um den Katastrophenschutz modern 
auszurüsten und mit größerer Wirk­
samkeit zu versehen , wurde seit 
längerer Zeit die Forderung er­
hoben, ihm auch Luftfahrzeuge, 
insbesondere Hubschrauber, zur 
Verfügung zu stellen. Ihnen kommen 
besondere Aufgaben der Erkundung , 
der Führung und der schnellen 
Heranführung von Spezialisten und 
Spezialmaterial zu. So wesentlich 
eine solche Ausstattung für den 
Katastrophenschutz auch ist und so 



dringend die Forderung erhoben 
wurde , so stand ihr doch immer der 
Einwand zu hoher Kosten entgegen. 
Die Widmung der Kräfte des 
Katastrophenschutzes auch für Auf­
gaben des Rettungsd ienstes bot hier 
eine rationelle Lösung. Durch die 
Verwendung der relativ selten 
benötigten Katastrophenschutzkräfte 
im täglichen Rettungsdienst ergibt 
sich ein hoher Ausnutzungsg rad mit 
jederzeit sichtbaren Tätigke itser· 
folgen . Eine solche optimale Aus­
nutzung berechtigt naturgemäß auch 
zum Einsatz moderner oder teurer 
Rettungssysteme. 
Hatte der Katastrophenschutz bisher 
also des modernen Hilfsmittels Hub­
schrauber entbehren müssen und 
waren bisher für den Rettungsdienst 
vergeblich Hubschrauber als schnell­
stes und schonendstes Beförderungs· 
mittel für Ärzte und Patienten 
gefordert worden, so ergab sich 
durch die Zusammenlegung be ider 
Aufgaben erstmals die Möglichkeit 
des rationellen , politisch durchsetz­
baren und finanziell verantwortbaren 
Einsatzes von Hubschraubern . 
Diese Möglichkeit hat der Bundes­
minister des Innern ausgenutzt. Als 
zusätzl iche Ausstattung des Kata­
strophenschutzes gemäß g 1 Abs . 1 
KatSG hat er Hubschrauber vorge­
sehen, die nicht nur im Verteid igungs­
fall , sondern auch bei Friedens­
katastrophen einzusetzen sind, die im 
Rettungsdienst tagtäglich benötigt 
werden und wirksame Hilfe bringen 
können. 
Zur Einführung dieses neuen Hilfs­
mittels im Katastrophenschutz und 
Rettungsd ienst ist dem endgültigen 
Ausbau ein Stadium von Modell­
versuchen vorgeschaltet worden. 

2. 

Modellversuche 
Die Umstände und Bedingungen 
eines funktionsgerechten und ratio­
nellen Hubschrauberdienstes sind 
bisher noch nicht abschließend geklärt. 
Nach einigen Versuchen hier und da 
unter untersch iedlichen Bedingungen 
müssen koordinierte, vergleichbare 
Versuchsergebnisse erzielt werden, 
um Schlußfolgerungen für die end· 
gültige Planung zu gewinnen. 
2.1 
Ein ige kurzfristige Versuche mit 
gescharterten Hubschraubern haben 
im Rettungsdienst zunächst die grund· 
legende Erkenntnis gebracht, daß 
der Einsatz von H ubschraubern und 
Notärzten eine wichtige Ergänzung 
des bodenständigen Rettungsdienstes 
bilden kann . Der Hubschrauber erwies 
sich dabei als grundsätzlich geeignet 

.. . Ersatzhubschrauber des Bundesgrenzschutzes. Unsere Aufnahme zeigt 
einen Einsatz für einen schwerverletzten Kraftfahrer. Besatzung, Polizei 
und Sanitäter sind um seinen unverzüglichen Abtransport in ein Krankenhaus 
bemüht. 

zur Notfallhilfe und zum Kranken­
transport. Zu kurzfristig waren diese 
Versuche dagegen, um genügend 
Klarheit über organisatorische Fragen 
und die nötigen finanziellen Auf­
wendungen zu erbringen. 
2.2 
Ein längerfristiger Modellversuch 
wird vom AOAC se it November 1970 
mit einer BO 105 in München durch­
geführt. Der Versuch wird gefördert 
durch BMW, IM Bayern, BRK. 
Konzeption , Erfahrungen und Folge­
rungen läßt folgende übersicht 
erkennen : 
2.21 
wesentliche Merkmale: 
a) 
Besatzung: 

aa) Pilot (hauptamtlicher 
Angestellter des AOAC) 

bb) Arzt 
cc) Sanitäter 

b) 
Hubschraubertyp 
Die ärztliche Forderung bezieht sich 
auf die gleichen Raummaße wie die 
des Notarztwagens nach OIN 75080. 

Ihr steht entgegen, daß solche 
Raummaße in der Kabine eines Hub­
schraubers eine Maschine größerer 
Klassen fordert, die wiederum ent­
sprechend hohe Aufwendungen bei 
Beschaffung und Unterhaltung macht. 
Es geht also darum, einen Hub­
schraubertyp zu finden, der bei 
günstiger Beschaffung und Unter­
haltung den durch die Praxis 
erhärteten medizinischen Anforde­
rungen gerecht wird . Der Münchener 
Versuch des AOAC hat erwiesen, daß 
die BO 105 der Firma Messerschmitt­
Bölkow-Blohm diesen Anforderungen 
entspricht. Neben der drei köpfigen 
Besatzung kann sie zwei Patienten 
liegend befördern. In der Praxis hat 
sich allerdings erwiesen, daß nur in 
einem verschwindend geringen 
Prozentsatz der Fälle zwei Notfall­
patienten zu befördem waren. 
Die Patienten können während des 
Fluges am Oberkörper bis zur Hüfte 
medizinisch versorgt werden. Nach 
ihrer Erstversorgung am Unfallort hat 
sich diese Behandlungsmöglichkeit 
als ausreichend erwiesen. Im Hub-
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schrauber können auch alle not­
wendigen medizinischen Geräte unter­
gebracht werden. Es konnte sogar 
ein Teil der medizinischen Aus­
rüstung nach der praktischen Er­
fahrung wieder entfernt werden. 
c) 
Standort an einem Krankenhaus j 
durch dieses wird bereitgestellt 

d) 

aal mitfliegender Notarzt (geneh­
migte Nebentätigkeit von 
Ärzten des Krankenhauses, die 
weiterhin im Krankenhausbetrieb 
integriert bleiben) 

bb) mitfliegender Sanitäter (gestellt 
vom BRK aus einer Gruppe von 
Sanitätern, die in dem Kranken­
haus als Rettungssanitäter aus­
gebildet werden) 

Aufnahme der transportierten Notfall­
patienten hauptsächlich in diesem 
Krankenhaus 

e) 
Einsatzsystem 

I) 

aal Ziel: Einsatz bei lebens­
bedrohlichen Notfällen 

bb) Methode: - Da exakte Diag­
nose den Anfordernden über­
wiegend nicht möglich ist, Ein­
satz stets dann, wenn nicht 
auszuschließen ist, daß nur 
leichte Fälle (d. h. mit Sicher­
heit keine lebensbedrohende 
Situation) vorliegen 
- zugleich Alarmierung eines 
Kranken-Rettungs- oder Not­
arztwagens 

Wartung des Hubschraubers 
Im Herstellerwerk in München 
2.22 
Erfahrungen 

a) 
Wie schon unter 2.21 b) dargelegt, 
genügt ein Hubschrauber des Typs 
BO 105 oder ähnlicher Größenord· 
nung den Anforderungen des 
Rettungsdienstes. Unbeschadet dieses 
Ergebnisses werden im Stadium der 
Modellversuche auch andere Hub­
schraubertypen auf ihre Eignung 
untersucht werden müssen. 
b) 
das Einsatzsystem hat sich bewährt ; 
nur geringe Zahl von Fehle insätzen 
c) 
starke Inanspruchnahme der Ärzte, 
die dadurch praktisch dem Klinik­
Dienst entzogen sind (durchschnittliche 
Dauer eines Einsatzes 43 Min.) 
d) 
begrenzte Aufnahm efähigkeit auch bei 
einer groBen Klinik 
e) 
Lärm- und Abgas-Beläst igung für 
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Das Wichtigste beim Rettungseinsatz 
ist der Bordarzl. Aufnahme von einem 
Modellversuch mit einem Helikopter 
vom Typ Bell 206 . Jet Ranger" des 
ADAC und des Roten Kreuzes in 
München. 

Krankenhaus und Umgebung 
f) 
Einsatz-Radius von etwa 10 - 15 
Flugminuten (ca. 30 - 50 km) 

g) 
Einsatzschwerpunkte 

aal Randzone des Verdichtungs­
raumes München 

bb) angrenzende ländliche Räume 
ohne ausreichende Kranken­
haus-Struktur 

2.23 
Folgerungen 
a) 
Lösung des Standortes von einem 
Krankenhaus : Wahl eines gee igneten 
Flugfeldes in Stadtrandlage 
b) 
ständige Einsatzbereitschaft (ohne 
andere Aufgaben) von Arzt und Sani­
täter während der Einsatzzeit 
(Schichtbetrieb). 
2.3 
Das SMI führt nunmehr zwei weitere 
Modellversuche durch. Sie dienen der 
Ermittlung von Erfordernissen eines 
effektiven und rationellen Einsatzes 
für Katastrophenschutz und Rettungs­
dienst. Projektträger ist im Auftrag 
des BMI auch hier der ADAC. Der 
erste Versuch (siehe hierzu Seite 3) 
wird im Raum Köln/Ruhrgebiet durch­
geführt mit folgender Konzeption: 

a) 
Besatzung 
hauptamtl. Piloten, die vom BGS fOr 
diese Aufgabe abgeordnet werden, 
Ärzte und Sanitäter (ständige Einsatz­
bereitschaft ohne andere Aufgaben 
während der Einsatzzeit) werden vom 
MHD gestellt. 
Die Ärzte werden für ihren schicht­
weisen Einsatz im Hubschrauber aus 
der Ärzteschaft eines Krankenhauses 
abgestellt. Da diese zusätzliche 
Belastung der Ärzte des Kranken­
hauses nicht mit den vorhandenen 
Kräften bewältigt werden kann , 
werden dem Krankenhaus zwei 
zusätzliche ArztsteIlen zugewiesen. Die 
Sanitäter werden vom MHD aus dem 
Kreis derjenigen Sanitäter gestellt, 
die die Ausbildung eines Rettungs­
sanitäters haben und sonst zur 
Besatzung des Notarzt- oder Rettungs­
wagens gehören. 
Bei Einsätzen im Katastrophenschutz 
werden anstelle des Sanitätspersonals 
Führungskräfte des Katastrophen­
schutzes oder Spezialisten zur Kata­
strophenbekämpfung treten. 

b) 
Standort 
Sportflugplatz Leverkusen; 
Struktur des Einsatzgebietes: 

c) 

aal Autobahnschwerpunkte und 
Industriezentren des Ruhr­
gebietes 

bb) größere Zahl von Kranken­
häusern für Patientenaufnahme 

cc) zwe i Bundesländer 
NW: Vielzahl von Kommunen 
drei Regierungsbezirke (Aachen , 
Düsseldorf, Köln) 
Rhl.-Pfalz: nördl. Teil des Reg.­
Bez. Koblenz 

Einsatzsystem : wie Münchener 
Versuch 
d) 
Leitsystem: 
Anforderungen über Leitstelle des 
MHD in Köln oder direkt an Hub­
schrauber. 
Auf die Möglichkeit der Anforderung 
des Hubschraubers hat der Innen­
minister Nordrhein-Westfalen alle 
Dienststellen des Rettungsdienstes 
und insbesondere der Polizei auf­
merksam gemacht. Nach den Erfah­
rungen des Münchener ADAC­
Versuches werden vor allem in der 
ersten Zeit die Mehrzahl der Einsatz­
anforderungen von der Polizei 
erwartet. Besonderer Wert muß daher 
auf gute Fernmelde- und vor allem 
Funkverbindungen zu den Polizei­
dienststellen gelegt werden. 

Fortsetzung folgt 



Hitzeschutzbekleidung gewährt Sicherheit 
bei 
Brandbekämpfung und Menschenrettung 
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GroßeilHatz 
~nRöttil.n 
Uber 50 THW-Helfer aus Ochsenfurt und Würzburg 
halfen bei der Bergung der Verschütteten 

Die Katastrophe, die sich am Freitag, 
5. November, des vergangenen Jahres 
am frühen Nachmittag in dem 
unterfränkischen Städtchen 
Röttingen Lkrs. Ochsenfurt ereignete, 
hat im ganzen Bundesgebiet 
Erschütterung und Mitgefühl mit den 
Betroffenen ausgelöst. Ein Teil der 
Burg Brattenstein, ein aus dem 
13. Jahrhundert stammendes Bauwerk, 
war eingestürzt. 
In dem zweistöckigen Gebäude ist ein 
Zweigbetrieb einer Kleiderfabrik 
untergebracht, in dem eine 60köpfige 
Belegschaft beschäftigt ist. Vermutlich 
durch Erschütterungen, die Arbeiten 
mit einem Räumgerät für den Anbau 
einer Garage verursachten , war 

plötzlich ein Teil des Seitentraktes der 
Burg zusammengestürzt und hatte 
16 Angestellte und eine schwere 
Damptbügelmaschine mit in die Tiefe 
gerissen. 
Durch die sofort eingeleiteten 
Rettungsmaßnahmen des Röttinger 
Bürgerme isters, des Landrats von 
Ochsenfurt und der Regierung von 
Unterfranken - es wurde 
Katastrophenalarm gegeben -
konnten in verhältnismäßig kurzer Zeit 
zehn der verschütteten Frauen 
geborgen werden. Die Bergungs­
arbeiten für die übrigen sechs Frauen 
gestalteten sich dagegen äußerst 
schwierig. Unter größter Aufopferung 
aller bete ilig ten Rettungsmannschaften 

gelang es, noch zwei der Verschütteten 
lebend zu bergen. Für die anderen 
vier gab es jedoch keine Rettung 
mehr. 
Die Arbeiten, die am Freitag­
nachmittag begannen, wurden auch 
während der Nacht pausenlos 
fortgesetzt und endeten erst am 
Abend des folgenden Samstags. Die 
Helfer haben buchstäblich bis zur 
Erschöpfung gearbeitet. Über den 
Einsatz der THW-Ortsverbände 
Ochsenfurt und Würzburg , die mit 
52 Helfern an den Bergungsarbeiten 
beteiligt waren, berichtet THW­
Geschäftsführer Hans Suhle (Würz­
burg), der auch zeitweise den Einsatz 
leitete, wie folgt: 
Freitag, 5. November, 14.35 Uhr: 
Alarm über Telefon. Das Zivilschutzamt 
der Stadt Würzburg alarmiert die 
Bergung: " In Röttingen Gebäude­
zusammensturz - Personen unter den 
Trümmern. " 
Rött ingen, 36 km von Würzburg 
enfernt. im Landkreis Ochsenfurt: 
"Das kann nur der langerwartete 
Übungsalarm sein." Fre itag, 14.30 Uhr, 
die ungünstigste Zeit um zu alar­
mieren. Schnell die Telefonliste der 
Arbeitsplätze her. Kaum jemand war 

Hier war der Arbeitsplatz für 17 Frauen im zweiten Stock der Burg Brattenstein. 
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Der MHO-Saniläler bereilel die Infusion für die Verletzte vor_ 

, 
" 

zu erreichen, und trotzdem rollte um 
14.50 Uhr bereits der Fukow des OV 
Würzburg mit sieben Helfern mit dem 
Auftrag ab: Erkunden - Gerätebedarf! 
Um 15.05 Uhr folgten der GKW mit 
sechs Helfern, der MLW mit sieben 
Helfern und um 15.15 Uhr der Kombi 
mit dem Halogen-Beleuchtungssalz. 
nMain von Heros zwo - rücken ab 
nach Rötting en 1. B-Zug Wü u

. "Bitte 
Funkdisziplin - übrigens ist es echt 
und die Ochsenfurter sind schon seit 
14.10 Uhr im Einsatz - am Einsatzort 
melden über Main 14/5". 
Der Ortsverband Ochsenfurt war schon 
um 13.45 Uhr alarmiert worden und 
befand sich seit 14.10 Uhr mit 
15 Helfern im Einsatz. Mit zwei MKW 
und einem GKW waren sie nach 
Röttingen gefahren. 
Ein in sich abgesch lossener Gebäude­
komplex, beherbergte die Burg 
Brattenstein im Hauptgebäude eine 
Kleiderfabrik. Die Näherinnen, die 
am Freitag um 12 Uhr Feierabend 
haben, arbeiteten vor - für 
Weihnachten - und machten darum 
überstunden. Der Werkmeister des 
Fabrikationsbetriebes konnte angeben, 
daß sich etwa 17 Frauen zur Zeit des 
Unglücks im zweiten Stock befunden 
haben mußten. Die Röttinger 
Freiwillige Feuerwehr hatte als erste 
neun Frauen aus den Trümmern 
herausgeholt, die dann von der 
Sanitätskolonne Röttingen des BRK 
versorgt wurden. 
Die inzwischen eingetroffenen THW­
Helfer aus Ochsenfurt und 
amerikanische Soldaten vom Flug­
platz Giebelstadt, die einen 5-to­
Autokran mitgebracht hatten, konnten 
zwei weitere Versch üttete bergen. Es 
war anzunehmen, daß noch sechs 
Frauen - vielleicht sogar mehr -
unter dem Trümmerschutt lagen. 
Konrad Mundinar, Ausbildungsleiter 
und B-Zugführer des THW-Orts­
verbandes Ochsenfurt, erhielt vom 
Ochsenfurter Landrat Reml ing den 
Auftrag , die Einsatzleitung für die 
gesamten weiteren Bergungs­
maßnahmen zu übernehmen. 
Mundinar, von Beruf Maurermeister 
und Bauführer, hat schon öfter 
Menschen aus Gebäudetrümmern 
herausgeholt. 
Seine erste Maßnahme war, den 
Autokran der US-Army an die 
stehengebl iebene Innenmauer des 
Gebäudetraktes zu stellen, denn diese 
mußte halten, bis die letzte 
Verschüttete geborgen und bis der 
letzte Bergungshelfer heraus war. 
Captain Bell verstand sofort - es 
waren ausgebildete nwrecker"-Berger, 
mit denen er gekommen war. Und 
jetzt: , Ruhe für die Bergung ". Die 

11 



-• , . , 
Um zu einer Verletzten vordringen zu können, setzen die THW-Helfer 
Hydropressen an. 

Erfolg ihrer Bergung in Frage 
gestellt. Es war 19.30 Uhr, als sie, 
unter erheblicher Schockeinwirkung 
stehend, dick verpackt, über eine 
Feuerwehrleiter in den Sankra des 
MHD gebracht und ins Krankenhaus 
transportiert werden konnte. 
Inzwischen waren vier Halogen­
Scheinwerfer des OV Würzburg vom 
OV Gemünden nach Röttingen 
gebracht und mit den Beleuchtungs­
geräten der GKW aufgestellt worden. 
Handscheinwerfer und Taschenlampen 
wurden verteilt, Flourex-Lampen 
angebracht und zwei Notstrom­
aggregate des THW in Betrieb 
genommen. 
Als Ablösung für die "Ständige 
Wache " war der 6. Löschzug fü r 
Bergungsdienst der Würzburge r 
Feuerwehr eingetroffen. Um 20 Uhr 
fand eine Lagebesprechung unter 
Vorsitz des Landrates statt, bei der in 
Absprache mit Einsatzleiter Mundinar 
das Verbleiben des THW-OV Würz­
burg vereinbart wurde. Das THW 
sollte erneut in die Trümmer ein­
dringen, um die noch nicht gefundenen, 
mit Sicherheit jedoch toten Frauen zu 
bergen. Meldedienst und 
Beleuchtungsdienst wurden unver­
ändert fortgesetzt. Für die ganze 
Nacht übernahm der THW-Geschäfts· 

L---------_________________ ______ J führer von Würzburg die Einsatz-

meisten der 1700 Einwohner waren 
schon an der UnfallsteIle. Und es 
kamen immer noch mehr. Das 
bedeutete Unruhe und Behinderung. 
"Warum gehen die Leute nicht in die 
Trümmer, warum jetzt diese Pause 
mit Hören und Zeichengeben? " Selbst 
den Landpolizisten war es 
unverständlich. - !l Es sind doch noch 
welche drinnen !" Zwei Geräusche 
wurden geortet, oder waren es drei? 
Inzwischen waren die Hydropressen, 
das Brennschneidgerät, Winde, 
Oldruckheber und alles andere zum 
Einsatz bereit. In den "Blätterteig ll 

konnten nur zwei, höchstens drei Mann 
einsteigen. Marianne Singer - etwa 
19 Jahre alt - lag mit dem Kopf nach 
unten, die Beine seltsam verdreht. 
Mit erstaunlichem Vertrauen und mit 
Ruhe gab sie Auskunft, und das, 
obwohl sie trotz der Abdeckung mit 
Asbestplatten beim Herausschneiden 
aus den T rümmern ein "Glühwürmchen " 
am Ohr erwischt hatte. Fast zwei 
Stunden dauerte ihre Bergung. 
Schlimmer war Hannelore Keck dran. 
Viereinhalb Stunden härtester Arbeit 
waren nötig, um sie zu befreien. 
Während dieser Zeit mußte alle 
andere Arbeit ruhen, denn jede 
Erschütterung der Trümmer hätte den 
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Beim 
BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 
in Bonn - Bad Godesberg 

ist im Chemie-Referat der Abteilung "Zivilschutz" die Stelle eines Hilfs­
referenten mit einem 

CHEMIKER 
zu besetzen. 

Aufgabengebiet : Auswertung von Erkenntnissen über Schutzmaßnahmen gegen 
C-Waffen. Das Arbe itsgebiet umfaBt die verantwortliche 
Bearbeitung von Problemen der allgemeinen, analytischen 
und physikali schen Chemie. 

Anforderungen : Hochschulstudium, das mit dem Diplom als Chemiker oder mit 
der Promotion abgeschlossen wurde. 
Erfahrungen auf wissenschaftlichem Gebiet. 
Verständn is für die Probleme des Bevölkerungsschutzes. 

Bewerber mit Kenntnissen auf dem Gebiet des Zivilschutzes werden bevorzugt 
eingestellt. 

Die Bezahlung erfolgt nach den Vergütungsmerkmalen des BAT. 
übernahme in das Beamtenverhältnis ist möglich , 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbi ld, Zeugnisabschriften 
und kurzer übersicht über den beruflichen Werdegang werden unter Angabe 
der Kennziffer 160 erbeten an das 

BUNDESAMT FÜR ZIVILEN BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 

53 Bonn - Bad Godesberg, Postfach 850 



Solange die Schneidbrenner in Tätigkeit sind, muß ständig gelöscht und 
gekühlt werden - hier die Eimerkette. 

Oas abgehievte Gebälk wird vom 
GKW mit Seilwinde weggezogen. 

leitung. Während der Fernmeldezug 
Würzburg, der Notarztwagen mit 
Sankra des BRK und des MHD 
abrücken konnten, blieben die 
BRK-Sanitätskolonnen von Röttingen 
zur Sicherheit für die Bergungshelfer 
am Platz. Um zwei Uhr nachts wurde 
das THW Würzburg von dem 
Feuerwehr-Bergungszug Würzburg 
abgelöst. Am folgenden Morgen um 

Ein Hilferuf: 
nArzt, hierher - Infusion anlegen!" 

8 Uhr übernahm wieder THW­
Ausbildungsleiter Mundinar die 
Einsatzleitung. Inzwischen war ein 
firmeneigener weiterer 20-to-Auto­
Kran mit Teleskoparm in Stellung 
gegangen, mit dessen Hilfe das 
Gebälk wesentlich leichter und 
sicherer zu bewegen war und Breschen 
gedrückt und Maschinen herunter­
geholt werden konnten. Kranführer 

Alois Mark, für den kei ne Ablösungs· 
möglichkeit bestand, war über 
24 Stunden mit dem schweren Gerät 
im Einsatz. 

Bis 4 Uhr morgens waren die Leichen 
von drei verschütteten Frauen gebor­
gen. Aber noch wurde ein junges 
Mädchen vermißt. Zum vierten Mal 
arbeiteten sich die THW-Männer vom 
Keller der Burg aus in die Trümmer 
vor. Den ganzen Samstag nahmen die 
mühsamen Arbeiten in Anspruch, bis 
endlich - es war 18.05 Uhr - von 
Mundinar die Meldung kam: "Ver­
mißte tot aufgefunden". Sie lag an der 
tiefsten Stelle des Trümmerlrichters . 
Der OV Kitzingen, der sich vorsorglich 
zur Ablösung der 22 Ochsenfurter 
THW-Helfer in Bereitschaft hielt, 
brauchte nicht mehr eingesetzt 
zu werden. 
In einem Schreiben , das Landrat 
Remling an THW-Geschäftsführer 
Suhle richtete, heißt es u. a.: "Das 
Technische Hilfswerk hat bei dem 
großen Unglücksfall am 5. November 
1971 in Röttingen mitgeholfen, die 
Verletzten und die Toten zu bergen. 
Dank der guten Zusammenarbeit 
zwischen den verschiedenen Hilfs­
organisationen und Einsatzgruppen 
war es möglich, Schlimmeres zu ver­
hindern und Hilfe zu bringen. Ich bin 
mir bewuBt, daß bei diesem Einsatz 
manche ihr eigenes Leben riskiert 
haben, um anderen zu helfen. Ich 
möchte deshalb Ihren Männern 
aufrichtig Dank sagen und ihnen 
meine volle Anerkennnug aussprechen. 
Wir wissen alle, daß die Bevölke rung 
gerade bei solchen schwierigen und 
risiko reichen Einsätzen wenig Ver­
ständnis dafür aufbringt, daß behut· 
sam und vorsichtig gearbeitet werden 
muß, um nicht das Leben der Ver­
schütteten und der Helfer zu gefähr· 
den. Die Bevölkerung hat während 
des Einsatzes manche Kritik geübt. 
Daß dennoch alle die Nerven behalten 
und unbeirrt ihre Aufgaben wahr­
genommen haben, verdient besonders 
hervorgehoben zu werden. Schließlich 
gab uns der Erfolg recht: Die noch 
lebend Verschütteten konnten gebar· 
gen werden. Die Totgeborgenen 
waren nach den ärztlichen Unter­
suchungen be re its beim Einsturz der 
Burg verschieden, so daB also auch 
hier unsere Hilfe nicht zu spät kam. 
Rückblickend kann man sagen, daß 
gute Arbeit geleistet und alles 
Menschenmögliche getan wurde. 
Nochmals herzlichen Dank für Ihre 
Mithilfe! Ich grüße alle Ihre Männer, 
die in Röttingen im Einsatz waren, 
herzlich !" 

13 



Christian Kaupert 

Jetzt sprechen sie die 
gleiche Sprache 
Meterwellenfunk-Richtlin ie BOS garantiert 
reibungslose Zusammenarbeit 

,Im Äther bald kein Wellen­
salat mehru vermeldete eine 
deutsche Tagesze itung An­
fang Oktober und begrün­
dete das mit einer ver­
meintlichen Neufassu ng der 

sogenannten "Meterwellen­
funk-Richtlinie BOS". In 
dem Beitrag war weder die 
Rede davon, daß diese 
Richtlinie bereits ab 1. Ja­
nuar 1971 bindend für Be-

hörden und Organe mit 
Sicherheitsaufgaben (BOS) 
ist, die feste und beweg­
liche Landfunkstellen im 
nichtöffentlichen Sprech­
funkverkehr unterhalten ; 

Behörden und Organe mit Sicherheitsaufgaben, dazu gehört auch der Katastrophenschutz, 
sind in einem Katastrophenfall auf eine reibungslose Zusammenarbeit im Sprechfunk­
verkehr angewiesen. 
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dem Leser konnte auch 
nicht klar werden, daß es 
sich keinesfalls um eine 
Neufassung, sondern viel­
mehr um eine "Neusdlöp­
fung " handelt, die zwischen 
den Bundesministern des 
Innern und des Post- und 
Fernmeldewesens unter­
zeichnet wurde . 
Die Meldung unter dem 
Schlagwort" Wellensalat" 
jedoch war uns Anlaß , die 
neue Richtl inie einmal unter 
die Lupe zu nehmen und 
den Hintergründen nach­
zuspüren. Dies mag umso 
interessanter sein, als auch 
die zuständ igen Sachbear­
beiter im Bundesministerium 
des Innern - die für Fre­
quenzzuteilungen und Funk­
verkehrs regelungen der 
BOS verantwortlich zeich­
nen - von einer publizisti­
schen Behandlung über­
rascht wurden . 

Enormer Zuwachs 
Im 
Meterwellen·Berelch 

Die Bestrebungen , eine 
Richtlinie zu schaffen, wer­
den erst recht verständlich, 
wenn man die enorme "Zu­
wachsrate" der letzten Jahre 
im nichtöffentlichen beweg­
lichen Sprechfunkverkehr be­
trachtet - des Sprechfunk­
verkehrs nämlich, der ein 
re ibungsloses Zusammen­
arbeiten der BOS im Kata­
strophenfall ermöglichen 
soll, der aber auch eine 
Verständigung einzelner 
Organisationen untereinan­
der bei Einsätzen aller Art 
garantiert. Zu diesen Orga­
nisationen zählen die Poli­
zeien der Länder, Polizei­
behörden, die unmittelbar 
dem Bundesminister des 
Innern unterstehen (Bundes­
grenzschutz), Bundeszollver­
waltung, Feuerwehren , 
Technisches Hilfswerk, und 
Hilfsorganisationen wie 
Arbeiter-Samariter-Bund , 
Deutsches und Bayrisches 
Rotes Kreuz, Johanniter­
Unfallhilfe und der Mal te­
ser-Hilfsdienst. 
Zwar arbeiteten alle auf 
bereits zugeteilten Frequen­
zen und die Inbetriebnahme 
von Funkanlagen basierte 



auf dem noch heute gültigen 
"Gesetz Ober Fernmelde­
anlagen" vom 14. Januar 
1928; aber gleichzeitig 
herrschte ein Durcheinander 
der verschiedensten Be­
griffsbestimmungen einzel­
ner Behörden und Organi­
sationen auf dem Sprech­
funksektor. Hinzu kam der 
wachsende Bedarf an Funk­
an lagen und damit der zur 
Verfügung zu stellenden 
Frequenzen. Als weitere, 
immer unangenehmer wer­
dende Begleiterscheinung 
erwies sich der Verwal­
tungsapparat, der bei jeder 
Bedarfsanmeldung von Fre­
quenzen oder nach Antrag 
auf Inbetriebnahme einer 
Anlage in Bewegung ver­
setzt wurde. Die Bearbei­
tung wurde schließlich noch 
dadurch erschwert, daß ein 
neues Kanalraster einge­
führt wurde, das alle bisher 
gebräuchlichen Bandbreiten 
verringert. 

Vereinfachungen 
angestrebt 
Bereits während ihrer 29. 
Arbeitstagung vom 19. bis 
21. Januar 1965 machte sich 
die Technische Kommission 
der Länderinnenminister 
Gedanken übe, diese 
Zwangslage und regte die 
Bildung einer Arbeits­
gemeinschaft an , die eine 
technische und anmelde­
rechtliche Vereinfachung des 
Sprechfunkverkehrs der 
BOS erarbeiten und ge­
eignete Vorschläge unter­
breiten sollte. Daraufhin 
befaßte sich ein "Arbeits­
ausschuß Meterwellenfunk" 
mit der Thematik und legte 
ihr endgültiges Konzept im 
Juli 1970 dem Arbeitskreis II 
(AK 11) "öffentliche Sicher­
heit und Ordnung " der 
Arbe itsgemeinschaft der 
Innenministerien der Länder 
vor. Der AK 11 billigte nach 
eingehender Prüfung die 
neu erarbeitete Richtlinie 
und empfahl deren Geneh­
migung den Bundesmini­
stern des Innern und des 
Post- und Fernmeldewesens. 
Seide Ministerien kamen 
überein, die "Meterwellen­
funk-Richtlinie BOS" zum 
1. 1. 1971 in Kraft treten 

zu lassen. Sie wurde vom 
Bundesinnenminister mit 
Erlaß veröffentl icht; der 
Bundesminister für das 
Post- und Fernmeldewesen 
veröffentlichte sie in seinem 
Amtsblatt 156 vom 5. 11. 
1970. Gleichzeiti9 wurde 
den Länderinnenministern 
empfohlen, diese Richtlinie 
mit Wirkung vom 1. 1. 1971 
in Kraft zu setzen. 

Diese n Richtlinie für den 
nichtöffentlichen beweg­
lichen Landfunkdienst der 
Behörden und Organisatio­
nen mit Sicherheitsaufga­
ben" sichert den BOS aus­
reichende Funkverbindun­
gen im Rahmen ihrer Auf-
9abenstellung und soll ge­
genseitige Störungen des 
Funkverkehrs von vorn­
herein ausschließen. Sie 
regelt ferner Anmeldung , 
Antrag auf Genehmigung, 
Errichtung, Betrieb und 
Zusammenarbeit von 
Sprechfunkanlagen der 
80S, sofern sie, so die 
Richtlinie, ... "i m Rahmen 
und auf Frequenzen im 
VHF-Bereich (Meterwellen) 
des nichtöffentlichen be­
weglichen Landfunkdienstes 
betrieben werdenC/. 

Zweifellos ist die Verwal­
tungsvereinfachung , die die 
Richtlinie anbietet, am be­
merkenswertesten, die sich 
schon in den neuen An­
tragsformularen der Deut­
schen Bundespost wider­
spiegelt. Ein Sachbearbeiter 
im Bundesinnenministerium : 
" Endlich sprechen alle be­
teiligten Organe eine Spra­
che. Bislang war alles un­
klar; jeder Antragsteller, 
von der Polizei bis zum 
Malteser-Hilfsd ienst, be­
diente sich eigener Voka­
beln." Und so konnte es 
denn nicht ausbleiben, daß 
sich viele Stellen mit Neu­
anträgen befaßten, ehe 
diese beim zuständ igen 
Bundesinnenministerium an­
langten und bis zur Geneh­
migung wertvolle Zeit ver­
strichen war. 

Heute beispielsweise 
genügt nun eine einfache 
Anmeldung, wenn bereits 
vorhandene Funkverkehrs­
kreise erweitert werden sol­
len, für die schon eine all-

222 X265 X122 mm 

für jedes elektrische Gerät, das von 
Ihnen oder in Ihrem Auflrag instand­
gesetzt wird! 
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~ 
GOSSEN 

Prüfgerät für alle elektrischen Geräte 
zum Überprüfen der Schutzmaßnah­
men nach VDE 0701 

Gemäß diesen Bestimmungen mOssen 
an Instandgesetzten Geräten folgende 
Prüfungen durchgeführt werden : 

Verbraucher-Schutzleiterprüfung 
Isolationswiderstandsmessung 
Ableitstrommessung 
(Überprüfung des Netzanschlusses) 

Der EHG-Prüfer 0701 bietet noch 
weitere Prüf- und Meßmöglichkeiten: 
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untergebracht. Der EHG-Prüfer 0701 
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Fordern Sie ausführliche Unterlagen an 
GOSSEN GMBH· 8520 Erlangen 
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gemeine "Genehmigung zur 
Errichtung und zum Betrieb 
von Funkanlagen der Bun­
desgrenzschutz- und Polizei­
behörden im Bundesgebiet" 
(Fassung vom 20. 10. 1952) 
vorliegt. Nach der neuen 
Richtlinie wird in diesem 
Fall das BMI nach posta­
lischer Erled igung lediglich 
in Kenntn is gesetzt. Es 
registriert die Erweiterung 
der An lage nur noch in 
seiner Sammelliste . Die 
zeitraubende Bearbeitung 
als Neuantrag entfällt. 

Als weiteren Fortschritt ver­
zeichnet die Richtl inie , daß 
die Gebührenfrage erstmals 
bindend für alle BOS gere­
gelt und erläutert wird. Fer­
ner zitiert sie alle in Frage 
kommenden fernmelde­
rechtlichen Bestimmungen: 
Angefangen vom "Gesetz 
über Fernmeldeanlagen" 
(FAG) vom 14. Januar 1928, 
über die Sonderregelung 
des Bundesministers für das 
Post- und Fernmeldewesen 
für Fernsprechanlagen der 
Feuerwehren in Katastro­
phen- und Notzeiten , bis zur 
Verordnung über Privat­
fernmeIdeanlagen in der 
jeweils gültigen Fassung. 
Auch die Zuständigkeiten 
sind neu geregelt worden. 
In den grundsätzlichen Fra­
gen der Frequenz- und 
Rufnamenregelung einzel­
ner Behörden und Organi­
sationen vertritt der Bun­
desminister des Innern im 
Einvernehmen mit den 8un­
desländern die Belange der 
BOS gegenüber dem Bun­
desminister für das Post­
und Fernmeldewesen. Alle 
Angelegenheiten der be­
trieblichen Frequenzrege­
lung für das Bundesgebiet 
werden vom BMI bearbeitet. 
Er leitet auch die Frequenz­
koordinierung mit den Nach­
barstaaten ein. Die betrieb­
liche Frequenzregelung in 
und zwischen den Bundes­
ländern hingegen wird für 
die BOS durch die Innen­
minister (Senatoren) der 
Länder wahrgenommen. 
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Die seit dem 1. 1. 1971 in Kraft befindliche " Richtlinie für den nichtöffentlichen beweg­
lichen Landfunkdienst der Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben" brachte 
Klarheit auf vielen Gebieten. 

Auch dieser Funkbrückenwagen eines K.-Fernmeldezuges 
ist Nutznießer der Meterwellenfunk-Richtlinie BOS, deren 
Konzept sich bereits in der Praxis bewährt hat. 

Konzept In der Praxis 
bewährt 

Mit der "Meterwellenfunk­
Richtlinie BOS" ist somit 
allen Beteil igten ein brauch­
bares und den modernen 
Erfordernissen entsprechen­
des Konzept in die Hand 
gegeben worden. Es hat 
sich bereits in der Praxis 
bewährt, wie uns ein Sach­
bearbeiter bestätigen konn-

te. Aber, so meinte er wei­
ter, es wäre zu verschiede­
nen technischen Punkten ein 
Kommentar durchaus wün­
schenswert. Das wird ver­
ständlich, wenn man bei­
spielsweise in der Richt­
linie unter Punkt 4.9 nAn­
tennengewinn U liest: J) Ein 
Wert, der ausdrückt, um 
wieviel stärker eine be­
stimmte Antenne gegenüber 
einer rundstrahlenden 

Bezugantenne in der Haupt­
strahlrichtung wirkt" I oder 
unter Punkt 4.10. "Azimut": 
" Der Winkel zwischen recht­
we isend Nord und der be­
trachteten Richtung in der 
Horizontalebene" ! 

eklärt 

Aber, dies muß natürlich 
eingeräumt werden, das ist 
und muß Expertensache 
bleiben. Für den Experten 
der BOS letztlich war es 
selbst notwendig geworden, 
zu wissen, wo so etwas 
stoht, für wen es gilt, und 
in welchen Bereichen die 
Richtlinie Anwendung fin­
det. Diese Punkte sind her­
vorragend und trotz aller 
Fachsimpelei verständlich 
geklärt worden. Und damit 
gewährleistet die Richtlinie 
das, was besonders im 
Katastrophenfall von vor­
dringlichster Bedeutung ist: 
Sich des Kommunikations­
organs Sprechfunk einheit­
lich bedienen zu können 
und damit eine reibungslose 
Zusammenarbeit der BOS 
untereinander zu gewähr­
leisten. 



Christian Kaupert 

Kemreaktoren 
und Sicherheit 
Strenge Vorschriften zum Umwelt- und Strahlenschutz 

Sobald Baupläne !Or neue Kern­
reaktoren bekannt werden, formiert 
sich erfahrungsgemäß eine Welle des 
Protestes aus Städten und Gemein­
den, die als Standorte in Frage 
kommen. Zumeist werden dann 
Bedenken hinsichtlich einer möglichen 
Umweltgefährdung ausgesprochen, 
wie etwa durch übermäßige Fluß­
wassererhitzung oder radioaktive 
Verseuchung von Land und 
Atmosphäre. 
Zwar bestreiten auch Wissenschaftler 
nicht die potentielle Umweltgefahr in 
der Nachbarschaft von Anlagen, in 
denen Uran oder anderes spaltbares 
Material zur Energiegewinnung heran­
gezogen wird. Aus dieser Kenntnis 
heraus aber sind wie in keinem 
anderen Fachbereich moderner Tech­
nologie Sicherheitssysteme entwickelt 
worden, die eine Gefahr - beispiels­
weise bei Kernreaktoren ein 
überkritischwerden - so gut wie 
ausschließen. 

Unrealistische Beurteil 
Gegner solcher Anlagen führen 
andererseits gern immer wieder an, 
daß alle Sicherheitsvorkehrungen nicht 
ausreichen, wenn man den 
ungünstigen Fall annähme, daß ein 
Flugzeugabsturz auf ein Reaktor­
gebäude unmittelbar eine atomare 
Katastrophe auslösen könne. Bedenkt 
man aber, daß selbst das schwerste 
Teil eines Jets, das Triebwerk, die 
Betonabschirmung eines Reaktors 
nicht zu durchbrechen vermag, dann 
scheinen diese hypothetischen Gefah­
ren fachli ch nicht realistisch beurteilt 
zu werden. 

Furcht vor radioaktivem R 

Das jüngste Debakel um ein neuas 
Kernkraftwerk entfachte sich um das 
1300-Megawatt-Projekt des Landes 
Rheinland-Pfalz in Bad Breisig. Dieses 
Atomkraftwerk-Vorhaben, das bis 
1976/77 realisiert sein soll, rief 
sogleich die Stadtväter der nur 13,5 km 
entfernten Bundeshauptstadt auf den 
Plan. Sie befürchten, Bonn und 
Umgebung könnten durch radioaktiven 

Regen gefährdet werden, und haben 
beim nordrheinwwestfälischen Arbeitsw, 
Gesundheits- und Sozialminister 
Werner Figgen gegen die Pläne des 
nachbarlichen Rheinland-Pfalz 
protestiert. Das mit dem Problem des 
Umweltschutzes befaßte Ministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten reagierte dagegen weniger 
pessimistisch . Minister Diether Deneke 
rechnet noch nicht einmal mit einer 
Erwärmung des FluBwassers um nur 
ein Grad durch das in den Rhein 
geleitete Reaktor-Kühlwasser. Im 
Winter dagegen, so meinte er, könnte 
dies aber sogar noch von Vorteil sein, 
um ein Zufrieren des Flusses zu 
erschweren. 

Bundesrt!2lerung 
yerstärkt1)be n 

Mit den Bedenken der öffentlichkeit, 
die sich gegen Kernkraftwerke richten, 
hat sich kürzlich auch der Bundestag 
befaßt. Dr. Klaus von Dohnanyi, 
Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Bildung und 
Wissenschaft, wies in seiner Stellung­
nahme auf eine schriftliche Anfrage 
eines SPD-Bundestagsabgeordneten 
darauf hin, daß die Bundesregierung 
diese von verschiedenen Seiten vor­
getragenen Bedenken nicht teile. Er 
betonte, die Bundesregierung sehe 
angesichts der Berücksichtigung 
strenger Sicherheitsvorschriften keine 
Gefährdung der Bevölkerung durch 
den Betrieb von Kernkraftwerken. Dr. 
von Dohnanyi versicherte, die Bundesw 

regierung unternehme groBe 
Anstrengungen, diejenigen behörd­
lichen Organisationen und auch die 
unabhängigen Gutachterorganisationen 
erheblich zu verstärken, die die Ein­
haltung aller Sicherheitsvorschriften 
zu prüfen hätten. 

Kraftwerke nehmen zu 

Mit der Zunahme von Kernkraftwerken 
in der Bundesrepublik, zu denen man 
erst 1955 bescheidene Anfänge 
gemacht hatte, sind bereits zahlreiche 
Untersuchungen zum Thema Reaktor-

sicherheit und Strahlenschutz durch­
geführt worden. So steht dem auch für 
Kernforschung und Kerntechnik seit 
1962 zuständigen Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft neben 
anderen ein Fachbeirat II Reaktor­
sicherheitskommission u zur Seite. Die 
Untersuchungen konzentrieren sich auf 
die Erfassung und überprüfung der 
Zuverlässigkeit mechanischer, elek­
trische r und elektronischer Bauteile 
und die Entwicklung neuer Methoden 
und Geräte zur Prüfung und über­
wachu ng sicherheitstechnisch wichtiger 
Einrichtungen. 
Mit Zunahme der Verwendung von 
Kernbrennstoffen und sonstigen 
radioaktiven Stoffen sowie der weiter 
steigenden Zahl von Kernkraftwerken 
wachsen auch die Aufgaben des 
Strahlenschutzes. In der Laufzeit des 
Zweiten Deutschen Atomprogramms, 
das 1972 abgeschlossen ist, sind dabei 
Verfahren und Geräte der nuklearen 
Meßtechnik einschließlich der Neu­
tronendosimetrie wesentlich weiterw 
entwickelt worden. 

Gezlelte berwachung 
ewährlelstet 

Besonders beachtet wurde die 
Erarbeitung von Verfahren zur 
ge·zielten überwachung der radio­
aktiven Abwässer und Abluft von 
kerntechnischen Anlagen und der 
Umweltradioaktivität. Ferner sind 
zuverlässige Verfahren zur Beseiti­
gung radioaktiver Abfälle entwickelt 
worden, die eine Strahlenbelastung 
der Menschen ausschließen sollen. 
über diesen prophylaktischen Maß­
nahmen ist aber selbstverständlich 
nicht außer Acht gelassen worden, 
Auswirkungen eventueller Unfälle 
abzuschätzen und vorsorgliche Maß­
nahmen zum Katastrophenschutz 
zu treffen. 

Kernenergie bald an der SpH:ze 
Berechnungen haben ergeben, daß 
bere its in fünf Jahren die Kernenergie 
in der Bundesrepublik an der Strom­
versorgung mit 13 Prozent beteiligt 
sein wird. In zehn Jahren ist es 
voraussichtlich schon ein Drittel des 
benötigten Energ iebedarfs an elek­
trischem Strom, nämlich rund 450 
Milliarden Kilowattstunden. Allmählich 
wird die Kernenergie die führende 
Position in der Stromversorgung 
einnehmen. 
Der mit dem technischen Fortschritt 
und dem Lebensstandard Jahr für Jahr 
um sechs bis acht Prozent steigende 
Strombedarf in der Bundesrepublik 
könnte ohne die Kernenergie künftig 
nicht mehr g",deckt werden. 
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Wolfi ang Henrich 

Nicht jeder 
müßte sterben 
Einheitliches Rettungswesen 
angestrebt 

Das Unfall rettungswesen in 
der Bundesrepublik soll 
vereinheitlicht werden . Der 
Bundestag verabschiedeie 
am 2. Dezember e inen ent­
sprechenden Entschlie­
ßungsantrag. Das Plenum 
folgte damit einem Votum 
des federführenden Ver­
kehrsausschusses, der die­
sen Antrag bereits bei der 
Beratung des Kapitels " Ver­
besserung des Unfall­
rettungswesens u im Ver­
kehrsbericht 1970 der Bun­
desregierung einmütig be­
schlossen hatte. 

Geme insamer 
Musterentwurf 
gefordert 
In dem Enlschließungs­
antrag wird die Bundes­
regierung aufgefordert, 
nachdrücklich auf den Erlaß 
von Ländergesetzen nad'! 
einem einheitlichen Muster­
entwurf zur Ordnung des 
Rettungswesens hinzu­
wirken. Dieser Muster­
entwurf soll unter anderem 
die Einrichtung von Notruf­
zentralen mit 24-Stunden­
Besetzung, Rettungswachen, 
zentralem Krankenbett­
nachweis sowie die Ver­
pflichtung zum Bereithalten 
von genormten Rettungs­
fahrzeugen enthalten. 

Schaffung 
von Notrufanschlüssen 
Die Bundesregierung soll 
ferner eindringlich auf die 
Länder einwirken , daß sie 
- entsprechend ihrer 
Zuständigkei t nach dem 
Grundgesetz - die Schaf­
fung von Notrufanschlüssen 
mit der einheitlichen Ruf­
nummer 110 in allen Fern­
sprech-Ortsnetzen bei der 
Deutschen Bundespost 
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beantragen. Die gleiche 
Empfehlung gilt für die Ein­
führung eines münzfreien 
Notrufs in öffentlichen 
Münzfernsprechern . 

Notrufmelder auch an 
landstraßen 
Außerdem soll die Regie­
rung darauf hinarbeiten, daß 
nicht nur Bundesautobah­
nen, sondern auch Bundes­
und Landstraßen in dünn­
besiedelten Gebieten in 
angemessenen Abständen 
mit Notrufmeldern (Draht 
oder Funk) ausgerüstet 
werden, und daß eine ver­
bpsserte Zusammenarbeit 
von Krankenhäusern und 
Rettungsdiensten ermög­
licht wird. 

Berufsbild 
für Rettungssanitäter 
Darüber hinaus soll die 
Bundesregierung dafür sor­
gen, daß der Notfallmedizin 
im Rahmen der ärztlichen 
Aus- und Fortbildung 
künftig erhöhte Aufmerk­
samkeit gewidmet lind für 
Rettungssanitäter alsbald 
ein Berufsbild geschaffen 
wird. Nach dem Votum des 
Plenums soll die Regierung 
bis zum 1. Oklober 1972 
über die aufgrund dieser 
Entschließung getroffenen 
Maßnahmen berichten . 

1500 Menschen könnten 
gerettet werden 
In seinem Bericht weist der 
Verkehrsausschuß darauf 
hin , daß er die auf dem 
Gebiet der Notfallrettung 
tätigen privaten Hilfsorga­
nisationen, Verbände des 
Verkehrs, Vertreter der 

Neben der Einrichtung von Notrufzen tralen mit 24-Stunden­
Besetzung und zentralem Krankenbettnachweis fordert 
der Verkehrsausschuß der Bundesregierung die Errichtung 
von Unfallmeldern . . . 

... und die Schaffung von münzfreien Notrufen in 
öffentlichen Münzfernsprechern. 

Medizin sowie Beauftragte 
der Länder öffentlich gehört 
hat, um sich einen Eindruck 
über die anstehende Pro­
blematik zu verschaffen. 
Nach allgemeiner Ansicht 
könnlen von den jährlich 
rund 20000 Verkehrstoten 
etwa 2 500 Personen geret­
tet werden, wenn ein gut 

funktionierendes Rettungs­
system vorhanden wäre. 

Sinnvolle Kooperation 
erwünscht 
Wenn es bisher nicht 
gelungen sei, im gesamten 
Bundesgebiet einen aus­
reichenden Rettungsdienst 



- fortge führt werde. Bei den 
Jugendlichen sollte damit 
begonnen und Erste Hilfe 
als Pfl ichtfach in allen 
Schulen eingeführt werden. 

Rettungsdienst - eine 
öffentliche Auf abe 

Der Verkehrsausschuß ver­
tritt die Auffassung, daß der 
Aufbau eines funktions­
gerechten Rettungsdienstes 
als öffentliche Aufgabe 
angesehen und deshalb mit 
besonderer Aufmerksamkeit 
realisiert werden muß. Die 
für die Investitionen erfor­
derlichen beträchtlichen Mit­
tel müßten entsprechend der 
Kompetenzvertei lung 
zwischen Bund und Ländern 
in die öffentlichen Haus­
halte schrittweise eingesetzt 
werden. 

Zu einem gut funktionierenden Rettungssystem gehört nach Auffassung vieler Fachleute 
auch die Einführung von genormten Rettungskrankenwagen und die Schaffung eines 
Berufsbildes für Rettungssanitäter. 

Ober die zeitliche Reihen­
folge einzelner Schritte und 
Fi nanzi e ru ng s maß nahm e n 
soll in Abstimmung mit den 
Bundesländern ein genauer 
Stufenplan erarbeitet 
werden. 

zu organisieren - obwohl 
bei allen Beteiligten der 
gute Wille vorhanden ist 
und sich alle Fachleute über 
notwendige Maßnahmen 
einig sind - so sei das 
in erster Linie auf die 
Schwierigkeit zu rückzufüh~ 
ren, eine Vielzahl von 
öffentlichen und privaten 
Stellen zu ei ner sinnvollen 

Kooperation zusammen­
zuführen. 

Erste Hilfe als 
Pflichtfach 

Bei der künftigen Organisa­
tion des Rettungsdienstes 
komme es unter anderem 
darauf an, daß die Ausbil­
dung der Bevölkerung in 
Erster Hilfe nachdrücklich 

landstraßen in angemessenen Abständen mit Notruf­
Meldern ausgestattet werden. 

Die Ausbildung über Maßnahmen der Ersten Hilfe sollte 
bei Jugendlichen beginnen und als Pflichtfach in allen 
Schulen eingeführt werden. 

r 
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!!~~~~~r.~!~d" 
61 Grundlagen der Führung im KatS 3.10. 13.10. 
62 Sonderlehrgang I: Zusammenwirken 3.10. 13.10. 

der Fachdienste im Einsatz. Planspiel 
mittlere Großstadt 

fLir 1972/Tei I (Auszugsweise Wiedergabe) 63 Sonderlehrgang Anlegen, und Durch- 9.10. 13.10. 
lühren von übungen aul Standortebene 

Zeit 
65 Führen im KatS 16,10. 20.10. 

LId. 67 Lehrgang für Führeranwärter der 17.1 0. 27.10. 
Nr. Lehrgangsart von bis Bergungsbereitschalten 
2 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 10. 1. 14. 1. 68 Sonderlehrgang "Die Führungsgruppe 23. 10. 27. 10. 

lühren von übungen I. Führer takt. Ein- im Einsatz" 
heiten und v. Führungsgruppen 71 Fortbildungslehrgang Zuglührer 23.10. 3, 11. 

3 Grundlagen der Führung im KatS 11. 1. 21. 1. 
Fernmeldedienst 

4 Fortbildungslehrgang lür Bereitschafts- 17. 1. 21. 1, 
72 Lehrgang lür Mitglieder des Stabes 30.10. 4, 11. 

lührer der Bergungsbereitschaften des HVB im Fachdienst Bergung 
8 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 31 . 1. 4. 2. 

74 Führen im KatS 6. 11. 10, 11. 
führen von übungen I. Führer takt. Ein- 75 Grundlagen der Führung im KatS 7, 11. 17. 11. 
heiten und v. Führungsgruppen 76 Sonderlehrgang 11: Zusammenwirken 7. 11, 17, 11. 

9 Grundlagen der Führung im KatS 1. 2. 11. 2. 
der Fachd ienste im Einsatz. Planspiel 

11 Lehrgang lür Mitglieder des Stabes 7. 2. 11. 2. 
Landkreis 100 000 Einwohner 

des HVB im Fachdienst Bergung 77 Sonderlehrgang Anlegen und Durch_ 13. 11 . 17. 11 . 
12 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 21. 2, 26. 2, 

lühren von übungen aul Standortebene 
lühren von übungen I, Führer takt. Ein- 80 Lehrgang für Führeranwärter der 20, 11. 1. 12. 
heiten und v. Führungsgruppen Bergungsräumzüge 

14 Lehrgang für Sprengmeisteranwärter 28. 2, 10. 3. 
81 Führen im KatS 27. 11. 1. 12. 

15 Grundlagen der Führung im KatS 29. 2, 10. 3. 
83 Sonderlehrgang " Die Führungsgruppe 27. 11. 1. 12. 

16 Sonderlehrgang ABC-Schutz I. Führer 29. 2, 10. 3. 
im Einsatz!! 

takt. Einheiten aller Dienste 84 Führen im KatS 4.1 2. 8. 12. 
17 Grundlagen der Führung im KatS 14. 3. 24. 3, 

85 Grundlagen der Führung im KatS 5. 12. 15. 12. 
18 Sonderlehrgang ABC-Schutz I. Führer 14. 3. 24. 3. 

87 Sonderlehrgang 11 : Zusammenwirken 5. 12. 15. 12. takt. Einheiten aller Dienste 
der Fachdienste im Einsatz. Planspiel 

19 Wiederholungslehrgang lür Spreng- 20. 3. 24. 3. 
Landkreis 100 000 Einwohner 

meister 88 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 11 . 12. 15. 12. 
20 Sonderlehrgang "Die Führungsgruppe 20. 3. 24 , 3. 

lühren von übungen aul Standortebene 
im Einsatz" Anmerkung: Die Lehrgangszeitpläne lür die Katastrophen-

22 Lehrgang l ür Führeranwärter der 4, 4. 14. 4. 
schutzschule des Bundes in Ahrwe iler Teil 11 sowie für die 

Bergungsbereitschaften 
AußensteIle Hoya liegen in allen Ortsve rbänden des THW 

23 Lehrgang lür Führeranwärter der 4, 4, 14. 4, 
zur Einsicht vor. Darüber hinaus ist e ine Ve rö ffentlichung 

Fernmeldezüge in der nächsten Ausgabe des ZS-Magazins vorgesehen. 
26 Lehrgang für Sprengmeiste ranwärter 17. 4. 28, 4. 
27 Grundlagen der Führung im KatS 18. 4, 28. 4. 
28 Sonderlehrgang I: Zusammenwirken 18. 4, 28. 4. Veranstaltungen der Fachdienste im Einsatz. Planspiel 

mittlere Großstadt 
32 Sonderlehrgang "Die Führungsgruppe 29. 5. 3, 6. an der BVS-Bundesschule auf dem Gebiet der 

im Einsatz" Öffentlichkeitsarbeit/1. Halbjahr 1972 
35 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 5. 6, 9. 6, 

lühren von übungen I, Führer takt. Ein- BVS-Fachlehrgang REDNER 
heiten und v. Führungsgruppen Nr. 18/72 vom 22. bis 25. Februar 

37 Grundlagen der Führung im KatS 6. 6. 16. 6. Nr. 33/72 vom 11. bis 14. April 
40 Sonderlehrgang Anlegen und Durch- 19, 6. 23. 6. BVS-Fortbildungslehrgang REDNER 

führen von übungen aul Standortebene Nr. 24/72 vom 7, bis 10. März 
41 Grundlagen der Führung im KatS 20, 6. 30. 6. Arbeitsseminar REDNER 
45 Grundlagen der Führung im KatS 4. 7. 14. 7, Nr. 50/72 vom 6. bis 9. Juni 
46 Sonderlehrgang 11 : Zusammenwirken 4. 7. 14. 7. Arbe itskreis RHETORIK 

der Fachd ienste im Einsatz. Landkre is Nr, 48/72 vom 24, bis 26. Mai 
100000 Einwohner Informationsseminare und -tagungen für Persönlichkeiten 

49 Sonderlehrgang "Die Führungsgruppe 28. 8. 1. 9. des öffentlichen Lebens zum Thema ZIVILVERTEIDIGUNG 
im Einsatz ll Nr. 13/72 vom 1. bis 4. Februar 

50 Lehrgang für Führeranwärter der 29. 8. 8, 9. Nr. 14/72 vom 8. bis 11. Februar 
Fernmeldezüge Nr. 21/72 vom 29. Februar bis 3. März 

53 Lehrgang für Sprengmeisteranwärter 18. 9. 29. 9. Nr. 23/72 vom 7. bis 9. März 
54 Grundlagen der Führung im KatS 19. 9. 29, 9. (nur lür Polizeibeamte aus Nordrhein-Westlalen) 
55 Sonderlehrgang I: Zusammenwirken 19. 9, 29. 9. Nr. 29/72 vom 5. bis 7. April NI'. 46/72 vom 24. bis 26. Mai 

der Fachd ienste im Einsatz. Planspiel Nr. 35/72 vom 18. bis 21 . April Nr. 52/72 vom 13. bis 16. Juni 
mittlere Großstadt Nr. 39/72 vom 25. bis 28. Apri l Nr. 56/72 vom 20. bis 23. Juni 

56 Führen im KatS 18. 9, 22. 9, Nr. 41 /72 vom 3. bis 5, Mai Nr. 58/72 vom 27. bis 30. Juni 
58 Führen im KatS 25. 9. 29. 9, Nr. 44/72 vom 16. bis 19. Mai 
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Der Rhein bei Bonn vor der Säuberungsaktion: Auch hier 
hatten Umwelt-Rowdies ihre schmutzigen Visitenkarten 
hinterlassen. 

• 

Konnte das angelandete Holz nicht an Ort und Stelle 
verbrannt werden, so transportierte man es zu den 
vorbestimmten Mülldeponien. 

Nur am 
sauberen 
Rhein 
ist's 
schönt 
THW-Helfer haben 
seine Ufer "gefegt" 

Der extrem niedrige Was­
serstand des Rheins machte 
im vergangenen Herbst 
offensichtlich, wozu der 
viel besungene Strom in der 
Wohlstandsgesellschaft miß­
braucht wurde: Als heim­
licher Abladeplatz für Müll 
aller Art! 

Aktion 
,,sauberes Rheinufer" 
Auf Anregung des Vor­
sitzenden der u Deutschen 
Kommission zur Reinhaltung 
des Rheins" , des Hessi­
sehen Ministers für Land­
wirtschaft und Umwelt, 
Dr. Best, hatten deshall:> 
Ende Oktober die für den 
Umweltschutz zuständigen 
Ministerien der Rhein­
anlieger - die Bundes­
länder Baden-Württemberg, 
Rheinland-Pfalz, Hessen und 
Nordrhein-Westfalen -
zu einem Großeinsatz 
"Sauberes Rheinufer" auf­
gerufen. Mit ihm sollten die 
Ufer des größten deutschen 
Stromes einmal gründlich 
entrümpelt werden. 
In Rheinland-Pfalz hatte das 
Ministerium für Landwirt­
schaft, Weinbau und Um­
weltschutz den Wasser­
wirtschaftsämtern die Ein­
satzleitung übertragen. 
Diese luden für die Regie­
rungsbezirke Rheinhessen­
Pfalz und Koblenz Vertreter 
der Bundeswehr, des Tech­
nischen Hilfswerkes und der 
Wasser- und Schillahrts­
ämter zu Vorbesprechungen 
in Mainz und Koblenz ein . 
Fast generalstabsmäßig 
wurde der Einsatzplan für 
die Rheinuferstrecke in 
Rheinland-Pfalz mit einer 
Gesamtlänge von 385 km 

erarbeitet. Auf die Arbeits­
kolonnen des THW, der 
Bundeswehr und der Was­
ser- und Schillahrtsämter 
wurden dann die einzelnen 
Strecken abschnitte verteilt. 
Von Montag bis Freitag 
waren Bundeswehr, Wasser­
und Schillahrtsämter und 
kommunale Arbeitskomman­
dos eingesetzt ; das THW 
am Samstag. 

Rhelnlancl-Plalzl 
541 Kubikmeter 
Unrat und MWI 

Vom THW-Landesverband 
Rheinland-Pfalz wurden 15 
am Rhein oder in Rhein­
nähe stationierte Ortsver­
bände alarmiert, die in den 
frühen Morgenstunden des 
6. November mit rund 260 
Helfern, 37 Fahrzeugen 
(unterstützt durch elf kom­
munale Lastkraftwagen) und 
zwei M-Booten an den ihnen 
zugeteilten jeweils 10 bis 
18 km langen Uferstrecken 
eintrafen. Sie wurden von 
den Wasser- und SchilI­
fahrtsämtern und nach den 
THW-Einsatzplänen ein­
gewiesen. Die THW-Helfer, 
die für diese nicht sehr 
hygienische Aufgabe vom 
Landesverband mit Gummi­
handschuhen ausgerüstet 
worden waren, gingen dann 
mit Schanzwerkzeugen und 
Pionierkarren an die Ent­
rümpelungsarbeit. 
Plastikmaterial aller Art, 
Möbelstücke, Mopeds und 
Fahrräder, Autoteile , Reifen, 
ein alter Fischerkahn und 
sogar ein - allerdings 
leerer - Geldschrank wur­
den aus dem Uferschlamm 
geborgen und auf die Laster 
verladen. Mit Motorsägen 
mußten angeschwemmte 
Baumstämme und Holz zer­
kleinert und zum Teil an 
Sammelstellen verbrannt 
werden. Von den insgesamt 
264 Arbeitskräften wurden 
in über 3000 Einsatzstunden 
541 Kubikmeter Unrat, 
Strandgut und Zivilisations­
müll gesammelt und zu den 
vorher bestimmten öffent­
lichen Müllkippen transpor­
tiert. 
Trotz der mitunter nicht sehr 
schmeichelhaften , die Ein-
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satzfreude der ehrenamt­
lichen Helfer nicht gerade 
fördernden Titulierungen, 
wie beispielsweise n Rhein­
Müllmänner", nSauber· 
männer fl oder "Bachbutzer", 
waren die Helfer mit Eifer 
und Tatkraft bei der Erfül ­
lung der für das THW neuen 
Aufgabe im Rahmen des 
Umweltschutzes tätig . 

Zahlreiche 
Anerkennungen 
für THW-Elnsau 

Die Aktion "Sauberes 
Rheinufer" diente der Ab­
wehr und Vorbeugung 
katastrophaler Auswirkun­
gen der Rhein-Verschmut­
zung. Sie war damit eine 
echte Aufgabe für das THW 
als Katastrophenschutz­
organ isation , das am Erfolg 
maßgeblichen Anteil hatte. 
Presse, Rundfunk und Fern­
sehen würdigten den THW­
Einsatz in zahlreichen Ver­
öffentlichungen. Minister 
Meyer, der rheinland­
pfälzische Minister für Land­
wirtschaft, Weinbau und 
Umweltschutz sprach dem 
THW und seinen Helfern 
in einem persönlichen 
Schreiben an den THW­
Landesbeauftragten, 
Dipl.-Ing. Sulitze, seinen 
Dank und die Anerkennung 
für die selbstlose Mithilfe 
bei der Aktion aus. 

Baden-Württemberg: 
Innenminister 
kam mit Bier 

Bei Kirschgartenhausenl 
Mannheim informierte sich 
der Innenminister des Lan­
des Baden-Württemberg, 
Walter Krause, an Ort und 
Stelle über den Verlauf der 
n Rhein-Generalreinigung". 
Hier waren THW-Helfer des 
Landesverbandes Baden­
Württemberg zur Wochen­
endsäuberung eingesetzt. 
Um auch vom Wasser aus 
tätig werden zu kön nen, 
stand die Schaluppe des 
Ortsverbandes Ladenburg 
be reit. In einer Pause 
stärkten sich die Helfer mit 
Bier, das Innenminister 
Krause eigens aus Stuttgart 
mitgebracht hatte. 
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/ ,. 
ber den Fortgang der Entrümpelungsarbeiten informierte sich Dr. Best (links), 

hessischer Minister für Landschaft und Umwelt. Er zählte zu den Initiatoren der Aktion. 

Auch Baden-Württembergs Innenminister Walter Krause verschaffte sich an Ort und 
Stelle einen Überblick über die Säuberungsarbeiten. Er kam nicht milleeren 
Händen. 
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Kräftig mit zugepackt hat Diether Deneke, nordrhein-westfälischer Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. 

Hessen: 
Guter Start mit 
hundert Männern 

Aus Hessen wurde berich­
tet, daß vor allem bei Wies­
baden, Lorchhausen (Rhein­
gau) und Germersheim 
(Groß-Gerau) neben kom­
munalen Bediensteten und 
Bundeswehr-Angehörigen 
die Helfer des THW als 
gemeinsame "Schmutzwehr" 
den angelandeten Unrat 
sammelten und zu den Müll­
deponien abtransportierten. 
Am 3. November war schon 
gemeldet worden , daß an 
H essens Küsten über ein­
hundert Männer gearbeitet 
hatten. Das war ein guter 
Start. 

Nordrheln-Westfalen: 
Verschandelte 
Uferflächen 

In den nordrhein-westfäli­
sehen Anliegerkreisen und 
-städten hatte man ebenso 
müllverschandelte Ufer­
flächen vor Augen , die den 
THW-Einsatz geradezu 
herausforderten. 
Und so wurde von den 

Helfern zur Rettung einer 
lebenskräftigen Umwelt 
gesammelt, an Ort und 
Stelle verbrannt oder mit 
eigenen und kommunalen 
Fahrzeugen abgefahren, was 
infolge menschlichen Leicht­
sinns, Unverständigkeit und 
Unüberlegtheit angelandet 
war: Holz, Metall , Plastik 
und verschiedenste über 
Bord geworfene Materialien. 
Sogar Mobiliar fand sich, 
von dem einige Helfer 
meinten , es sei wohl T eil­
Gut eines auf diese nfeuch­
te U Art versuchten billigen 
Umzugs per Rhein in Rich­
tung Nordsee. 
In Nordrhein-Westfalen 
waren zu Lasten der eige­
nen Betriebsmittel an fünf 
Tagen 496 Helfer mit 4 973 
Einsatzstunden mit der Ent­
rümpelung beschäftigt; 68 
eigene Kraftfahrzeuge 
kamen dabei zum Einsatz. 

Minister halfen 
bel der "Sauarbeit" 

Witzige und kritische Be­
merkungen der Helfer zu 
den Eindrücken dieser 
Arbeit hörte man immer 

Menschen sind in Gefahr. 
DSB-Schlauchboote helfen retten. 

Flutkatastrophe im Vorort einer 
Großstadt. Die Einwohner sind 
von der Außenwelt abgeschnit­
ten . Es fehlt am Lebensnot­
wendigsten . Menschen belin­
den sich in Gefahr. Rettungs­
mannschaften sind pausenlos 
im Einsatz. Jetzt kommt es auf 
rasche und vor allem zuver­
lässige Hilfe an! 
Sei es zu Land oder auf hoher 
See : DSB-Schlauchboote ha­
ben sich seit Jahrzehnten be­
währt. Es gibt ruder-, paddel­
und motorisierbare Modelle 
für jeden Zweck. Sie sind stra­
pazierfest, kenterstabil, leicht 
dirigierbar und durch voll­
synthetische Bootshäute nahe­
zu wartungsfrei. Gemeinnüt­
zige Organisationen wie das 
DRK, die DLRG und weitere 
andere verwenden DSB­
Schlauchboote. 

Dank gebührt allen jenen mu­
tigen Männern , die überall 
unter Einsatz ihres Lebens 
Bedrohte aus der Gefahren­
zone bringen. Und DSB­
Schlauchbooten, die dafür die 
Voraussetzungen schaffen . 
Wir senden Ihnen gern aus­
führliche Informationen. 

DEUTSCHE SCHLAUCHBOOTFABRIK 
10\ HANS SCHEIBEfIT A. 
(@ 3457 ESCHERSHAUSEN V 

POSTFACH 1169 · TEl. 05534'551 

GUTSCHEIN 
Bill' ,.,IUII.n .nd ,bsend,n 

Wir sind interessiert . Schicken 
Sie uns kostenlos und unver­
bindliCh ausführliche Informa­
tionen über OSB·Schlauchboote. 

Absender : 

AnsChrift : 
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Minister Deneke (vorn) lobte die hervorragende Einsatzbereitschaft aller beteiligten THW-Helfer und richtete ein 
Dankschreiben an den nordrhein-westfälischen THW-Landesbeauflragten. 

wieder. Und es war richtig 
so; denn solch freiwillige 
"Sauarbeit" läßt sich eben 
oft nur mit froher Laune 
ertragen. In Nordrhein­
Westfalen wie anderswo 
beobachtete man, daß die 
M inister wie selbstverständ­
lich tatkräftig mit zugepackt 
haben. Zünftig gekleidet hat 
beispielsweise M inister 
Deneke - im Kampf um 
den , Sauberen Wald " be· 
reits abgehärtet - vorbild­
lich mitgeholfen. Bei Him­
melgeist am Rhein hat er 
aufgeladen, was er zu fas­
sen bekam. 
Mit Minister Deneke hoffen 
alle Helfer, daß die Akt ion 
als Vorbild zeigen sollte, 
daß dieser unhaltbare Miß-
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stand an den Rheinufern bei 
den Wurzeln gepackt und 
die Verursacher zur Rechen­
schaft gezogen werden 
müssen. 
Verantwortliche Männer 
werden es jetzt in die Hand 
nehmen, nach den vom 
Bundesinnenminister im 
Bundestag bereits vorgetra­
genen Konze~tionen alsbald 
mit dem "gesetzlichen 
Besen " zu kehren, damit 
unsere Umwelt noch recht­
zeitig vor dem Oberhand­
nehmen von Schmutz und 
Unrat bewahrt werden kann. 

Laut gewordene 
Rhelnsor en 
Für den hervorragenden und 
von der THW-Leitung recht-

zeitig vorbereiteten Helfer­
einsatz im Bereich Nord­
rhein-Westfalens hat 
Minister Deneke seinen 
Dank in einem Telegramm 
an den THW·Landesbeauf­
tragten Günther Kautzky 
ausgesprochen. Er galt den 
Helfern im Bonner Raum, 
aus Köln, Leverkusen, dem 
Rhein-Wupper-Kreis, Nie­
venhe im, Düsseldor! und 
den verschiedenen Plätzen 
vom Niederrhein bis ein­
schließlich Emmerich. Dort 
hat man natürlich besonders 
großes Verständnis für die 
mitunter laut gewordenen 
Rhein-Sorgen der nieder­
länd ischen Nachbarn. Auch 
ihnen soll nach Möglichkeit 

kein deutscher Rhein­
Schmutz zugemutet werden. 

Drecksltuatlon 
beseItI 

Die freiwillig und ehren­
amtlich eingesetzten Helfer­
schaften des THW während 
der Aktion "Sauberes 
Rhe inufer" sind nicht die 
Verursacher des Drecks 
gewesen, den sie der akuten 
Lage wegen zu beseitigen 
selbstverständlich geholfen 
haben. Die Männer haben in 
ihrer Freizeit einmal den 
deutschen Rhei n ugefegtu. 
Zum Abschluß ihrer Hilfe­
leistung hatten die THW­
Helfer noch gemeldet: , Es 
ist am sauberen Rhein sehr 
schön !" 



Fester Platz im 
Katastrophenschutz 
THW-Ortsverband Augsburg feierte 20jähriges Bestehen 

Am 19. November 1971 konnte der 
THW-Ortsverband Augsburg auf sein 
20jähriges Bestehen zurückblicken . 
Die Stadt Augsburg hatte es sich aus 
diesem Anlaß nicht nehmen lassen, 
dem im Katastrophenschutz der 
schwäbischen Bezirkshauptstadt seit 
langem fest verankerten Ortsverband 
am Nachmittag dieses bedeutungs­
vollen Tages einen Empfang zu geben. 

seiner Unterkunft in oer Holzbach­
straße einen Festakt ausgerichtet. 
Neben der THW-Helferschaft waren 
zahlreiche Vertreter des öffentlichen 
Lebens erschienen. Der Bayrische 
Staatsminister des Innern, Dr. Bruno 
Merk, kam in Begleitung von Mini­
sterialrat Dr. Börr, seinem persön­
lichen Referenten, und Dr. Oehler, 
dem Katastrophenschutzreferenten. 

Bürgermeister Dr. Ludwig Kotter (links) konnte zum Empfang der Stadt 
Augsburg zahlreiche Gäste begrüßen. Rechts der Ortsbeauftragte 
des THW Augsburg, Donat Müller 

In einer Begrüßungsansprache im 
"Oberen Fletz !! - ei nem Saal des 
berühmten Rathauses - hieß Bürger­
meister Dr. Ludwig Kotter die zahl­
re ichen Gäste willkommen. Die 
Bayrische Staatsregierung war bei 
diesem Empfang durch Innenminister 
Dr. Merk vertreten. Dr. Kotter dankte 
der Helferschaft für ihr vorbildliches 
Wirken und betonte, die Stadt Augs­
burg habe sich zu diesem Empfang 
nicht etwa nur verpflichtet gefühlt; 
es sei ihr vie lmehr ein ganz beson­
deres Anliegen gewesen, einer 
solchen Organisation Anerkennung 
zu bezeigen. 
Am Abend hatte der Ortsverband in 

Moralische 
Unterstützung 
Ist erwünscht 

THW-Ortsbeauftragter Donat Müller 
hieß die Gäste herzlich willkommen. 
Zu ihnen zählten auch die Bundestags­
abgeordneten Ott und Strohmayr, die 
Landtagsabgeordneten Stechele und 
Fendt, Regierungspräsident Sieder, 
Oberbürgermeister Pepper, Bezirks­
tagspräsident Fischer, Oberst Müller 
(Lager Lechfeld), Standortkommandant 
Oberstleutnant Brettschneider sowie 
Altoberbürgermeister Dr. Müller. 
Der Ortsbeauftragte dankte Stadt und 
Regierung für die großzügige Unter-

stützung, die der Ortsverband seit 
vielen Jahren genießt. An die Helfer­
schaft gerichtet, sprach er seinen 
Dank für die unermüdliche Mitarbeit 
aus. Seine Anerkennung galt darüber 
hinaus auch den Förderern des THW 
in Augsburg. 
Donat Müller, der einen überblick 
über die Entwicklungsgeschichte 
seines Ortsverbandes gab, bezeich­
nete weniger die materiellen und 
finanziellen Voraussetzungen als 
wesentlich für die erfolgreiche THW­
Arbeit ; er gelangte vielmehr zu der 
Auffassung, daß die Hilfsorganisation 
auf die moralische Unterstützung 
durch staatliche und kommunale 
Behörden nicht verzichten könne. 

Dr. Bruno Merk als zuständiger 
M inister für den Katastrophenschutz 
bezeichnete das Jubiläum als will­
kommenen Anlaß, den Augsburge r 
THW-Männern stellvertretend für alle 
THW-Helfer in Bayern für die 
Mitarbeit am Aufbau der Organisation 
und für die im Katastrophenschutz 
bisher geleistete Arbeit zu danken. 
Die Arbeit des Technischen Hilfs­
werkes zu würdigen, sei er stets 
darauf bedacht gewesen, maßgebliche 
Vertreter des Bayrischen Staats­
ministeriums des Innern zu THW­
Veranstaltungen zu entsenden, um 
damit die Verbindung seines Hauses 
zum THW ständig aufrechtzuerhalten. 
Die Helferschaft habe es nicht mit 
organisatorischen Arbeiten , Ausbil­
dung und übungen bewenden lassen. 
Sie hätte darüber hinaus vielfach 
im Einsatz ihren M ann gestanden und 
damit ihre Opferbereitschaft unter 
Beweis gestellt. Dafür gelte dem 
THW der Dank der Staatsregierung, 
im besonderen des Bayrischen Staats­
ministeriums des Innern. Dr. Merk hob 
hervor, daß sich zwischen dem THW, 
den bayrischen Behörden und den 
anderen Hilfsorganisationen eine gute 
und erfolgreiche Zusammenarbeit, 
frei von Rivalitäten, ergeben habe. 
Das Zusammenwirken auf Kreis- und 
Ortsebene verdiene besonderes Lob. 
Der Minister bezog in seine Dankes­
worte auch den Bund ein, der die 
Ausrüstung des THW ständig ver­
bessert und damit den Katastrophen­
schutz des Landes wesentlich ver­
stärkt habe. Der Freistaat Bayem 
honoriere dies gern durch die Bereit­
schaft, die Organ isation im weiteren 
Ausbau zu unterstützen. Dazu biete 
der durch das neue Bayrische Kata­
strophenschutzgesetz geschaffene 
Fonds interessante Möglichkeiten. 
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Miteinander im Gespräch (v. r. n. I.) : Staatsminister Or. Bruno Merk, der Direktor des THW und Vizepräsident des BzB, 
Oipl.- Ing. Schmill, der THW-Landesbeauftragte Oipl.-Ing. Schwarz, der THW-Orlsbeauftragte Müller, Oberbürgermeister 
Woll gang Pepper und der Geschäftsführer des THW Augsburg, Nillmann. 

Dies möge als Beweis des guten 
Willens des Landes gewertet werden. 
Minister Dr. Merk schloß mit der Bitte, 
wie bisher weiter zu arbeiten, und in 
Kameradschaft zusammenzustehen. Er 
wünschte dem Ortsverband wie dem 
Landesverband des THW alles Gute 
lür die nächsten Jahrzehnte. 

Dank für freiwillige 
Bü!:gerlnltlatlve 
Oberbürgermeister Wollgang Pepper, 
Schirmherr der Veranstaltung, gratu­
lierte im Namen der Stadt Augsburg 
und beglückwünschte den Ortsverband 
zu der stolzen Bilanz seiner Hilfe­
leistungen. In freiwilliger Bü rger­
initiative stehe hier eine kleine 
Gemeinschaft von Helfern im Dienste 
der Bürger, deren Dank er aus­
sprechen dürfe. So, wie die Feuer­
wehr, das Rote Kreuz, die Polizei und 
andere Organisationen ihre beson­
deren Aulgaben hätten, so trage das 
THW durch seine speziell technische 
Z ielsetzung zum Schutz der Einwohner­
schaft bei. 
Oberbürgermeister Pepper dankte 
auch in seiner Eigenschaft als Vor­
sitzender des örtlichen Roten Kreuzes 
und als Leiter der Städtischen Polizei 
für das gute Einvernehmen mit dem 
Ortsverband. Er wünsche dem THW, 
daß es immer wieder Mitarbeiter 
finden möge, vor allem bei der 
Jugend. 

THW In der !"I~nung 
ber ückslchtl21' 
Der Direktor des Technischen Hills­
werkes, Dipl.-Ing. Erhart Schmill, 
zugleich Vize präsident des Bundes-
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Staatsminister Dr. M erk würdigt in 
seiner Festansprache die Arbeit 
des Technischen H ilfswerkes. 

amtes für zivilen Bevölkerungsschutz, 
würdigte ebenlalls die Tätigkeit des 
Augsburger THW. Es könne aul eine 
beachtliche Zeitspanne zurückblicken , 
während der seine Helfer mit ihrem 
Ireiwilligen Engagement ein gutes 
Vorbild gegeben hätten. Vizepräsident 
Schmitt dankte auch dem Bayrischen 
Staatsminister des Innern dafür, daß 
man das THW auch in der künftigen 
Planung berücksichtigen wolle. Er 
schloß mit einem "Glück auf" für die 
Zukunlt. 

Staat.minister Or. Merk (Mille) wurde 
vom THW-Ortsbeauftragten Müller 
(links) in den Saal geleitet. 
Rechts THW-Geschäftsführer Nittmann 
und Or. Merks persönlicher Referent, 
Dr. Dörr. 

Öffentliche Anerkennun erzielt 
Als letzter Sprecher stellte der THW­
Landesbeauftragte für Bayern, 
Dipl.- Ing. Johann Si mon Schwarz, 
unter anderem lest, die vom THW und 
seiner Helferschaft in den zurück­
liegenden Jahren gezeigten Leistungen 
hätten der Organisation öffentliche 
Anerkennung gebracht. Das THW 
habe sich damit einen lesten Platz im 
Katastrophenschutz des Landes 
geschaffen. Er verband mit dem Dank 



Ein Blick in den Saal der THW-Unterkunft während des Festaktes. In der 
vorderen Reihe (von rechts nach links): MdB Anton Oll, Oberbürgermeister 
Pepper, THW-landesbeauftragter Dipl.-Ing. Schwarz, Staatsminister 
Dr. Merk, BzB-Vizepräsident Schmitt, M inisterialrat Dr. Oehler, 
Ortsbeauftragter Müller, Regierungspräsident Sieder und seine 
Gallin. 

Das "THW-Helferzeichen in Gold mit Kranz· erhielten der stellvertretende 
Ortsbeauftragte Klaus-Dieter Scholz (Mille) und Zugführer Hans 0110, 
und . . . 

•.. mit dem " THW-Helferzeichen in Gold" wurden Gruppenführer Klaus 
Böhme (Mille), Gruppenführer Richard lillmann (zweiter von links) und 
Helfer ManIred ÖIII (links) ausgezeichnet. 

an die Helfer auch den Dank an das 
Bayrische Staatsministerium des 
Innern für die nachhallige Unler­
stützung im Ausbau und talkräftige 
Förderung in überregionalen Anliegen. 
Schwarz umriß in einem folgenden 
Überblick das vielseitige Wirken des 
THW in Bayern und seine neuen Auf­
gaben, wie ölschadenbekämpfung, 
Katastrophenschutz auf Bundes­
wasserstraßen, Autobahnbereitschafts­
dienst und Luftbeobachtung. Die 
Bilanz allein des Jahres 1971 weise 
120000 Einsatzstunden auf! 

Keine Angst 
vor den nächsten ahren 
Ortsbeauftra9ter Müller dankte für die 
vielen guten Wünsche und meinte: 
" Uns braucht gewiß nicht Angst 
zu sein vor den nächsten zwanzig 
Jahren! 1I Der Festakt wurde umrahmt 
von Mozartscher Kammermusik, die 
das Barersachs-Quartett des Leopold­
Mozart-Konservatoriums Augsburg 
vortrug. 
Anschließend blieben die Gäste und 
die Helferschaft noch längere Zeit 
bei einem Imbiß und zwangloser 
Unterhallung beisammen. 

Bundesminister Ertl gratulierte 
Bundesminister Josef Ertl , der dem 
Ortsverband Augsburg seit langem 
freundschaftlich verbunden ist und 
sich zu dieser Zeit dienstlich in den 
USA aufhiell, sandte zum Jubiläum 
ein Glückwunschtelegramm mit folgen­
dem Wortlaut : 
"Zum 20jährigen Bestehen über­
mittele ich meine Gratulation und 
meinen Dank für die in vorbildlicher 
Kameradschaft zum Wohle der 
Allgemeinheit geleistete Arbeit! " 

Immer wieder prominente 
Besucher 
Nicht nur das THW-Jubi läum in Augs­
burg hat gezeigt, daß die öHentlich­
keit und seine prominenten Vertreter 
mit großem Interesse die Arbeit des 
Technischen Hilfswerkes beobachten. 
So konnte der Landesverband Bayern 
mehrfach auch bei Ausstellungen und 
anderen Gelegenheiten Mitglieder der 
Bayrischen Staatsregierung begrüBen. 
Für die Organisation interessierten sich 
unter anderem die Staatsminister für 
Wirtschaft und Verkehr, Anton Jau­
mann, und Arbeitsminister Dr. Fritz 
Pirkl. 
Bei einer Leistungs- und Geräteschau 
in Ingolstadl im Sommer letzten Jahres 
gab auch der Bayrische Minister­
präsident, Dr. h. c. Allons Goppel, 
dem THW die Ehre seines Besuches. 
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Ulrich Weidner 

Bür2erinitiative für 
Zivirschutz in Berlin 
Gesellschaft für den Zivilschutz in Berlin e.v. stellte sich vor 

Bereits im Jahr 1966 fanden 
sich in der geteilten Stadt 
Berlin Bürger aus den 
verschiedensten Bereichen 
zusammen , um über die 
Notwendigkeit eines 
funktionierenden Zivil. , 

J 

Katastrophen- und Selbst­
schutzes zu diskutieren. 
Schon damals kam der 
Gedanke auf, durch einen 
entsprechenden Zusammen· 
schluß von Interessierten 
auf dem Gesamtgebiet 

Zivilschutz auch in Berli n 
aktiv zu werden . 

Gründun als Verein 
Im Frühjahr 1970 wurde 
dann von diesem Kreis 
die .Gesellschaft für den 

Peter Erkelenz, Vorsitzender der Gesellschaft für den Zivilschutz in Berl in e. V. (rechts), 
und Geschäftsführer Dr. Werner Lennartz während der Pressekonferenz. 

Zivilschutz in Berlin e. V,II. 
als eingetragener Verein 
gegründet, der als gemein­
nützige Zwecke verfolgt: 
1. das Verständnis für den 

Zivilschutz, insbesondere 
den Selbstschutz, zu för­
dern und die Bereitschaft 
zur Mitarbeit in den Ein­
richtungen der Gesell­
schaft zu wecken 

2. Bürger zu sammeln, die 
zur übernahme von Auf· 
gaben im Zivilschutz 
bereit sind 

3. alle interessierten Bürger 
beim Erwerb der theore­
tischen und praktischen 
Kenntnisse im Zivilschutz 
zu unterstützen. 

Für diese drei Aufgaben 
will die Gesellschaft auf drei 
Sektoren tätig werden , und 
zwar in der OHentlichkeits­
arbeit, in der Ausbildung 
(Selbstschutz-Grundausbil­
dung) und in allgemein 
beratender Tätigkeit. Die 
Mitarbeit ist ausschließlich 
f reiwillig und ehrenamtlich. 
Die Gesellschaft, die über 
keinerlei eigene Organisa­
tion verfügt, hat zunächst 
tatkräftige Unterstützung 
vom Landesverband Berlin 

Als Vertreter des Berliner I"nensenators überbrachte 
Lt. Senats rat Grunst die Grüße seines Hauses. 

Kurt Ek, Generalsekretär des Schwedischen Zivilschutz­
verbandest sprach über Zivilverteidigung in seinem land. 
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des Technischen Hilfswerkes 
erhalten. Die privatrecht­
liehe Struktur zeigt, daß 
auch heute Bürgerinitiative 
nicht nur denkbar ist, son­
dern auch praktischen Aus­
druck findet. 

öffentlich räsentlert 
Mit einer ersten Vortrags­
veranstaltung stellte sich die 
Gesellschaft für den Zivil­
schutz am 6. Dezember der 
Berliner Presse und öffent­
lichkeit vor. Vorsitzender 
Peter Erkelenz und Ge­
schäftsführer Dr. Werner 
Lennartz erläuterten vor der 
Presse und zahlreichen 
Gästen des öffentlichen 
Lebens Aufgaben und Ziele 
der Gesellschaft und wiesen 
besonders darauf hin, daß 
die Gesellschaft im Rahmen 
des gut organisierten 
Katastrophenschutzes in 
Berlin partnerschaftlieh mit 
den bereits bestehenden 
Verbänden zusammen­
arbeiten will. Die Gesell­
schaft trete nicht als Ein­
satzorganisation auf, son­
dern wolle durch die Arbeit 
von Beratern und Selbst­
schutzlehrern die Selbst­
und Nachbarschaftshilfe als 
staatsbürgerliche Aufgabe 
den Mitbürgern nahebrin­
gen. 

Wertvolle Initiative 
Zu Beginn der Vortrags­
veranstaltung führte der 
Vorsitzende der Gesell­
schaft, Peter Erkelenz, in 
seiner BegrüßungsaClsprache 
an die Vertreter des Ber­
liner Abgeordnetenhauses, 
des Senats, der politischen 
Parteien, der Gewerkschaf­
ten, der Wirtschaftsorganisa­
tienen, der Berliner Bezirks­
ämter und der Hilfsorgani­
sationen unter anderem aus: 
uOie Bevölkerung Berlins 
- und sie unterscheidet 
sich hierin wohl kaum von 
der Bevölkerung anderer 
Städte in Westdeutschland 
oder einem beliebigen west­
lichen Industrieland - ist 
dem Gedanken der Selbst­
hilfe, des Selbstschutzes, 
des Selbst-Tätig-Werdens 
in Gefahrensituationen weit­
hin entwöhnt. Die perfek-

tionierte technische Umwelt 
erzieht förmlich dazu, Hilfs­
angebote von außen in 
Anspruch zu nehmen und 
auf diese Hilfe zu warten ... 
öffentlichkeitsarbeit für den 
Selbstschutz zu betreiben, 
ist gewiß kein leichtes 
Unterfangen, zum al der 
Selbstschutz bei uns der 
freien Initiative des Staats­
bürgers überantwortet bleibt 
und eine gesetzliche Selbst­
schutzpflicht - wie etwa 
jenseits der Mauer - bei 
uns nicht vorgesehen ist. 
Wir wissen um den Wert 
der freien Initiative aus 
freier Verantwortung, an die 
wir appellieren. Im Selbst­
schutz wird letztlich die 
menschliche und staats­
bürgerliche Mitverantwor­
tung für den Nächsten 
gefordert." 
Erkelenz erläuterte auch das 
Selbstverständnis der Ge­
sellschaft und ihrer Mit­
glieder im Hinblick auf die 
Zusammenarbeit mit den 
Katastrophenschutz-Organi­
sationen: "Die Gesellschaft 
empfindet sich mit ihren 
Selbstschutz-Lehrern und 
-Beratern als Betreuungs­
organisation für den Selbst­
schutz. Sie hat weder den 
Ehrgeiz noch die Kompe­
tenz, eine Einsatzorganisa­
tion zu sein oder je zu 
werden, und damit etwa in 
Konkurrenz zu den berufe­
nen Einsatzorganisationen 
im Katastrophenschutz 
zu treten." 

GrüBe des Senats 
Als Vertreter des Innen­
senators von Berlin über­
brachte der Leitende 
Senatsrat Grunst, Leiter der 
Abteilung für Zivil- und 
Katastrophenschutz, die 
offiziellen Grüße. Grunst 
gab einen überblick über 
die Organisation des Kata­
strophenschutzes in Berlin 
und betonte besonders die 
einmütige und gute Zusam­
menarbeit aller Organisa­
tionen in diesem Bereich. 
Der Abteilungsleiter gab 
freimütig zu verstehen, daß 
im Zivilschutz für die Mil­
lionenstadt noch vieles 
zu tun sei, beispielsweise 

Persönliche Darlehen 
kurzfristig - mittelfristig - langfristig 

für alle Beamten, Berufs- und Zeitsoldaten, Angehörige 
des öffentlichen Dienstes und der freien Wirtschaft 
langfristig als Vorauszahlung - in bar - einer Lebens­
versicherung - kurz- und mittelfristig in Verbindung 
mit einer Lebensversicherung. Keine Bürgen oder ding­
liche Sicherheiten. Fordern Sie kostenlose unverbind­
liche Auskunft mit Angaben von Familienstand, Kindern 
unter 18 Jahren, Nettogehalt, Beruf, Geburtsdatum, Höhe 
des Darlehnswunsches. 
Bea m ten-An schaffungshl lfe E. And e rmann KG 
5 Köln 60, Eschenbachstraße 54, Am Bilderstöckchen, 

Telefon 73 65 29 

steht der öffentliche und 
private Schutzraumbau erst 
an einem bescheidenen 
Anfang. In seiner Rede 
erklärte Grunst, daß man 
auf dem Gebiete des 
Selbstschutzes eine enge 
Zusammenarbeit bei gegen­
seitiger Abstimmung mit der 
Gesellschaft für den Zivil­
schutz auch von seinem 
Hause aus anstreben werde. 

Zivilschutz 
In Schweden 

Den Hauptvortrag des 
Abends hielt anschließend 
e in auch in der Bundes­
republik wohlbekannter 
Experte des Zivilschutzes, 
der Generalsekretär des 
Schwedischen Zivilschutz­
verbandes, Kurt Ek. Anhand 
von Lichtbildern verdeut­
lichte Ek die schwedische 
Sicherheitspolitik und die 
Rolle des Zivilschutzes im 
Rahmen der sogenannten 
"totalen Abwehr". Ek führte 
unter anderem aus : "Der 
Zweck unserer Verteidigung 
ist in erster Linie, das Land 
aus einem Krieg heraus­
zuhalten. Um dieses Ziel 
zu erreichen, versuchen wir, 
die Verteidigung so stark 
wie möglich zu machen, 
damit die Vorteile, die eine 
Besetzung von Schweden 
einem Feinde geben kann, 
in keinem Verhältnis zu den 
Aufopferungen und Anstren­
gungen stehen, die der 
Feind dafür erbringen 
muß .. . 
Traditionsgemäß sprechen 
wir von vier Zweigen inner­
halb der schwedischen Ge­
samtverteidigung: Militär­
verteidigung, Zivilverteidi­
gung, Wirtschaftsverteidi­
gung und psychologische 
Verteidigung. Voll aus­
gebaut soll die schwedische 

Zivilverteidigung nahezu 
300 000 Personen um­
fassen. " 

Positive Haltung 
Der Gast aus dem neu­
tralen skandinavischen 
Land berichtete vor dem 
großen Kreis der Gäste 
vor allem über die umfang­
reichen Untersuchungen und 
Planungen auf dem Gebiet 
des Zivilschutzes, als deren 
Folge das umfangreiche 
und fast beispiellose 
Evakuierungsprogramm, die 
Dienstpflicht für Männer 
und Frauen und der weit 
fortgeschrittene Schutz­
raumbau anzusehen sind. 
Die lokale Zivilverteidigung 
ist bis zu 80 Prozent auf­
gebaut, die regionale Ver­
teidigung sogar bis 90 Pro­
zent und der Werkschutz 
zu mehr als 60 Prozent. 
Der Generalsekretär beton­
te zum Abschluß, daß die 
acht Millionen Schweden 
dem Zivilschutz positiv 
gegenüberstehen und die 
freiwillige Ausbildung in 
Selbstschutzmaßnahmen 
sehr erfolgreich ist. 
Den Abschluß dieser ersten 
öffentlichen Veranstaltung 
der Gesellschaft für den 
Zivilschutz in Berlin bildete 
eine lebhafte Diskussion 
unter Leitung von Dr. Len­
nartz, dem Geschäftsführer 
der Gesellschaft. Hierbei 
wurde noch einmal deutlich, 
daß die Gründung dieser 
freien Bürgerinitiative von 
allen Seiten begrüßt wird. 
Die Gesellschaft will in 
diesem Jahr ihre umfang­
reiche Ausbildungs- und 
Aufklärungsarbeit aufneh­
men und hofft auf ein 
politisches Echo auch in der 
Berliner Bürgerschaft. 
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Der Dank galt allen Helfern 
Festliche Veranstaltung zum BVS-Jubiläum 

Der Tag der Gründung des BVS vor 
20 Jahren ist kein Anlaß zu lauter 
Jubelfeier; er sollte jedoch wichtig 
genug sein, um an einem nAbend des 
BVS-Helfers " Rückschau zu halten und 
auf künftige Aufgaben hinzuweisen. 
Aus diesem Grunde hatte die Landes­
stelle Hamburg Helferinnen und Helfer 
sowie zahlreiche Personen des öffent­
lichen Lebens in den Musiksaal des 
Gewerkschaftshauses eingeladen. 
Landesstellenleiter Ludwig Müller 
konnte über 450 Helferinnen und 
Helfer und 60 Gäste als Vertreter des 
Senats, der Bürgerschaft, Behörde für 
Inneres , Pol izei, Feuerwehr, Bau­
behörde, Bezirksämter, Ortsämter, 
Führungsakademie der Bundeswehr, 
Heeresoffiziersschule 11, des Stand­
ortkommandos und der Panzergrena­
dier-Brigade 170 begrüßen. Sein GruB 
galt ferner dem Le iter des Warn­
amtes I, Vertretern des Arbe iter­
Samariter-Bundes, des Deutschen 
Roten Kreuzes, des Malteser Hilfs­
dienstes und des Technischen Hilfs­
werkes . Der Vorstand des BVS war 
vertreten durch seinen Präsidenten , 
Oberstadtdirektor Heinz Robert Kuhn, 

Eröffnung durch Landesstellenleiter 
Müller, 
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und die BundeshauptsteIle durch 
Referent Häusler. Selbstverständlich 
waren Vertreter der Hamburger 
Presse, die schon vorab auf diese 
Veranstaltung hingewiesen hatten, 
anwesend. 

Gruß und Dank:=.--. ____ _ 

Aus den vielen eingegangenen Glück­
wunschschreiben wurde der Brief des 
1. Bürg ermeisters der Freien und 
Hansestadt Hamburg, Peter Schulz, 
bekanntgegeben, der u. a. mitgeteilt 
hatte: "Gern hätte ich die Gelegenheit 
genutzt, im Rahmen dieses besan· 
deren Helferabends ein zwangloses 
Gespräch mit den fre iwilligen Helfern 
Ihrer Landesstelle zu führen. Leide r 
muß ich am gleichen Tage an einer 
Bundesratssitzung in Bonn teil­
nehmen .. . Es liegt mir jedoch sehr 
daran, den freiwilligen Helfern für ihre 
ehrenamtliche Tätigkeit beim Aufbau 
des Selbstschutzes in Hamburg, 
insbesondere aber auch für die 
Mitwirkung bei der Deichverteidigung, 
meinen besonderen Dank und meine 
Anerkennung auszusprechen. {j 

Staatsrat Dahrendorf während seiner 
Ansprache, 

Die Grüße des Bundesministers der 
Verteidigung, He lmut Schmidt, wurden 
von den Anwesenden mit großem 
Be ifall zur Kenntnis genommen. 
Allen Teilnehmern wurde eine Aus­
arbeitung ,,20 Jahre BVS" überreicht. 
Die gesetzlichen Aufgaben des BVS, 
die Aufgaben im Bereich der Freien 
und Hansestadt Hamburg, eine Auf­
stellung über die Tätigkeit der 
hauptamtlichen und der ehrenamt­
lichen Mitarbeiter im Bereich der 
Landesstelle Hamburg und Leistungs­
berichte der Offentlichkeitsarbeit und 
Ausbildung für die Jahre 1970 und 
1971 waren darin aufgeführt. 
In einem kurzen Rechenschaftsbericht 
des Landesstellenleiters wurden diese 
Hinweise über durchgeführte Einsätze 
u. a. in der De ichverteidigung , im 
Krankenhausdienst, in der Aktion 
"Gemeinsinn!! und durch Mitwirkung 
im Rahmen des Umweltschutzes 
ergänzt. 

Die Auf abe bleibt 

Staatsrat Frank Oahrendorf über­
brachte in seiner Ansprache in herz-

Eine Hellerin begrüßt den 
BVS-Präsidenten, 



Der Spielmannszug IJ Deichwacht Hamburg" begeisterte durch seine Weisen 
die Teilnehmer. 

lichen Worten die Grüße und Wünsche 
des Senats der Freien und Hansestadt 
Hamburg und nahm die Gelegenheit 
wahr, den an den vielen Einsätzen 
beteiligten Helferinnen und Helfern 
für die bewiesene Einsatzbereitschaft 
den Dank des Senats und seinen 
persönlichen Dank auszusprechen. 
In seinen Ausführungen ging Staatsrat 
Dahrendorf auf aktuelle politische 
Tagesereignisse ein und betonte 
dabei, daß der Abschluß der von der 
Bundesregierung beabsichtigten Ost­
verträge an der Notwendigke it eines 
zivilen Bevölkerungsschutzes nichts 
ändern würde. Im Gegenteil , die 
stetige Unru he und Unsicherheit auf 
unserer Erde und die immer wieder~ 
kehrenden, durch den technischen 
Fortschritt häufiger werdenden 
Katastrophen verlangten geradezu 
seinen weiteren Ausbau. 

Die freiwillige Mitwirkung im Kata­
strophenschutz beweise das verant­
wortungsvolle staatsbejahende 
Bewußtsein der Bürger und sei 
ugelebte Demokratie!!. Die von den 
Helfern in Hamburg erbrachten 
Leistungen in der öffentlichkeitsarbeit 
und in der Ausbi ldung verdienten 
ebenfalls volle Anerkennung. Herz­
licher Bei fal l aller Anwesenden dankte 
dem Redner. 

Ehrung verdienter Helfer 

Anschließend nahm LandessteIlen­
leiter L. Müller durch überreichen von 
Urkunden die Ehrung von neun 
Helferinnen und 98 Helfern vor, die 
zehn Jahre und länger freiwillig und 
ehrenamtlich im BVS beim Aufbau des 
Selbstschutzes der Bevölkerung der 
Stadt Hamburg mitgearbeitet haben. 
Der Präsident des BVS, Oberstadt­
direktor Heinz Robert Kuhn , erläuterte 
in einem Schlußwort die Aufgaben des 
BVS in den kommenden Jahren. Die 
Hamburger Helfer waren über die 
Anwesenheit ihres Präsidenten Kuhn 
sehr erfreut. Sie wissen es zu 
schätzen, daß er trotz der vielen 
anderen Verpflichtungen immer gern 
an den BVS-Veranstaltungen in 
Hamburg teilnimmt. 

Im zweiten Teil des Abends verstand 
es das uFinkwarder Speeldeel u unter 
der Leitung von Adolf Albershardt, mit 
Liedern, Tänzen und "Döntjes" die 
Tei lnehmer ausgezeichnet zu unter­
halten. Auch die Darbietungen des 
Spielmannszuges "Deichwacht 
Hamburg " fanden großen Anklang. 
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Annemarie Reimann 

Salate, 
Salate 
Bevorratung von 
Lebensmitteln 

Rezepte IV 

Wenn sich kurzfristig Besuch 
zum Abendessen ansagt, 
zaubern S ie in kürzester 
Zeit die folgenden delika­
ten Salate auf den Tisch. 
Grundlage hierfür bilden 
die Lebensmittel Ihres 
Haushaltsvorrates, die nur 
durch wenige frische Zu­
taten ergänzt werden. 
Jeder einzelne Salat re icht 
für 3 bis 4 Personen, zusam­
men wird bald ein Dutzend 
Gäste davon satt. 

Etwas für Feinschmecker: 
Thunfisch-Salat. 

Reissaral: liebevoll 
zubereitet und dekoriert. 

Saftige Würstchenscheiben 
für den Nudelsalal. 

****** ****** ****** ***** I 

ru;;ten: 125 ~~.La~gkorn-
reis, 1 Dose Frühstücks­
fleisch (200 gr.), 4 Tomaten, 
2 grüne Paprikaschoten, 
", kl. Glas eingelegte 
Sellerie, 1 kl. Dose Cham­
pignons in Scheiben (115 
gr.), 1 Zwiebel, 1 Bund 
Petersilie. 
Sauce: 1 Becher saure 
Sahne, 1 EL Senf (scharf), 
2 EL Essig, 2 EL Oel, Salz, 
Zucker, weißer Pfeffer, 
Selleriesalz, Zwiebelpulver. 
Reis körnig kochen und 
abschrecken; Saucezutaten 
gut vermischen und mit 
Salz, Zucker und den 
Gewürzen pikant abschmek­
ken. Über den noch war­
men Reis geben, vermischen 
und kaltstellen. Frühstücks­
fleisch, entkernte Tomaten, 
entkernte und 1 Min. in 
Salzwasser blanchierte 
Paprika, Sellerie und Zwie­
bel in kl. Würfel schneiden 
und mit den abgetropften 
Pilzen und der klein 
gehackten Petersilie zum 
Reis geben und vorsichtig 
unterheben. 
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Zutaten: 300 gr. Salami, 
1 kl. Glas gefüllte Oliven, 
' .• kl. Glas Perlzwiebeln, 
1 R. Kapern, 2 säuerliche 
Äpfel, 2 Zwiebeln, 3 Ig. 
schmale Paprikaschoten, 
1 Bund Schnittlauch. 
Sauce: 2 EL Kräutersenf, 
2 EL Essig, 5 EL Oel, 
schwarzer Pfeffer, Tabasco. 
Salami zunächst in Schei­
ben, dann in feine Streifen 
schneiden, geschälte Äpfel 
ebenfalls in Streifen schnei­
den, Oliven in Scheiben, 
Zwiebeln in hauchdünne 
Ringe schneiden; ebenso 
die entkernten Pfeffer­
schoten. Perlzwiebeln hal­
bieren. 
Alle Zutaten mit der gut 
durchgeschlagenen und 
scharf abgeschmeckten 
Sauce vermischen und mit 
Schnittlauchröllchen 
bestreuen. 

Zutaten: 125 gr. Hörnchen, 
1 Dose Würstchen (200 gr.), 
1 kl. Dose Brechbohnen, 
' /, kl. Glas Paprikamark, 
2 Gewürzgurken, 1 Zwiebel, 
Bohnenkraut. 
Sauce: 2 EL Essig, 6 EL 
Oel, 1 EL Worcestersauce, 
4 EL Tomatenketchup, 1 EL 
Paprikamark, 2 EL Wein­
brand, Salz, Pfeffer, Knob­
lauchpulver, Tabasco. 
Hörnchen in Salzwasser 
nicht zu weich kochen, mit 
den abgetropften Bohnen, 
den in Scheiben geschnit­
tenen Würstchen, Tomaten­
paprika sowie den in Strei­
fen geschnittenen Gurken 
und der in Scheiben 
geschnittenen Zwiebel in 
einer Schüssel mischen. 
Zutaten zur Sauce gut 
miteinander verschlagen, 
mit den Gewürzen kräftig 
abschmecken und über den 
Salat gießen. 
Durchmischen und ziehen 
lassen. Mit feingehacktem 
Bohnenkraut bestreuen. 

Zutaten: 2 Dosen Thun­
fisch in Oel a 200 gr .. 
1 kl. Dose Erbsen, 1 kl. 
Dose Champignons in 
Scheiben (115 gr.), 1 kl. 
Glas Tomatenpaprika. 1 kl. 
Glas gefüllte grüne Oliven, 
1 Zwiebel, 1 Bund Dill. 
Sauce: 3 EL Mayonnaise, 
3 EL Joghurt, 1 EL Essig, 
das abgetr. Oel der Thun­
fischdosen, Salz, Zucker, 
weißer Pfeffer. 
Thunfischfleisch zerpflücken 
und mit den abgetropften 
Erbsen, Champignons und 
Tomatenpaprika, die in 
Scheiben geschnittenen 
Oliven sowie der gewür­
felten Zwiebel in eine 
Schüssel geben, mit der 
Sauce übergießen und vor­
sichtig mischen. Mit Dill 
bestreuen. 
Zur Sauce alle Zutaten mit 
dem Schneebesen ve"üh­
ren und mit Salz, Zucker 
und weißem Pfeffer ab­
schmecken. 
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Arbeitstagung 
der BVS-Fachgebletslelter V 

Am 27. und 28. Oktober vergangenen 
Jahres fand in der Gutsgaststätte 
Rappenhof in Weinsberg bei Heil­
bronn eine Arbeitstagung der Fach­
gebietsle iter Bau und Technik der 
BVS-Landesstellen statt. Die Tagung 
stand unter der Leitung des Refe­
renten V der BundeshauptsteIle 
Dipl.-Ing. Fritz Neckermann. Der 
Leiter der gastgebenden Landesstelle 
Baden·Württemberg, Hans Görne­
mann, begrüßte die vollzählig 
erschienenen Fachgebietsleiter sowie 
den Vertreter der Bundesschule. In 
seiner Ansprache, bei der Görnemann 
auf die außerordentliche Bedeutung 
des Schutzraumbaues für die gesamte 
Arbeit des BVS hinwies, erläuterte er 
die intensiven Bemühung en der 
Landesstelle Baden·Württemberg auf 
diesem Gebiet. 
Während der Tagung , die ausschließ­
lich dem Thema Schutzraumbau galt, 
wurde zunächst der derzeitige Stand 
des Schutzraumbaues besprochen. 
Dabei zeigte sich, daß das Zuschuß· 
angebot der Regierung für die frei· 
willige Errichtung von Hausschutz­
räumen ein starkes Echo gefunden 
hat. Die Zahl der Beratungswünsche 
und der Anfragen steigt noch immer 
an, auch die Zahl der fertiggestellten 
Schutzräume ist im Zunehmen be­
griffen. Schwierigkeiten treten häufig 
dadurch auf, daß sich viele Bau­
schaffende, besonders Architekten, 
mit dem Problem Schutzraumbau noch 
nicht beschäftigt haben und ihm 
deshalb skeptisch oder hilflos 
gegenüberstehen. Ebenso haben 
noch viele Baugenehmigungsbehörden 
Schwierigkeiten bei der Behandlung 
von Schutzbauvorhaben. Und schließ­
lich - und das wiegt oft am 
schwersten - gibt es noch eine Reihe 
von Behörden, die zwar auf Grund der 
Zuständigkeitsregelungen der Landes­
regierungen für die Entgegennahme 
und Bearbe itung der Zuschußanträge 
zuständig sind, aber anscheinend 
nichts von ihren neuen Pflichten 
wissen. 
Weitere Themen, die behandelt 
wurden, waren die Ausdehnung der 
Bauberatung durch den BVS auf 
Großschutzräume und Mehrzweck­
anlagen, die Abgrenzung der Tätig­
keit der Bauberater sowie die 

Dr. Nägele, 1. Bürgermeister der 
Stadt Heilbronn (links), und Dipl.-fng. 
Neckermann, Leiter der Arbeitstagung. 

Die Fachgebietsleiter V der BVS­
Landesstellen trafen sich zu einer 
Arbeitstagung. 

Gestaltung der Fachlehrgänge für 
Bauberater. 
In diesem Zusammenhang wurde 
besonders über das Problem der 
Weiterbildung der Bauberater 
gesprochen, die die be iden vor­
geschriebenen Fachlehrgänge Bau­
berater I und II bereits absolviert 
haben. Um sie auf dem jeweils 
neu esten Stand der Schutzbau· 
technik, der Gesetzgebung und der 
Zuschußmöglichkeiten halten zu 
können, si nd hier zusätzliche Lehr­
gänge dringend notwendig. Es wurde 
allgemein bedauert, daß einige 
Landesstellen im Anbieten solcher 
Möglichkeiten sehr zurückhaltend 
sind. Das Vorhandense in einer aus­
reichenden Zahl gut ausgebildeter 
Bauberater ist jedoch wesentliche 
Voraussetzung dafür, daß der 
Schutzraumbau, eine der Kardinal­
fragen des Zivilschutzes und damit 
auch unserer Tätigkeit im Selbst­
schutz, vorangetrieben werden kann. 
Anschließend wurden noch die 

"Bautechnischen Grundsätze für 
Hausschutz räu me des Grundschutzes" 
kritisch behandelt, weil diese offen­
sichtlich - was sich an vielen bekannt 
gewordenen Beispielen gezeigt hat -
nicht die nötige Eindeutigkeit besitzen 
und verschiedene Auslegungen 
zulassen . Auch ist der inhaltliche 
Aufbau so, daß manchem Schutzbau­
neuling ihre sichere Handhabung 
schwerfälil. Es wird zunächst eine 
Sammlung aller unklaren und ver­
besserungswürdigen Punkte auf­
gestellt, die vor einer evtl. Neu­
fassung dieser Vorschrift dem 
herausgebenden Bundesministe rium 
für Städtebau und Wohnungswesen 
zur Verfügung gestellt werden soll. 
Al s Abschluß der Arbeitstagung 
wurden die Hausschutzräume 
besichtigt, die sich im Keller des 
Gebäudes der Kreissparkasse Heil­
bronn befinden. Dabei handelt es 
sich um ach t Schutzräume des 
verstärkten Schutzes für jeweils 
50 Personen, die in Gruppen zu je 
zwei Schutzräumen zusammengefaßt 
sind. 

Im Anschluß an diese Besichtigung 
wurden die Tagungsteilnehmer in den 
Räumen der Kreissparkasse von dem 
1. Bürgermeister der Stadt Heilbronn, 
Dr. Nägele, begrüßt, der in seiner 
Ansprache an die großen Menschen­
verluste erinnerte, die Heilbronn im 
letzten Kr ieg erleiden mußte. Er 
unterstrich die Bedeutung , die 
Selbstschutz und Schutz'aumbau für 
den Schutz, insbesondere der 
Stadtbevölkerung, haben. Gleich­
zei tig bedauerte er, daß immer noch 
1 eile der Bevölkerung aus einem 
Verdrängungskomplex heraus diesen 
Fragen gleichgültig gegenüberstehen: 
und daß die Finanznot der Städte 
und Gemeinden ein aktives Tätig­
werden bei der Errichtung von 
Schutzbauten oft unmöglich mache. 
Tagungsleiter Dipl.· lng. Neckermann 
wies in seinen Dankesworten für den 
freund lichen Empfang durch die Stadt 
Heilbronn nochmals nachdrücklich 
darauf hin, daß das Zuschußangebot 
der Regierung gute Möglichkeiten 
für eine Forcierung des Schutz raum­
baues biete, wobei die Städte und 
Gemeinden über ihre Bauaufsichts­
behörden zumindest die Möglichkeit 
haben, werbend, aufklärend und 
beratend Einfluß zu nehmen. 
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Rettungshunde 
kamen mit Hubschrauber 

An einem Sonntag morgen im 
November, pOnktlich um g Uhr, senkte 
sich die Bell UH 10 des Bundes­
grenzschutzes herab und setzte sanft 
auf dem weitläufigen Gelände des 
Buooeswehr-Standortübungsplatzes 
Nordoe bei Itzehoe auf. 

- und Zukunft etwas NUtzliches zu 
lernen. Solche , Schüler" sind der 
Wunschtraum eines Lehrers. 
Das Gleiche kann aber auch von den 
Strafgefangenen, die im Rahmen des 
II ResozialisierungsvollzugsU an dem 
Selbstschutz-Grund lehrgang teil­
nehmen, gesagt werden. Erfreulich 

Den Bemühungen der BVS-Dienst- Ganz behaglich scheint die Situation 
stelle Itzehoe war es nach Absprachen dem "Vierbeiner" nicht zu sein. 

ist auch hier die große Zahl der 
Freiwilligen, die sich nach Feierabend 
an der Ausbildung beteil igt. 
Das Schulungsprogramm wurde 
Anfang vergangenen Jahres von 
einem jungen Beamten der Straf­
vollzugsanstalt in die Wege geleitet. 

mit den zuständigen Stellen des =.:..::...!:..:.===::...-===....::..:=~--
BGS-Kommandos Küste in Bad 
Bramstedt gelungen, daß ihr ein 
Hubschrauber der Fliegerstaffel des 
Bundesgrenzschutzes für eine 
Einsatzübung mit Rettungshunden zur 
Verfügung gestellt wurde. 

Unter der Leitung des für die 
Rettungshundeausbildung in der 
Dienststelle verantwortlichen Selbst­
schutzlehrers Haupthoff ging es sofort 
an die Arbeit. Neun HundefOhrer mit 
ihren Hunden begannen mit einfachen 
UnterordnungsObungen. Zunächst 
wurde der stehende Hubschrauber 
umschritten. Dann folgte die gleiche 
übung bei laufenden Flugzeug­
motoren. Jetzt schloß sich die 
eigentliche Flugübung an. Es nahmen 
neben dem Ausbildungsleiter jeweils 
drei Hunde mit ihren Führern im 
Hubschrauber Platz. Der Motorlärm 
wurde stärker, und die Bell erhob 
sich mit ihrer ungewohnten Fracht in 
den klaren Novemberhimmel. 

Aber es war kein normaler Rundflug 
vorgesehen. Sollten doch Hund und 
Führer an diese veränderte Situation 
gewöhnt und das Verhalten der Tiere 
genau beobachtet werden. Die 
Maschine nahm zunächst Kurs auf 
den Nord-üstsee-Kanal und 
schwenkte dann auf den mittel­
holsteinischen Raum über, um in 
Steilflügen, starken Schräglagen und 
weiteren erschwerten Flugsituationen, 
die fUr Mensch und Tier eine echte 
Belastung darstellen, zu prüfen, 
inwieweit bei einem Transport mit 
Hubschrauber eine darauf folgende 
Rettungsarbeit im Ernstfall erfolgreich 
gelöst werden könnte. Nach der 
Landung jeder Gruppe schloß sich 
direkt eine Such übung an. Bei allen 
Rettungshunden zeigten sich keinerlei 
negative Einflüsse. Sie erfüllten 
sogleich ihren übungseinsatz durch 
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deutliches Verweisen der versteckten 
Person. 
Ein Einsatz von Rettungshunden, 
gleichgültig ob nach Explosionen, 
Hochwasser- und Sturm katastrophen, 
Erdbeben - und womöglich in einem 
Kriegsfall - wird in der heutigen Zeit 
besonders bei zerstörten Anmarsch­
wegen überwiegend aus der Luft 
erfolgen müssen. Hierfür war diese 
übung der BVS-Dienststelle Itzehoe, 
bei der auch Angehörige der frei­
willigen Feuerwehr, des DRK und 
Helfer des THW mit ihrer Funk­
einrichtung zugegen waren. ein 
ernstfall mäßiger Test, den die 
Rettungshunde dank ihrer guten 
Ausbildung einwandfrei bestanden 
haben. 
Besondere r Dank sei bei dieser 
Gelegenheit den beiden Flugzeug­
führern von der BGS-Fliegerstaffel 
Küste, Hauptmeister im BGS Seiden­
kranz und übermeister Kracht, 
ausgesprochen. 

Für diese Aufgabe wurde er vom 
Bundesverband für den Selbstschutz 
ausgebildet. Se ine Dienststelle 
gewährte ihm für die Zeit der 
entsprechenden Lehrgänge Dienst­
befreiung. 
Resozialisierung der Strafgefangenen, 
eine aktuelle Forderung, wird so in 
der Justizvollzugsanstalt Neumünster 
auf dem Gebiet des Selbstschutzes 
sei t fast einem Jahr praktiziert. 

J. So. 

Gertraude Schudoma t 
Am 2. November verstarb unsere 
Kollegin und Mitarbeiterin Gertraude 
Schudoma. 
Mit ihr verliert die BVS-Dienststelle 
Mölln und die BVS-Landesstelle 

J. G. Schleswig-Holstein eine pflicht­
bewußte, verantwortungsfreudige und 
allseits geschätzte und beliebte 
Kollegin. 
Nach zweijähriger ehrenamtlicher 

---Tätigkeit als BVS-Helferin war 
Justiz-Beamte und Gertraude Schudoma ab 1967 haupt-
Straf efan ene unter einem Hut amtlich als Angestellte im Schre ib-
Beamte und Strafgefangene sind dienst bei der Dienststelle Mölln 
sich darüber einig, daß Kenntnisse tätig. Ihre Aufgeschlossenheit für 
iJber den Selbstschutz lebens- alle Dienst- und Zeitprobleme und 
notwendig sind . Zur Zeit werden ihre ungezwungene und fOrsorgliche 
Beamte und Strafgefangene in der Art im Umgang mit allen Helfern und 
Justizvollzugsanstalt Neumünster im Kollegen machte sie bald zum 
Selbstschutz ausgebildet. Mittelpunkt in ihrem Arbeitskreis. 
Beamte aus dem schleswig-holstei- Wir bedauern tief ihr so frühes 
nischen Bereich nehmen im Rahmen Hinscheiden; unser Mitgefühl gehört 
einer Ausbildung bei der hiesigen ihren Angehörigen. 
Anstal t an einem Selbsschutz-Grund­
lehrgang teil. Das rege Interesse der 
Teilnehmer läßt ihre überzeugung 
erkennen, hier für die Gegenwart 

Sohl 
Landesstellenleiter 

Heinitz 
Vorsitzender des Personalrates 



HOmBUrG <+> 
Em an Im Hambur er Rathaus Bundeswehr auch im Zeichen welt­
Der Senat der Freien und Hansestadt weiter Entspannungsversuche hervor. 
Hamburg hatte Vertreter aller in Im weiteren Verlauf seiner Ansprache 
Hamburg stationierten Bundeswehr- ging er auf die Rolle der zivilen 
einheiten und zum erstenmal auch Hilfsorganisationen ein und erklärte, 
Helfer der Zivilverteidigung und des nachdem er an die Flutkatastrophe 
Katastrophenschutzes zu einem vom Februar 1962 erinnert hatte : 
Empfang ins Hamburger Rathaus "Wir haben damals begriffen, wie 
eingeladen. Als Vertreter des wichtig es ist, das Land nicht nur im 
Bundesverbandes für den Selbst- Falle einer politischen Katastrophe 
schutz nahmen hieran teil der zu schützen, sondern auch Ober eine 
Selbstschutz-Zugführer Horst Kunze, ganz zivi le, aber wirkungsvolle 
oer BVS-Beauftragte Heinz Hoyer Organisation zur Abwehr von 
und der Dienststellenleiter Harburg, Unglücken zu verfügen, mit denen 
Horst-Günter Balfanz. wir hier an der Küste und in einem 

Nach einor kurzen Begrüßung durch 
Bürgermeister Schulz fand im Kaiser­
saal ein Abendessen statt, bei dem 
Gelegenheit gegeben war, mit 
führenden Persönlichkeiten aus 
Politik und Staat Kontakt aufzu­
nehmen. 

hochindustrialisierten Ballungsraum 
immer rechnen, aur die wir vor­
bereitet sein müssen. In unserem 
Kreise sind heute zum ersten Mal 
Vertreter der in Hamburg bestehen­
den Hilfsorganisationen. Sie si nd 
Repräsentanten von 8250 Bürgern 
unserer Stadt, die sich freiwillig der 

In einer Ansprache hob Bürgermeister humanitären Aufgabe des Dienstes 
Schulz die Notwendigkeit der am Nächsten widmen. Allein die Zahl 

macht deutlich, daß es in unserem 
Lande viele Menschen gibt, die nicht 
nur von der Verantwortung und den 
Pflichten des Bürgers reden, sondern 
bereit sind, persönliche Lasten und 
Opfer auf sich zu nehmen. 
Diese Organisationen haben zusätz­
liche staatliche Aufgaben im 
Katastrophenschutz übernommen. Sie 
werden weiterhin bei Katastrophen 
Seite an Seite mit den Soldaten der 
Bundeswehr im Einsatz stehen. Ich 
heiße die Vertreter dieser Organi­
sat ionen besonders herzlich will­
kommen, und ich möchte, daß sie 
diese Einladung als Ausdruck unseres 
Respektes vor ihren Leistungen 
ansehen. jj 

Im Namen aller Versammelten dankte 
Admiral Jung dem Senat für diesen 
Abend. Den Beteil igten blieb es nun 
bei einem Umtrunk überlassen, 
Verbindungen zu suchen und zu 
finden. Diese Möglichkeit wurde von 
allen voll ausgeschöpft. 

nledersOOHsen <+> 

Im Dienste 
der Fernsehlotterie 
Im Rahmen der diesjährigen Fernseh­
lotterie "Ein Platz an der Sonne" 
hatte sich die Stadt Wolfsburg mit 
einer Sammelaktion beteiligt. überall. 
wo Menschen zusammenkamen, 
waren Sparschweine aufgestellt und 
wurde zum Spenden aufgerufen. 
Auch die BVS-Helfer wollten nicht 
abseits stehen. Sie stellten einen 
Schutzhelm - mit einem Aufruf zum 
Spenden - an gut sichtbarer Stelle 
in ihrer Dienststelle auf. 
Nach Abschluß der Aktion wurden 
die Sparschweine im Wolfsburger 
Rathaus im Beisein des "Vaters der 
Fernsehlotterie lI , Jochen Richert, 
des Wolfsburger OberbOrgermeisters 
Hugo Bork, von Mitgliedern des 
Stadtrates und der Verwaltung sowie 
der lokalen Presse geleert. Von den 
BVS-Helfern konnte ein namhafter 
Betrag beigesteuert werden. 
Besondere Aufmerksamkeit fand der 
originelle Sammelbehälter, der auch 

in den Berichten der Presse erwähnt 
wurd e. Alle Spender - auch die 
BVS-Dienststelle Wolfsburg -
erhielten eine Dankesurkunde. 

Sa. 

Selbstschuu und Feuerwehr 
übten emelnsam 

Die Freiwillige Feuerwehr beginnt mit 
der Brandbekämpfung. 

Schon seit Jahren arbeiten die 
BVS-Dienststelle Wolfsburg und die 
Freiwillige Feuerwehr der Wolfsburger 
Nachbargemeinde Hattorf im 
Katastrophenschutz im besten Ein­
vernehmen zusammen . So konnte 
auch in diesem Jahr eine gemeinsame 
Katastrophenschutzübung durch­
gefOhrt werden. 
An einem Samstag, Ende Oktober, 
bot sich dem Beobachter auf dem 
Kahlenberg in Haltorf ein gespen­
stisches Bild. Aus einem schwer 
beschädigten und einem fast völlig 
zerstörten Haus am Rande der 
Kahlenbergwiese steigen dunkle 
Rauchwolken auf. Beide Gebäude 
stehen in Flammen. Weiter nördlich 
liegt das brennende Wrack eines 
abgestürzten Transportflugzeuges. 
Durch die Explosion der Masch ine 
und den auslaufenden Treibstoff 
beginnt sich auf der Kahlenbergwiese 
ein Flächenbrand zu entwickeln. Das 
Feuer breitet sich schnell aus und 
droht auf den nahen Wald sowie 
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Alle Einsalzgruppen stehen mit 
Katastrophenschulzleitung in 
ständigem Funkkontakt. 

eine Siedlung überzugreifen. Aus 
den brennenden Wohnhäusern und 
von der angrenzenden Kahlenberg­
wiese sind die Hilferufe der Ein­
geschlossenen und Verletzten zu 
hören. 
Dieser Situation sieht sich der 
KommandofUhrer der Feuerwehr­
bereitschaft Hattorf gegenüber, als er 
um 15.40 Uhr, alarmiert von einem 
Augenzeugen , mit einem Lösch­
fahrzeug und einem Löschtrupp am 
Unglücksort eintrifft. über Funk wird 
der Gemeindedirektor Siegmund 
Spannuth benachrichtigt und um 
umgehende Entsendung von we iteren 
Hilfskräften und Gerät gebeten. 
Dieser ordnet sofort die Auslösung 
von Katastrophenalarm an. Gle ich­
zeitig fordert er auf dem Wege der 
Amtshilfe , über die BVS-Oienststelle 
Wolfsburg, einen Selbstschutzzug an. 
Die Feuerwehrmänner haben 
inzwischen mit der Brandbekämpfung 
im Keller und im Erdgeschoß des 
schwer beschädigten Hauses begon­
nen. In der 1. Etage sind Frauen 
und Kinder vom Feuer eingeschlossen. 
Wen ige Minuten nach Auslösen des 
Alarms treffen weitere Feuerwehr­
männer ein. Es gelingt ihnen, sich zu 
den Eingeschlossenen in der 1. Etage 
durchzukämpfen. Als der Se-Zug 
aus Wolfsburg um 16 Uhr zusammen 
mit BVS-Oienststellenleite r 
Manfred Schuh auf dem Kahlenberg 
eintrifft, sind bereits einige der 
Eingeschlossenen aus der 1. Etage 
durch Abseilen aus einem Fenster 
in Sicherheit gebracht worden. 
Die Laienhelferstaffel beginnt sofort 
mit dem Aufbau eines Zeltes, in dem 
die Verletzten versorgt und bis zum 
Abtransport betreut werden. 
Die Kraftspritzenstaffel unterstützt 
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unterdessen die Feuerwehr bei der 
Eindämmung des Flächenbrandes auf 
der Kahlenbergwiese und beim 
Ablöschen des Trümmerbrandes. Den 
im Keller befindlichen Personen ist 
der Fluchtweg durch die Trümmer 
des völlig zusammengestürzten 
Hauses versperrt. Während noch der 
Brand bekämpft wird, beg innt die 
Rettungsstaffel mit den Bergungs­
arbeiten, bei denen aus Sicherheits­
gründen umfangreiche Abstützungen 
erforderlich werden. 
Weitere Helfer werden von der 
Katastrophenschutzleitung zur Suche 
und zum Bergen von Verletzten auf 
der Kahlenbergwiese eingesetzt. 
über stationäre und tragbare Funk­
sprechgeräte koordiniert und lenkt 

die Katastrophenschutzleitung den 
Einsatz aller Helfer. 
Um 17.30 Uhr ist das übungsziel 
erreicht. Die Eingeschlossenen sind 
geborgen, die Verletzten haben eine 
erste Versorgung erhalten. Die Brände 
sind abgelöscht. Der Abtransport der 
Verletzten ist mit Fahrzeugen der 
Hattorfer Feuerwehr in vollem 
Gange. 
Abschließend bedankt sich der 
Gemeindedirektor und Leiter der 
Katastrophenschutzübung Spannuth 
über Lautsprecher bei dem Wolfs­
burger BVS-Oienststellenleiter und 
den mehr als 60 freiwilligen Helfern 
für die geleistete Arbeit und die 
gezeigte Einsatzfreude. 

Sa. 
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Bremen C9 
Arbeitsgemeinschaften 
fUr Öffentlichkeitsarbeit 

Für die ehrenamtlichen BVS-Helfe­
ri nnen und -Helfer aus Bremen-Nord 

Sowjetunion , wie sie sich heute dem 
Reisenden darbieten. 

Da die öffentlichkeitsarbeit ein 
Schwerpunkt der Aufgaben unseres 

Landesstellenleiler Hans Umlauf spricht zu H elferinnen und Helfern der 
Arbeitsgemeinschaft VI in Bremen. 

fand im kleinen Lehrsaal der Kata­
strophenschutzschule des Senators 
für Inneres eine Arbeitsgemeinschaft 
für öffentlichkeitsarbe it statt. An ihr 
nahmen u. a. der BVS-Beauftragte im 
ZS-Abschnitt Bremen-Nord, Günter 
Chairsell , und sein Amtsvorgänger, 
August KnolI, teil. Hierbei wurde auch 
über die personelle Ergänzung der 
Selbstschutzzüge diskutiert. 
Aus der Beantwortung von Frage­
bogen, die den Teilnehmern vorgelegt 
und von ihnen ausgefüllt wurden, 
ergaben sich z. B. über die für die 
Arbeitsgemeinschaften gewünschten 
Themen und für die Gestaltung der 
Bremer Seite des ZS-Magazins wert­
volle Anregungen , die von der 
Landesstelle a~sgewertet werden. 
Für die in den anderen ZS-Abschnitten 
Bremens wohnenden und an der 
öffen tI ichkeitsa rbe i t interessie rten 
Helferinnen und Helfer wurde im 
Klubraum am Breitenweg eine 

'weitere Arbeitsgeme inschaft ver­
anstaltet, bei der auch die BVS­
Beauftragten anwesend waren. Dabei 
nahm Hans Umlauf, Amtsnachfolger 
des Landesstellenleiters Martin Hecht, 
Gelegenheit, sich vorzustellen und die 
M itarbeiter kennenzulernen. Auch an 
diesem Abend , an dem u. a. einige 
in den Fragebogen gegebenen An­
regungen zur Diskussion standen, 
verlief die Au ssprache sehr rege. 
Insbesondere wurde das Problem des 
Schutzraumbaues erörtert. 
Den Abschluß bildete ein Reisebericht 
der Fachgebietsleiterin VII, Frau 
Martha Werbelow. Anschaulich und 
sachlich schilderte sie an Hand von 
Postkarten ihre Eindrücke aus der 

Verbandes ist, sind alle Helferinnen 
und Helfer eingeladen, an den hierfür 
veranstalteten Arbeitsgemeinschaften 
ohne besondere Auforderung teil­
zunehmen. 

E. L. 

Zur rechten Zelt . 

Im Augenblick der Gefahr das Richtige 
zu tun, ist nicht immer leicht. Durch 
umsichtiges Verhalten einer Hausfrau 
in Bremen-Blumenthal konnten Kinder 
aus Gefahr gerettet und größerer 
Brandschaden verhindert werden. 
Beim Spielen mit Streichhölzern 
setzten zwei kleine Mädchen die 
Z immereinrichtung in Brand. Die 
Schwestern - zwei und fünf Jahre 
alt - hatten sich aus der Küche der 
elterl ichen Wohnung eine Schachtel 
mit Streichhölzern geholt. Im Kinder­
zimmer zündeten sie dann Möbel und 
Teppichboden an. Die schlafende 
Mutter wurde erst durch starken 
Qualm und Brandgeruch aufmerksam. 
Sie stürzte aus dem Bett, brachte 
ihre Kinder in Sicherheit und löschte 
selbst die Flammen. Die von Nachbarn 
gerufene Feuerwehr brauchte nicht 
mehr einzugreifen. 
Durch ihre Selbsthilfe bewies die 
mutige Frau , wie wichtig und ent­
scheidend es ist, in den ersten 
Minuten nach einem Entstehungsbrand 
überlegt und richtig zu handeln. So 
betrug der angerichtete Schaden im 
Kinderzimmer nur 1000 DM. 

H.-G. F. 

Selbstschutz eht jeden an 

Durch die Initiative des ehrenamtlichen 
Helfers August Knoll wurde mit der 
Altenhilfe in Bremen-Nord eine 
Informationsveranstaltung durch­
geführt. Vor 45 Besuchern der 
Lebensabend-Gemeinschaft (LAG) 
sprach August Knoll über das Thema 
" Selbstschutz auch für ältere 
Menschen lI. Er wies auf die gesetz­
liche Aufgabe des BVS hin, die Bürger 
über den Selbstschutz zu informieren 
und sie zu unterrichten, wie man in 
Nots ituat ionen und bei Unfällen 
richtig handelt. 
Martha Werbelow, Fachgebietsleiterin 
VII , machte ergänzende Ausführungen 
und gab wichtige Hinweise über 
Möglichkeiten von Vorsorge­
maßnahmen im Haushalt. Die Teil­
nehmer zeigten großes Interesse an 
den Vorträgen , an die sich eine 
lebhafte Diskussion anschloß. 
Weitere Veranstaltungen werden auf 
Wunsch der Altenhilfe in Bremen-West 
und -Süd folgen. 

H.-G. F. 

Ehrennadel fUr Ewald Bollmann 

Anläßlich der Feierstunde zur Ver­
abschiedung des Landesstellenleiters 
Hecht und Einführung seines Amts­
nachfolgers durch den Präsidenten 
Kuhn überreichte Hecht, gewisser­
maßen als letzte Amtshandlung , dem 
über 15 Jahre lang ehrenamtlich 
tät igen Helfer Ewald Bollmann die 
Ehrennade l unseres Verbandes. 
Bollmann wurde am 15. Februar 1913 
in Hildesheim geboren und zog im 
November 1955 nach Bremen-Nord. 
Bereits am 29. Juni 1956 stellte er 
sich unserem Verband als ehren­
amtlicher Helfer zur Verfügung . Seit 
15. Januar 1957 ist er in Bremen-Nord 
als Te ilabschnittsstellenleiter, anschlie­
ßend als BVS-Beauftragter dieses 
ZS-Teilabschn ittes , unermüdlich und 
mit beachtlichem Erfolg tätig. Jede 
Gelegenheit nahm er wahr, sich für 
die von ihm freiwillig übernommenen 
Aufgaben gründlich ausbilden zu 
lassen. Er absolvierte im Laufe der 
Zeit vie le Lehrgänge auf Orts-, 
Landes- und Bundesebene. Außerdem 
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betätigte er sich als Ausbilder und 
fördert, soweit es seine Freizeit 
irgend zuläßt, die öffentlichkeits­
arbeit des BVS. 

E.L. 

Herr Pastor läßt bitten • • • 

Auf Einladung von Pastor Hans 
Helmreich wurde anläßlich einer 
Nachmittagsveranstaltung des Frauen­
kreises der Martin-Luther-Gemeinde 
in Bremen-Findorff eine BVS­
Informationsveranstaltung unter dem 
Thema u Vorsorge und Sicherheit für 
unsere Familie u durchgeführt. 
Nach einführenden Worten von 
Pastor Helmreich vor über 60 Frauen 
und Müttern sprach Martha Werbelow 
über Selbsthilfe im Alltag und Vor­
sorgemaßnahmen im Hause sowie 
insbesondere zu Fragen der Lebens­
mittel- und Trinkwasserbevorratung. 
Die Zuhörerinnen dankten der Vor­
tragenden nach Schluß ihrer Aus­
führungen mit herzlichem Beifall für 
die vielseitigen Anregungen und 
Empfehlungen. 

H.-G. F. 

Marineoffizier bereits mit vielen 
Eigenschaften der Menschen an der 
Küste und im Küstengebiet vertraut 
ist, in sein neu es Aufgabengebiet 
eingearbeitet. Umlauf will keineswegs 
nach dem Motto "neue Besen kehren 
gut" verfahren. Er fand in S;emen 
ein Team guter Mitarbeiter vor und 
hollt, mit ihrer Hilfe seine Vor­
stellungen verwirklichen zu können. 
Seine vordringlichste Aufgabe sieht 
der neue Landesstellenleiter in der 
Belebung der gesamten öffentlich­
keitsarbeit. Viele Vereine und 
Organisationen sollen angesprochen 
werden. Ein Diskussionsabend mit 
einer Bremer Jugendgruppe zum 
Thema Selbstschutz bewies, daß in 
Bremen die Menschen trotz der schon 
fast sprichwörtlichen Behauptung, 
hier sei alles anders, sich gar nicht so 

iE;&;ln;;o;ZP.e;;"n;;':t=r ::u;;;m;;;--;dLe::=r 'Bi"e::=:::e= n"u""n= -- sehr in ihren Auffassungen von ="-'==0...::=-=-=-==.0==="-__ anderen unterscheiden. Die Ge­
Die Helfer des BVS im Lande Bremen sprächspartner waren durchaus 
sollen schon bald Gelegenheit interessiert an allen Fragen des 

u end Informiert sich 

, Inge Schwanck (19), BVS-Ausbildungs-
helferin, Abiturient in und Leiterin 
einer evangelischen Jugendgruppe, 
hatte die BVS-Ortsstelle um eine 
fachliche Unterrichtung über Selbst­
schutz innerhalb ihres Jugendkreises 
gebeten. Dem Wunsch konnte ent­
sprochen werden. Hermann Behr­
mann, Fachgebietsleiter 111, führte die 
Veranstaltung durch. 
Die Not-Kirche in Schönebeck war 
für zwei Stunden nicht nur Hör- und 
Lehrsaal, sondern auch Diskussions­
forum für achtzehn interessierte 
Mädchen und Jungen. Der Redner 
gab, ausgehend von den Begriffen 
Selbstschutz - Selbsthilfe, eine 
Einführung über den gesetzlichen 
Auftrag und die Arbeit unseres 
Verbandes, durch stete Information 
und Unterrichtung den Gedanken des 
Selbstschutzes zu verbreiten . Die 
Vorführung der Tonbildschau " 15 junge 
Mädchen !! und des Films "Kle ine 
Fische" trug wesentlich dazu bei, das 
Thema zu veranschaulichen und zu 
beleben. Aus einer anschließenden 
Diskussion im Beisein des Landes­
steIlenleiters Hans Umlauf ging klar 
hervor, daß auf demokratisch 
freiwilliger Grundlage Selbstschutz­
und Vorsorgemaßnahmen zu allen 
Zeiten notwendig sind. 

H.-G. F. 

erhalten, ihre gegenseitigen mensch- Selbstschutzes . Auch die Informations-
Warum Vorratshaltun f 

lichen Kontakte besser als bisher zu arbeit in den Schulen soll nach dem 
pflegen. Die frühere Landesschule Wunsch von Hans Umlauf weiter 
Bremen, in Ritterhude - unmittelbar ausgebaut und verstärkt werden. 
vor den " Toren der Hansestadt an Die Sturmflut-Katastrophe von 1962 
der Weseru gelegen - soll als ein hat gerade in Bremen gezeigt, wie 
Zentrum der Begegnung die Arbeit rasch es trotz aller Sicherheits-
des BVS beleben. Das ist eines der vorkehrungen auch in der heutigen 
Ziele, die sich der neue Leiter der Zeit zu einer Katastrophe kommen 
BVS-Landesstelle Bremen, Hans kann. Wichtig ist nach Meinung von 
Umlauf, gesteckt hat. Hans Umlauf vor allem die "Hilfe 

Umlauf, der auf der untersten Stufe ". Bei jeder 
frühere Leiter der Katastrophe muß sich der organisierte 
BVS-Dienststelle Hilfsdienst, sei es die Feuerwehr 
Saarbrücken, hat oder das Rote Kreuz, oft behindert 
die Landesstelle durch den Verkehr auf den Straßen, 
Bremen nach dem an den Unfallort heranarbeiten. 
altersmäßig be- Soll für die Opfer einer Katastrophe 
dingten Aus- oder eines Unglücksfalles aber keine 
scheiden ihres Chance versäumt werden , ist man 
langjährigen auf die Hilfe auf der untersten Stufe 
Leiters Martin angewiesen, nämlich auf den 

Hecht übernommen. Schon in wenigen Menschen und seine Kenntnisse vom 
Wochen hat sich der gebürtige Selbstschutz. 
Saarländer, der als ehemaliger -ta-
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Hermine Gutsche, Beraterin in 
Bremen-Süd, führte eine Arbeits­
gemeinschaft VI der Dienststelle 
Bremen durch. Sie sprach zu dem 
Thema Lebensmittelbevorratung. Dem 
Vortrag schloß sich eine Diskussion 
an . 
Zur Trinkwasserbevorratung gab 
Ernst Lindemann , Landesstelle 
Bremen , einen umfassenden Überblick 
über Maßnahmen auf diesem Gebiet, 
da die hierfür zu treffenden Vor­
kehrungen umfangreicher sind als 
auf den anderen Gebieten der Vor­
sorge. Es ist jedoch zu hoffen, daß 
diese Maßnahmen sich in ihrer 
Vorsorgefunktion erschöpfen , ohne 
ihre Bewährungsprobe ablegen zu 
müssen. 
Beide Vortragende hatten aufmerk­
same Zuhörer, Helferinnen und 
Helfer, die Aufgaben in der öffentlich­
keitsarbeit übernehmen werden. 

H.-G. F. 



nororHeinlVweSTFOLen e 
Ausstellung für den Zivilschutz 

Wie in den vergangenen Jahren 
häuften sich auch im 2. Halbjahr 1971 
für den BVS die Möglichkeiten, sich 
an Wirtschaftsmessen und "Tagen 
der offenen Tür" der Gemeinden zu 
beteiligen. Die Dienstste llen entwik­
kelten in dieser Zeit starke Aktivität, 
um sich in der Öffentlichkeit vorzu­
stellen. Trotz der Schwierigkeiten, 
die eine enge Folge von Ausstellun­
gen mit sich bringt, hat die Landes­
stelle keinen von den Dienststellen 
an sie herangetragenen Wunsch zur 
Beteiligung an den Veranstaltungen 
abgesch lagen, um die Dienststellen 
an ihrem Wollen nicht zu hindern. 

Für die Mitarbeiter des Fachgebietes 
VI der Landesstelle bedeutete dies 
eine überaus große Belastung, der 
sie sich auf die Dauer nicht aussetzen 
können, zumal dadurch andere -
ebenso wichtige - Aufgaben zu kurz 
kommen mußten. Um diesem "Not­
stand " zu begegnen , wird die Lan­
desstelle für das kommende Jahr 
einen Arbeitsstab aus den Fach­
bearbeitern Öffentlichkeitsarbeit der 
großen Dienststellen bilden, der der 
Landesstelle dann für Schwerpunkt­
veranstaltungen zur Verfügung stehen 
soll. 

Folgende Ausstellungen wurden im 
2. Halbjahr 1971 durchgeführt: 
2. bis 12. Juli: Henrichenburg-Einsatz 
des Rundzeltes 
14. bis 21. August: Hamm/Mari-Tag 
der offenen Tür, Einsatz Rundzelt 

11. bis 19. September: Ahlen- -
Ahlener Woche, Einsatz der IPA­
Koje 
18. September: Hagen - ZS-Tag, 
Einsatz der Fahrbaren Informations­
und Beratungsstelle 
23. bis 26. September: Gevelsberg -
Tag der offenen Tür, Ausstellungsgut 
(Bielefeld-Ausstellung) 
24. September bis 3. Oktober: Det­
mold - Ostwestfalen ruft, IPA­
Koje 
1. bis 3. Oktober: Herne - Tag der 
offenen Tür, "Der Mensch in der 
Katastrophe" 
9. bis 17. Oktober: Kempen-Krefeld -
Lebendiger Niederrhein, IPA-Koje 
16. bis 23. Oktober: Leverkusen -
Tag der offenen Tür, Einsatz Rund­
zelt. 

Der BVS auf der Wirtschaftsmesse 
in Dortmund: Vorführungen"m Phan­
tom vor interessierten Besuchern. 

An den" Tagen der offenen Tür" in 
Leverkusen besuchten 6000 Personen 
das Rundzell des BVS. 

Rechnet man die im 1. Halbjahr 
durchgeführten Ausstellungen hinzu 
(Solingen, Hattingen, Recklinghau­
sen, Porz, Remscheid), so ergibt 
sich ein Bild beachtlicher Aktivität 
auf dem Sektor "Ausstellung" in 
Nordrhein-Westfalen. über die Mehr­
zahl der Ausstellungen ist in Ver­
öffentlichungen berichtet worden. 

Soweit dies nicht geschehen ist, 
nachfolgend Auszüge aus den Berich­
ten der Dienststellen: 
Detmold: Die Wirtschaftsmesse 
"Ostwestfalen ruft" ist zu einer stän­
digen Einrichtung dieses Wirtschafts­
raumes geworden. Aus dem Bericht 
der Dienststelle: Gespräche mit 
Kreistagsabgeordneten, Ratsmitglie­
dern der Gemeinden, dem Bürger­
meister und dem Rat der Stadt Det­
mold sowie Einzel- und Gruppen­
gespräche mit interessierten Perso­
nen. 120 Personen waren an einem 
Selbstschutzlehrgang interessiert. 

Bei dem Rundgang mit der Presse 
und den besonders hierfür geladenen 
Gästen äußerte sich Stadtdirektor 
Dr. Kross über den Stand des BVS : 
IJ Ich möchte wünschen, daß diese 
Ausstellung in der Bevölkerung die 
Beachtung findet, die sie tatsächlich 
verdientu. 

Kempen: Wirtschaftsmesse "Leben­
diger Niederrhein" 

Die von der GEFA (Gesellschaft für 
Ausstellungen in Mühlbach/Obb.) 
organisierten Wirtschaftsmessen zeich­
nen sich dadurch aus, daß sich die 
Ausstellungshallen in einem ein­
wandfreien und optisch guten Zu­
stand befinden, und daß nur leistungs­
fähige Firmen zugelassen sind. 

Der BVS beteiligt sich seit Jahren 
an den von der GEFA veranstalteten 
Wirtschaftsmessen. 
Aus dem Bericht der Dienststelle 
ist zu entnehmen, daß die Besucher­
zahl am BVS-Stand recht beachtlich 
war. Die eingesetzten BVS-Berater 
hatten ausreichend Gelegenheit, mit 
Interessenten Informationsgespräche 
zu führen. 
Leverkusen: "Tag der offenen Tür". 
Die Stadt Leverkusen führte in Ver­
bindung mit dem Richtfest eines 
neuen City-Bauabschnittes Tage der 
offenen Tür durch. Beteiligt waren 
außer der Stadtverwaltung: die 
Polizei, das Technische Hilfswerk die 
Bundespost, die Bayer-Werke und 
die Basisorg anisationen. Der BVS 
setzte für dieses Aufklärungsvorhaben 
das Rundzelt mit der Aussage " Der 
Mensch in der Katastrophe" ein. Auf 
einer Pressekonferenz erläuterte 
Dienststellenleiter Harms die Auf­
gaben des Verbandes und erreichte 
damit, daß der BVS eine "gute 
Presse" erhielt. Als besonderen Gast 
konnte die Dienststelle die Bundes­
tagsabgeordnete Maria Stommel be­
grüßen. Der Besuch des Rundzeltes 
war außerordentlich gut. Insgesamt 
waren es nahezu 6000 Personen. 
Besonders hervorzuheben ist die 
Unterstützung, die der Dienststelle 
durch den örtlichen Zivilschutzleiter 
zuteil wurde. 

Außer diesen Schwerpunktveran­
staltungen nAusstellungen U führte 
die Landesstelle an der Landesschule 
Schloß Körtlinghausen 13 Infor­
mationstagungen durch ; davon sechs 
Tagungen für in Ausbildung befind­
liche Rechtsreferendare der Regie­
rungsbezirke Aachen, Arnsberg, 
Düsseldorf, Detmold und Münster, 
fünf Informationstagungen für Füh­
rungskräfte von Frauenverbänden, 
eine Informationstagung für Amts­
leiter in Duisburg, eine Informations­
tagung für Ausschußmitglieder der 
FDP auf Landesebene. Ein Rückblick 
auf dieses Programm zeigt, daß die 
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Landesstelle im Jahr 1971 mit Erfolg 
bemüht war, dem Auftrag "Aktivie­
rung der öffentlichkeitsarbeit gerecht 
zu werden. 

BVS-Helfer 
Im Umweltschutz-Einsatz 

Am Donnerstag, 4. November, in 
den Nachmittagsstunden, rief Fritz 
Wegener, Dienststellenleiter der BVS­
Dienststelle Walsum , die Dienst­
stelle Dinslaken an, um ihr mitzuteilen, 
daß am Freitagmorgen, 8 Uhr, eine 
Besprechung des K-Stabes der Stadt 
Walsum angesetzt sei , zu der der 
BVS eingeladen sei. 
An der Besprechung nahmen vom 
BVS Dienststellenleiter Wegener 
(Walsum) und Dienstslellenleiter Schu­
ster (Dinslaken) teil. Darüber hinaus 
waren Vertreter des THW, der Feuer­
wehr und der Stadt anwesend. Ein­
ziger Besprechungspunkt war eine 
Blitzaktion zur Reinigung des zur 
Stadt Walsum gehörenden Rheinufers 
von mehreren Kilometern Länge. 
Diese Reinigung sollte am Samstag, 
6. November, um 8 Uhr beginnen. Da 
die Kurzfristigkeit eine Alarmierung 
aller M itarbeiter unmöglich machte, 
wurden nur die in Walsum und Dins­
laken tätigen Mitarbeiter durch ein 
Rundschreiben verständigt und um 
Mithilfe gebeten. Es ergab sich noch 
die Schwierigkeit, daß acht Mitar­
beiter an diesem Tage in der Ausbil­
dung tätig waren und aus diesem 
Grunde für den Einsatz ausfielen. 
Trotz dieser Schwierigkeiten betei­
ligte sich der BVS ständig mit zehn, 
zeitweilig sogar mit vierzehn Helfern 
an den Aufräumungsarbeiten. Er 
übernahm einen festgelegten 
Strandabschnitt von zwei Kilometer 
Länge und verbrannte in sechs großen 
Feuern alle gefundenen brennbaren 
Stoffe . Die nicht brennbaren Teile 
wurden gesammelt und von der Stadt 
abgefahren. Die Aktion endete gegen 
14 Uhr. Für aufwärmende Getränke 
sowie einem Mittagsimbiß hatte die 
Stadt gesorgt. 

V. I. n. r.: Dienststellenleiter Amts­
dir. a. D. Friedrich Redmer, Staats­
sekretärin im Bundeskanzleramt 
Frau Dr. Katharina Focke, Fachbe­
arbeiter VI Hanns Chantrain. 

Auf dem Wochenmarkt am Neptun­
platz diskutierten Staatssekretärin 
Dr. Katharina Focke MdB und Michael 
Geuenich MdL sowie die Ehrenfelder 
Stadtverordneten mit den Bürgern 
ihres Wahlkreises. 
Eine gute Gelegenheit für den Leiter 
der Kölner Dienststelle und den 
J/ Vler u ihre Anliegen für eine Unter­
stützung des Selbstschutzes vorzu­
bringen. 

Eines der Ergebnisse eines 
Informationsabends in Köln war diese 
Werbung in einem Schaufenster, das 
ein Teilnehmer dem BVS zur 
Verfügung stellte. 

seiner Schaukästen zur Werbung 
für den Selbstschutzgedanken zur 
Verfügung . Doch nicht genug damit: 
Der Bürgerverein bekennt sich - wie 
im Bild zu sehen ist - durch Emblem 
und Namenszug öffentlich zum Selbst­
schutzgedanken. 

Sonderausstellung Henry Moore 

Angeregt durch Veröffentlichungen 
;;E"'ln=-e::-:::u""t;-e=Ta""""'"t--------- in der früheren Zeitschrift "ZB" 
==....,,==~--------- trat das Amt 38 der Stadt Solingen 
Die Dienststelle Sieg burg konnte als an den BVS mit der Bi tte heran, die 
Ergebnis einer Tombola gelegentlich Sonderausstellung " Der Mensch in der 
eines Helferabends der "Aktion Gefahr" - aus der Sicht des Künst-
Sorgenkind " 366 DM überweisen. lers Henry Moore - der Bevölkerung 

zugänglich zu machen. Nach der Zu­
sage des BVS erfolgte die Festlegung 
des Termins und des Ortes. Es bot 
sich hierfür das Foyer des Stadt­
theaters Solingen an. Als Zeitraum 

rE'-ln=sIO:c:i:h::.t:i:b::a::r::e::r" E"'rf= o"lc::g,------ wurde der Beginn der Theatersaison 
gewählt. 

Nicht immer wird der Erfolg einer Die Einladungen zur Eröffnung der 
Informationsveranstaltung so augen- Ausstellung am 29. Oktober ergingen 
fällig sichtbar. Hier ist es gelungen. durch Oberstadtdirektor Dr. Fischer. 
Die BVS-Dienststelle Köln hatte den Von den eingeladenen Gästen waren 
Vorstand der Bürgervereinigung u. a. erschienen : Stadtdirektor Dr. 
Köln-Ehrenfeld e. V. zu einem Infor- Pliester, ' die Beigeordneten Schulte 
mationsabend eingeladen. Hanns und Engelen, der Leiter des Amtes 
Chantrain, Fachbearbeiter VI der 38, Stadtoberamtmann Mandt, 
Dienststelle, gelang es, mit seinen Stadtverordnete der CDU, Vertreter 
Ausführungen die Anwesenden von der Stadtsparkasse, Direktoren der 
der Notwendigkeit des Selbstschutzes berufsbildenden Schulen, Rektoren 
der Bevölkerung zu überzeugen. der Hauptschulen, der Leiter der 

Ko,..n.,-t""a.,-k= t -e-a- u-.f - e'"'"'n-:o-:m- m- e-n---- Wilhelm v. d. Valentyn, 1. Vorsit- Volkshochschule, Vertreter des DRK, 
~:!!:==~~~~~~~~~--- zender der Bürgervereinigung, sagte des Technischen H ilfswerkes, der 
"Bürger sprechen mit ihren Abge- seine volle Unterstützung zu. Der Berufsfeuerwehr und des Bundes 
ordneten " - so stand es auf einem 2. Vorsitzende, Hans Wallpott, Inhaber der Vertriebenen sowie der örtlichen 
Plakat im Dienstbereich Ehrenfeld eines Bekleidungshauses, stellte Presse. Außerdem nahmen an der Er-
der BVS-Dienststelle Köln. spontan auf unbegrenzte Zeit einen öffnung teil: BVS-Mitarbeiter der 
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Beigeordneter Schulte (mit Brille 
rechts) nach der Eröffnung der 
Solinger Sonderausstellung "Der 
Mensch in der Gefahr" im Gespräch 
mit Gästen. 

Landesstelle, der Bezirksstelle, der 
Dienststelle Solingen und einiger 
benachbarter Dienststellen. 
Der Beigeordnete Heiko Schulte er­
öffnete in Vertretung des Oberstadt­
direktors die Ausstellung und dankte 
dem BVS für die wertvolle Unter­
stützung beim Zustandekommen und 
dem Aufbau der so eindrucksvollen 
Ausstellung . Der Leite r des Fach­
gebietes "öffentlichkeitsarbeit " an 
der Landesstelle, Dr. Kutscha, wies 
in seinen einführenden Worten auf 
die kunsthistorische und zugleich 
zeitgeschichtliche Dokumentation hin, 
die den Betrachter zum Nachdenken 
zwingt. Die hierin enthaltenen Aus­
sagen menschlichen Erlebens seien 
zeitlos und hätten auch heute noch 
Gültigkeit. Die Bedrohung des 
Menschen sei allen gegenwärtig. Sie 
wird besonders deutlich und augen· 
fällig in den kriegerischen Ausein­
andersetzungen. Aber Gesichtern mit 
dem Ausdruck der Angst, des Schrek­
kens und der Furcht begegnen wir 
auch bei Naturkatastrophen. 
Aufgabe des Staates ist es, für alle 
Notsituationen Vorsorge zu treffen, 
dem Menschen Hilfe an die Hand 
zu geben, Notsituationen zu begeg­
nen oder deren Folgen zu mildern. 

Der BVS tut dies durch Informationen 
im staatspolitischen Bereich und im 
Bereich der Selbst- und Nachbar­
schaftshilfe. An diesen Aufgaben -
so betonte Dr. Kutscha - sei aber 
nicht nur der Bundesverband für den 
Selbstschutz beteiligt, sondern 
gleichermaßen alle im Katastrophen­
schutz tätigen Organisationen und 
Verbände . Abschließend dankte Dr. 
Kutscha den Verantwort lichen der 
Stadt, die keine Gelegenheit ver­
streichen ließen - diesmal auf dem 
Weg Ober die Kunst - den BOrger 

auf seine Eigenverantwortung im 
Falle von Katastrophen hinzuweisen. 
Die örtliche Presse hat nach der 
Eröffnung der Ausstellung ausführ­
liche Bildberichte gebracht und der 
Bevölkerung den Besuch der Aus­
stellung empfohlen. Auch im Mittei­
lungsblatt der Stadt Solingen regte 
Oberstadtdirektor Dr. Fischer zum 
Besuch der Ausstellung an. Der 
Beigeordnete für das Schulwesen 
Engelen hat sich mit einem Rund­
schreiben an alle Hauptschu len, 
weiterbildende und berufsbildende 
Schulen gewandt, die Ausstellung 
zu besuchen. 
Nach einem Zwischenbericht der 
Dienststelle Solingen findet die 
Ausste llung eine kaum erwartete 
Beachtung. 

Hannelore Thlele verabschiedet 

Landesstellenleiter Kopsieker ver­
abschiedete Ende Oktober im Kreise 
seiner Mitarbeiter und in Anwesen­
heit seines Vorgängers B. Ketteler 
die Leiterin des Fachgebietes Frauen­
arbeit an der Landesstelle, Hannelore 
Thiele . 
In seinen Abschieds- und Dankes­
worten würdigte Kopsieker ihr ziel­
strebiges und erfolgreiches Wirken 
für den Verband, besonders bei der 
Wahrnehmung der ihr gestellten Auf­
gabe : Gewinnung der Frau für die 
Selbst- und Nachbarschaftshilfe. In 
zahlreichen von ihr verantwortlich 
geleiteten Informationstagungen an 
der Landesschule für Führungs-

Der ehemalige Landesstellenleiter 
Ketteler (links) und Landessteilen­
leiter Kopsieker verabschieden ihre 
langjährige Mitarbeiterin Hannelore 
Thiele. 

kräfte von Frauenverbänden, sozial­
pädagogischen Frauenbildungsan­
stalten, Frauengruppen politischer 
und kirchlicher V.erbände sowie in 
repräsentativen Vortragsveranstal­
tungen hat Hannelore Thiele auf­
grund ihrer fachlichen, pädagogischen 
und menschlichen Qualitäten, aber 
gleichermaßen auch durch ihr 
persönliches Engagement, die Mit­
verantwortung des Bürg ers mit 
besten Erfolgen angesprochen. 

Hannelore Thiele verläßt den BVS 
auf eigenen Wunsch, um die Leitung 
des DRK-Kreisverbandes Reckling­
hausen-Stadt zu übernehmen. Lan­
desstellenleiter Kopsieker bedauerte 
den Fortgang der überaus aktiven 
Mitarbeiterin, zeigte jedoch Verständ­
nis für ihre Entscheidung. Er wünschte 
ihr für die neuen Aufgaben und ihr 
persönliches Wohlergehen im Namen 
der Mitarbeiter alles Gute. 

Herr Ketteler, unter dessen Leitung 
Hannelore Thiele mehr als vier 
Jahre tätig war, schloß sich dem Dank 
an und wünschte ihr gleiche Freude 
und gleichen Erfolg in ihrem neuen 
Aufgabenbereich. 

An alle Mitarbeiter 

Den Jahreswechsel möchte ich zum 
Anlaß nehmen, allen ehrenamtlichen 
und hauptamtlichen Mitarbeitern im 
Bereich der Landesstelle NRW ein 
Wort des Dankes zu sagen für ihre 
durch die Tat erwiesene Bereitschall, 
jederzeit dort für die Idee des Selbst­
schutzes einzutreten, wo immer sich 
eine Möglichkeit bietet. 

Trotz mancher Erschwernisse war in 
dem vergangenen Jahr eine in ihrem 
Umfang kaum erwartet. allgemeine 
Leistungssteigerung festzustellen. 
Der Umdenkungsprozeß in der Ausbil­
dung zu einer verstärkten öffent­
lichkeitsarbeit ist in vollem Gange 
und hat bereits ihren Niederschlag in 
den Arbeitsergebnissen vieler Dienst­
stellen gefunden. Es ist zu erwarten, 
daß in absehbarer Zeit bei allen 
Dienststellen eine gesunde Relation 
zwischen öffentlichkeitsarbeit und 
Ausbildung erreicht sein wird. 

Gleichzeitig möchte ich allen Mit­
arbeitern ein gesundes und erfolg­
reiches Jahr 1972 wünschen. 

Ihr 
Günther Kopsieker 
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Hessen e 
AbschluBUbun 1971 

Eine gute Zusammenarbeit von 
Katastrophenschutz und BVS bewies 
die Abschlußprüfung 1971 in Darm­
stadt, die auf Anregung des THW 
von der BVS-Dienststelle Darmstadt, 
der Bergungsbereitschaft und den 
Fachdiensten des THW vorbereitet 
wurde. 

Am 31. Oktober, 7 Uhr, begann die 
übung mit rund 150 Helfern an vier 
Einsatzarten. THW-Fachdienst Rohr­
Wasser verlegte Rohre und setzte 
Schieber, Fachdienst Netz-Elektrik 
errichtete Stahlgittermasten. Die 
Bergungsbereitschaft ruckte zunächst 
zu einem Not-Marsch aus. Eine zur 
Löschgruppe verstärkte Kraftspritzen­
staffel des Se-Zuges Darmstadt nahm 
auf THW-Fahrzeugen daran te il. 
Nach der Ankunft auf einem ehe­
maligen Panzerschießstand hallen die 
Bergungsgruppen Wettkämpfe aus­
zutragen, die das Verladen und 
Einsetzen des gesamten Gerätes 
erforderten. Sieben Se-Fachlehrer des 
BVS wirkten dabei als unparteiische 
Schiedsrichter mit. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
aus dem Feldkochherd begann die 
eigentliche Einsatzübung. 17 Mit­
arbeiter des BVS waren mit an­
geschminkten Verletzungen an 
schwer zugänglichen Stellen unter­
gebracht worden. Weitere BVS­
Helfer zündeten übungsbrände. Ein 
Zug der Bergungsbereitschaft und 
die Löschgruppe des Se-Zuges hatten 
die Aufgabe, brennende Personen 
(Brandpuppen) zu retten, Fahrzeug­
brände zu bekämpfen und einen 
Mittelbrand abzulöschen. Die Männer 
des Bergungszuges erstickten die 
Flammen an den Puppen mit Decken 
und bekämpften die Fahrzeugbrände 
mit Handfeuerlöschern. Die Lösch­
gruppe hatte den Mittelbrand mit 
Brackwasser aus einem versumpften 
Teich zu bekämpfen. 

Ein zwe iter Zug der Bergungsbereit­
schaft barg die Verletztendarsteller 
aus Tiefen und Höhen und transpor­
tierte sie zur Verletztenablage. Ein 
dritter Zug mußte, um etwa 40 m 
Höhenunterschied zu überwinden, 
zwei Seilbahnen bauen und Ver­
letztentransporte vorbereiten. Auf 
allen Einsatzplätzen waren BVS­
Fachlehrer als Schiedsrichter und 
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Die auf Gruppenstärke erweiterte 
Kraftspritzenstaffel des Se-Zuges 
beim Löschangriff 

Helfer der Bergungsbereitschaft 
bekämpfen einen Fahrzeugbrand 

Sicherheitsposten tätig. Für den 
reibungslosen Ablauf sorgten die 
Fernmelder und Funker des THW 
durch Verlegen von Leitungen und 
Herstellen von Funkbrücken. 
Begutachtet wurden die Wettkämpfe 
und Einsätze durch den Polizei­
präsidenten der Stadt Darmstadt, 
P. C. Bernet, den Leiter des Amtes 
für Katastrophenschutz, K. Colin, den 
Fachgebietsleiter Ausbildung der 
BVS-Landesstelle Hessen, H. Sickert, 
den Orts beauftragten des THW, 
P. Merck, den BVS-Dienststellenleiter 
G . Straube sowie von Bild reportern 
und Journalisten von zwei Tages­
zeitungen und einem Wochenblatt. 
Zum Abschluß trafen sich alle Be­
teiligten im Stadtzentrum. Der Polizei­
präsident sprach den Helfern der 
verschiedenen Organisationen seinen 
Dank und seine Anerkennung aus 
und kündigte !Ur das Jahr 1972 eine 
Großübung unter Mitwirkung weiterer 
Organisationen an. 

Die gemeinsame übung regte die 
Beteiligten an, den Winter 1971/72 
zu nutzen, um durch gegenseitige 
Ausbildungstätigkeit das Fachwissen 
aller zu vertiefen. 

W. R. 

VerdienstvOller Helfer 

Der Ausbildungsleiter der Dienststelle 
Alsfeld, Ferd inand Knappe, hat am 
10. November 1971 seinen 100. Selbst­
schutz-Grundlehrgang durchgeführt. 
Dies war der Anlaß, daß sich am 
ersten Abend des 100. Lehrganges 
in der Gemeinde Landenhausen BVS­
Dienststellenleiter Ludwig sowie der 
Fachgebietsleiter der Landesstelle, 
Werner Schmitt , als Vertreter des 
verhinderten Landesstellenleiters, 
eingefunden hatten. 
Der 34jährige Ferdinand Knappe hat 
in den letzten sechs Jahren als ehren­
amtlicher Ausbildungsleiter 100 Selbst­
schutz-Grundlehrgänge, drei Fach­
lehrgänge Brandschutz, fünf Fach­
lehrgänge Laienhilfe, einen Fachlehr­
gang Rettung , 49 Fachvorträge, einen 
Lehrgang Erste Hilfe und sechs 
Aufklärungsveranstaltungen für den 
BVS durchgeführt. Er hat damit im 
Landkreis Lauterbach über 5000 Mit­
bürger mit dem Gedanken des 
Selbstschutzes vertraut gemacht. Das 
sind rund 11 Prozent der Kreis­
bevölkerung. 

Dienststellenle iter Ludwig dankte dem 
bewährten Helfer für seine unermüd­
liche Arbeit im Interesse des BVS 
und wünschte, noch lange mit ihm 
zusammenarbe iten zu können. In 
der kleinen Feierstunde überbrachte 
Fachgebietsleiter Schmitt im Auftrag 
der Landesstelle Hessen Glück-

Ferdinand Knappe bei seinem 
100. Selbstschutz-Grundlehrgang 

wünsche und ein Buchgeschenk. Er 
würdigte die Leistung des ehren­
amtlichen Helfers und wünschte ihm 
weitere erfolgreiche Arbeit im Dienste 
des BVS. 

R.L. 



Baden-BadenUftterneuerLeltung die schwierige Aufgabe, ein Referat 

Nachdem der langjährige Leiter der über die Verwaltungsaufgaben zu 
BVS-Dienststelle Baden-Baden halten und sie zur Diskussion zu 
Altstadtrat Fischer, aus Altersgrunden s~ell~n. Es galt vor allem, wenigstens 
seine Arbeit niedergelegt hatte, war fur die Dienststelle einen IVer Mann 
es fast selbstverständlich, daß sein zu gewinnen, wenn möglich auch einen 
engster Mitarbeiter Walter MOlier an Vertreter. Als Erfolg dieses Abends 
seine Stelle trat. Der übergang vom kann wohl die verständnisvolle 
"alten " zum "neuen" Dienststellen- Aufnahme des Referates gewertet 
leiter verlief wohl nach außen hin werden und die Tatsache, daß sich 
reibungslos, gleichwohl gab es, wie einige Helfer für diese Tätigkeit 
in vielen ähnlich gearteten Fällen Interessiert zeigten. 
kleinere und größere Spannung~n in Fortgesetzt wurde die Reihe der 
der Helferschaft. Es bl ieben manche Arbeitsgemeinschaften von Fach-
"Alte" zunächst zeitweilig, später ganz gebietsleiter VI Kwapil. Auf dem 
weg. Für den neuen Dienststellenleiter Programm stand: öffenlichkeitsarbeit 
hieß es nun, neue Helfer zu gewinnen, als primäre Aufgabe des Verbandes. 
um die Dienststelle in der gewohnten Von den Themen der eben 
Aktivität zu erhalten. Diesem abgelaufenen Rettungswoche aus-
Bestreben stellten sich zunächst gehend, erläuterte der Referent die 
kommunale Probleme _ Bleibt Baden- Probleme der öffentlichkeitsarbeit 
Baden selbständig oder nicht? _ ihre Spielarten und ihre praktische 
entgegen. Erst als das letzte Wort Durchführung in den Dienststellen. 
gesprochen, d. h. der Bestand der Dabei ergab sich eine ganze Reihe von 
Stadt in der gegenwärtigen Selb- Diskussionspunkten. Besonderes 
ständigkeit beschlossene Sache war Interesse fand bei den Te ilnehmern 
unterstützte die Stadt wieder die ' der Bericht über den Tag des frei-
Arbeit der BVS-Dienststelle. Vom willigen Helfers, an dem nur wenige 
Wehrdienst Freigestellte wurden zur teilgenommen hatten. Man kam 
Arbeit in der BVS-Dienststelle überein, in weiteren Arbeitsgemein-
abgestellt. Und damit begann erneut schaften besonders die Pressearbeit 
aktive Tätigkeit in Baden-Baden. und die Gesprächsführung zu 
Wenn auch noch nicht mit eigenen behandeln. 
Kräften, wurde zunächst die Aus- Fachgebietsleiter I Bethge war der 
bildung in den Schulen vorangetrieben. nächste Referent. Organisationsfragen 
Verhandlungen, Besprechungen, sind stets interessant. Es wurde der 
Beratungen mit anderen Gremien Stellenwert des BVS im Gesamt-
folgten und sind zum Teil noch im konzept der zivi len Verteidigung 
Gange. deutlich dargelegt - und was wichtig 
Um der Gesamtarbeit eine solide ist - auch verstanden. Mancher junge 
Grundlage zu geben, wurde eine Skeptiker hat seine Meinung über die 
Reihe von Helferabenden mit den neu Notwendigkeit und den Sinn der 
gewonnenen Mitarbeitern abgehalten. Organisation wohl korrigieren müssen. 
Jeder Abend wurde vor> einem Sach- Es hat sich an diesem Abend die alte 
oder Fachgebietslei ter der Landes- Erkenntnis bestätigt: Unser größter 
stelle bestritten. Feind ist die Unkenntnis. Wird diese 
Es begann mit den Fragen der überwunden, ist damit zu rechnen, 
Ausbildung. Der Leiter Fachgebiet 111 daß das Bekenntnis zum Schutz-
de la Porte begann mit einer gedanken folgt. 
Diskussionsrunde über Fragen der Die erste Reihe der Arbeits-
Ausbildung. Ernsthaft bemüht in die gemeinschaft schloß der Leiter der 
ungewöhnliche Materie einzudringen. Bezirksstelle Stalter mit einer 
waren die jungen Helfer bei der Zusammenfassung der Gesamtarbeit 
Sache, zumal einige von ihnen bereits des BVS ab. 
eine Selbstschutzgrundausbildung Im Rahmen der Rettungsdienstwoche 
mitgemacht hatten und daher hat der Innenminister des Landes 
besonders am Weitergang interessiert K,rause, die Bevölkerung aufger~fen, 
waren. die Arbeit aller Rettungs- und Hilfs-
Der Leiter des Sachgebietes IV dienste durch Mitarbeit zu verstärken. 
Baumgarten hatte eine Woche später Das sei notwendig, denn , viele 

Menschen hätten gerettet werden 
können, wenn Rettung schneller 
möglich gewesen wäre, Sie kommt 
oftmals deshalb zu spät, weil es noch 
immer an dem Wissen der 
Bevölkerung Ober das Verhalten in 
Notfällen mangelt. " 
Die Arbeitsgemeinschaften der Dienst­
stelle sollen dazu beitragen, diesem 
Mangel abzuhelfen. 

Kwapil 

Aus der Dienststelle Pfonhelm 

Die BVS-Dienststelle Pforzheim plant 
ab Mitte Januar die Durchführung 
weiterer Selbstschutz-Grund lehrgänge 
für die achte und neunte Klasse an 
den Hauptschulen. Diese Ausbildung 
wird im Stadt- und Landkreis 
Pforzheim seit drei Jahren durch­
geführt, so daß ein großer Teil der 
Jugendlichen eine gute Ausbildung 
erhalten hat und über die notwendigen 
Kenntnisse im richtigen Verhalten am 
Unfallort verfügt. 
Außerdem will die Dienststelle für 
diesen Winter mit den Bürgermeistern 
des Landkreises einen Vortrag vor 
den Gemeinderäten über die Aufgaben 
der Gemeinden im erweiterten 
Katastrophenschutz vereinbaren. Es 
kommt dabei darauf an, im Rats­
kollegium Verständnis für die 
Gewinnung eines geeigneten Selbst­
schutzbeauftragten für die Gemeinden 
zu finden. Bis jetzt hat etwa die Hälfte 
der Kreisgemeinden einen Selbst­
schu tzbeauftragten benannt. 

H. B. 

AufklärunI! an Ort und Stelle 

Man muß den Freiburger Marktbetrieb 
auf dem Münsterplatz am Samstag­
vormittag erlebt und die Luft dort 
selbst geschnuppert haben! 
Tausende und abertausende Frei­
burger kaufen dort ein oder machen 
einfach nur einen Bummel und 
genießen die Atmosphäre. Die 
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InformaUon Beratung Ausbildung 

Ihre Hilfe. 

Mit einer Kleinstausstellung warben Freiburger BVS-Helfer auf dem Markt 
für den Selbstschutz. 

Fremden lassen sich gerne mittreiben 
und staunen über das reichhaltige 
Angebot. 
Mitten in das Marktgewühl stellten sich 
am 6. November die Helfer der BVS­
Dienststelle Freiburg mit ihrer 
Aufklärungsvitrine, einem schwer sich 
beugenden Tisch voll Lebensmittel­
konserven und dem Filmvorführgerät. 
Das alte gotische Kaufhaus, das an 
diesem Tag ein über seine ganze 
Vorderseite sich erstreckendes 
Transparent trug mit der Aufschrift : 
"wichtig - lebenswichtig - Selbst­
schutz", gab eine malerische Kulisse 
ab. 
Die Mitarbeiter vom BVS hatten alle 
Hände voll zu tun, um die gut 4000 
Besucher, die sich eingehender 
informieren wollten, zu beraten und 
sie mit Aufklärungsmaterial zu 
versorgen. 
Der Film des Bundesernährungs­
ministeriums mit dem Titel "Denk 
dran, schaff ' Vorrat an" lief pausenlos. 
Es war selbstverständlich, daß vor 
dem Hintergrund des Marktes der 
Schwerpunkt der Aufklärung auf die 
Lebensmittelbevorratung gelegt 
werden mußte. Es war eine über­
raschend gelungene Aktion. 

K. H. 

Abgesehen von einer Informations­
und Einleitungsstunde im Biologie­
unterricht der Klassen 9, wurden die 
Kurse grundsätzlich und selbstver­
ständlich (auch von den Mädchen aus 
gesehen) stets in der Freizeit durch­
geführt. Zunächst an sechs bis acht 
Mittwochnachmittagen, nach einigen 
Jahren dann zu Beginn oder Ende 
der Oster- oder Pfingstferien. Es 
waren jedesmal noch Nachzügler aus 
den 10er Klassen dabei, so daß man 
von einer fast 1OO'I.igen Teilnahme 
der in Frage kommenden Schüler­
schaft sprechen kann. Nicht selten 
brachten die Schülerinnen noch 
Freundinnen mit, die an ihren Schulen 
keine Gelegenheit zum Besuch solcher 
Kurse hatten. 
Es versteht sich von selbst, daß im 
Biologieunterricht eindringlich auf die 
Notwendigkeit und die moralische 
bzw. soziale Verpflichtung, einen 
Selbstschutz-Grundlehrgang mit­
zumachen , hingewiesen wurde. Nach 
Möglichkeit besuchte ein Lehrer 
die Schüler während eines Kurses 
oder nahm an der Abschlußprüfung 
teil. Da der Unterricht von den Herren 
Naujoks und Werner immer sehr 
aufgelockert und abwechslungsreich 
gestaltet wurde, war ihnen ein inter­
essiertes und diszipliniertes Publikum 
sicher. 
Da Herr Werner der Schule eine 
Zusammenstellung der wichtigsten 
Fragen zur Verfilgung stellte, war ====:::-__________ die Möglichkeit gegeben, während 

t~U'e'it!~ durch den BVS des Biologieunterrichts das Behan-
delte aufzufrischen. 

Seit dem Bestehen unserer Schule, Es ist zwischen Schule und Bundes-
der Helene-Lange-Mädchenrealschule verband für den Selbstschutz verein-
in Heilbronn, also seit neun Jahren. bart worden, eine Wiederholung der 
finden durch die Herren Naujoks und praktischen Übungen während des 
Werner Selbstschutz-Grundlehrgänge 10. Schuljahres in zwei bis drei 
für unsere Mädchen statt. Es mußten Schulstunden durchführen zu lassen. 
immer drei Klassen mit jeweils 40 Es freut einen dann zu hören, daß 
Schülerinnen unterrichtet werden . einem Vater, der sich auf einer 
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Urlaubsfahrt eine beachtliche Hand­
verletzung zugezogen hatte, seine 
Tochter einen sach- und fachgerech­
ten Verband anlegte. 
Von einem weiteren Beispiel soll 
noch berichtet werden: 
Zwei Schülerinnen unserer Schule, 
die vor einem ' /. Jahr ihre Grund­
ausbildung absolviert hatten, beob­
achteten auf ihrem Heimweg eine 
Menschenansammlung, auf die sie, 
zunächst voller Neugierde, zustreb­
ten. Ein älterer Herr lag auf dem 
Rücken am Boden. Die Umstehenden 
gestikulierten und stritten sich, doch 
niemand unternahm etwas. Als die 
Mädchen sich durchzuzwängen ver­
suchten, um zu helfen, wurden sie 
ziemlich unsanft angefahren. Erst 
der Hinweis, sie seien für solche Fälle 
ausgebildet, verschaffte ihnen Raum. 
Sie brachten den Mann in die stabile 
Seitenlage, wie sie es beim Bundes­
verband gelernt hatten. Fast im glei­
chen Augenblick mußte sich der 
offensichtlich Ohnmächtige über­
geben. 
Bei den Lehrgängen hat es sich 
stets gezeigt, daß die SchU lerinnen 
gegenüber den Aufgaben des 
Katastrophenschutzes und der Kata­
strophenhilfe sehr aufgeschlossen 
waren. 
Wir möchten in unserer lebensbe­
zogenen Schularbeit die Ausbildungs­
arbeit der Herren Naujoks und Werner 
vom BVS nicht mehr missen. 

O. Schitz 

Klelnstausstellun 

Die Dienststelle Mannheim ist mit der 
" Kleinstausstellung " in die Ämter und 
Behörden gegangen. Gefällig auf­
gemacht, erregte der Anruf "Hilfe 
durch Selbstschutz" die Aufmerk­
samkeit der Besucher. Die aus­
gelegten Schriften wurden gerne 
mitgenommen. 

Arbeitsgemeinschaften über 
Selbstschutz 

"Nach langer Wartezeit liegt nun 
endlich die Verwaltungsvorschrift über 
Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes auf dem Tisch. Das 
bedeutet für unseren Verband, daß wir 
alle verfügbaren Kräfte mobilisieren 
müssen, damit wir unseren Pflichten 



gerecht we rden können." Dies schrieb 
die BVS-Dienststelle Pforzheim in 
einem Rundbrief an alle Helferi nnen 
und Helfer im Stad t- und Landkreis 
Pforzheim. Es wurde der Beschluß der 
Dienststelle bekanntgegeben, im 
Wi nter Arbeitsgemei nschaften zu 
veranstalten, in denen das vergessene 
Fachwissen aufgefrischt wird und 
Neuerungen besprochen werden. 
In den Arbei tsgemeinschaften soll en 
u. a. die Notstandsverfassung: das 
Gesetz über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes, die zivilen 
Hil fsdienste, der Selbstschutz, die 
Aufenthaltsregelung, die Sicher­
steIlungsgesetze, der Schutzraumbau 
und der Warn- und Alarmdienst 
behande lt werden. 
Die Pforzheimer Dienstste lle hat 
innerhalb der Organisationen des 
erweiterten Katastrophenschutzes 
einen festen Pl atz. Die rege Aus­
bildungsarbeit und die konsequente 
Aufklärungsarbei t haben bei der 
Bevölkerung in Stadt und Land ihre 
Wirkung nicht verfehlt. 
Im Jahr 1970 haben an 41 Aufklärungs­
veranstaltungen 1 026 Personen 
teilgenommen. 1971 waren es 50 
Veranstal tungen mit 1 240 Teil­
nehmern. 40 Selbstschutz-Grundlehr­
gänge wurden von 530 Personen, 
45 fachliche Unterrichtungen von 
712 Personen besucht. 92 Schutzraum­
bauberatungen und eine weitere 
Anzahl von Arbeitsgemei nschaften, 
Dienstbesprechungen mit den aktiven 
Hel fern runden das Bi ld der Arbeit 
in der Dienststelle ab. 

H. B. 

Die Vwv und die Bürgermeister 

Die Bürgermeister des Kreises 
Freudenstadt tagten diesmal im 
Kurhaus in Hugenbach. In dem 
reichhaltigen Programm war auch das 
Referat " Aufgaben des BVS und die 
Vwv-SelbstschutzU enthalten, das der 
Bezi rksste llen lei ter Erwin Müller hielt. 
Er erläute rte den Aufbau und die 
Leitung des Selbstschutzes. Es war 
den Kommunalpolitikern wohl bekannt, 
daß für sie eine Reihe von Aufgaben 
in der Verwal tungsvorschrift Selbst­
schutz en thalten ist, jedoch drückten 
einige offen ihren Unmut darüber aus, 
daß sie diese Aufgaben erfül len 
sollten. Besonders viel Unkenntnis 
über den Selbstschutz zeigten die 
Bürgermeister, die der Meinung 

waren, daß die etablierten 
Organisationen, wie Feuerwehr und 
D RK, mit ihren klar umrissenen 
Aufgaben im Ernstfall ausreichen 
würden. 
Erst die nähere Erläu teru ng der Auf­
gaben des Selbstschutzes und seiner 
Möglichkeiten konnten einige Teil­
nehmer überzeugen, daß der Se lbst­
schutz wirksam sein kann, auch wenn 
er keine straff organisie rte 
Organisation darstellt. 
Reg .-Rat Dr. Kollnig sprach im 
Anschluß an dieses Referat über 
Fragen des Baues von Schutzräumen. 
Er gab bekannt, daß das Landratsamt 
in der nächsten Zeit vor allem 
Architekten und Baumeister über Bau 
und Finanzierung von Hausschutz­
räumen informieren werde . 

Dienststelle Rottweil. Die Einweihung 
des Vereinsheims des Vereins für 
deutsche Schäferhunde in Schramberg 
bot in Verbindung mit dem Städte­
pokal-Wettbewerb eine günstige 
Gelegenheit, für die Ausbildung von 
Rettungshunden zu werben . Besonde­
res Interesse fand das Bild- und 
Filmmaterial vom lITag der offenen 
Tür" in Rottwei l. 

Dienststelle Sigmaringen. Aus allen 
Berichten der Dienststelle geht 
hervor, daß die Feuerwehr und die 
Bürgermeister an den Aufklärungs­
veranstal tungen des BVS teilnehmen. 
Ein erfreulicher Beweis guter 
Zusammenarbei t. 

Dienststelle Tübingen. 97 Behörden­
angehörige waren im Sitzungssaal 
des Landratsamtes zu einem Vortrag 
"Selbstschutz als Grundlage des 
Zivilschutzes!! erschienen . Das Referat 
wurde mit großer Aufmerksamkei t 
und viel Interesse au fgenommen. 

Dienststelle Friedrichshafen. Im 
Rahmen einer AusschuBsitzung des 
Vorstandes für berufliche Fortbildung 
Wangen fand das Referat " BVS und 

Dienststellen berichten Zivi lschutz " interessierte Zuhörer. 
======.:..::=====------ 19 Damen und Herren hatten sich im 
Dienststelle Reutlingen. Es ist 
Samstag. Das Fernsehen bri ngt an 
diesem Tag ausgerechnet in beiden 
Programmen interessante Sendungen. 
So konnte der Heimkehrerverband 
Reutl ingen, der zu seiner üblichen 
Monatsversammlung eingeladen hatte, 
mit keine m großen Besuch rechn enj 
32 Personen kamen. Der Peter von 
Zahn-Film "Und wer hi lft dann?U war 
Diskussionsgrundlage. Manche 
Unklarheiten konnten beseitigt we rden. 
War doch erst in diesen Tagen über 
den Film und die Arbeit des BVS in 
der Presse abfällig berichtet wo rden. 

Urach. Sicherheitsbeauftragte der 
Industrie} Kommandanten und 
Beauftragte von Werksfeuerwehren 
haben im Lehrsaal der Firma Minimax 
an einem Brandschutzlehrgang tei l­
genommen. Im Rahm en dieses 
Lehrgangs wurden die Teiln ehm er in 
einem einstündigen Informations­
vortrag mit den Aufgaben und Einsatz­
möglichkeiten des Selbstschutzes bei 
Katastrophen alle r Art vertraut 
gemacht. 

Großengstingen. 40 Soldaten, Offiziere 
und Angestell te haben an einer 
Aufklärungsveranstaltu ng teil­
genommen, die das Thema behandelte 
"Die zivile Verteid igung in der BRD u

. 

Si tzungssaal der Kreissparkasse 
eingefunden. 

Gruß zum Jahreswechsel 

1971 gehört der Vergangenheit an 
und die Erwartungen, Hoffnungen und 
Wünsche richten sich auf das neue 
Jahr 1972 aus. 
Das vergangene Jahr hat neben den 
täglichen dienstlichen Dingen auch 
Höhepunkte gehabt. Die sehr gut 
besuchten Ausstellungen und der 
Tag des freiwilligen Helfers haben 
den BVS wieder einmal mehr breiten 
Bevölkerungsschichten näher gebracht 
und damit für weitere Öffentl ichkeits­
und Ausbildungsarbeit Möglichkeiten 
geschaffen. Diese Möglichkeit sollte 
jeder Helfer und Bedienstete nutzen, 
damit das Ergebnis des kommenden 
Jahres sich neben dem des Jahres 
1971 gut behaupten kann. 
Ich danke allen Helfern und Bedien­
steten für treue Mitarbeit und wünsche 
Ihnen und Ihren Angehörigen ein 
glückliches "Neues Jahr". 

Herzliche Grüße 
Ihr Görnemann 
Landesstellenleiter 
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saarlanD CD 
Hauptamtliche Gewerkschafter 
In Blrkenfekl 

Wenn es in der öffentlichkeitsarbeit 
erlaubt wäre, von .stolzen ' Zahlen 
zu berichten, dann gehörten ganz 
gewiß die Informationstagungen für 
ehrenamtliche Funktionäre der 
Deutschen Angestellten-Gewerkschaft 
dazu, die auf Initiative der Landes­
stelle Saarland an der Regionalschule 
in Birkenfeld oder extern veranstaltet 
wurden. Es waren im Verlauf von 
drei Jahren 25 Informationstagungen 
mit annähernd 1000 Teilnehmern der 
Deutschen Angestellten-Gewerkschaft 
aus den Ländern Rheinland-Pfalz und 
Saarland. Durch die DAG-Geschäfts­
stellen wurde es ermöglicht, die 
verschiedensten Berufszweige zu 
erfassen und auf breiter Basis das 
Gedankengut des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz und im beson­
deren die Probleme der Zivil­
verteidigung verständlich zu machen. 
Um auch den hauptamtlichen Bedien­
steten im Bereich des Landesverban­
des Rheinland-Pfalz-Saar der DAG 
die Möglichkeit einer umfassenden 
Information über den gesamten 
Aufgabenkatalog des BVS vermitteln 
zu können, wurden im November auf 
Wunsch des Landesverbandsleiters 
und des Personalrates der DAG alle 
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter dieser Gewerkschaft 
fOr einen Tag an die BVS-Landes­
schule eingeladen. Es nahmen teil: 
der Landesverbandsleiter Rudolf 
Woll, die Leiterin der Abteilung 
Weibliche Angestellte und der 
Abteilung Presse, Hedwig Bremer, 
der Leiter der Rechtsabte ilung, 
Werner Frischholz, der Landes­
beauftragte für Betriebspolitik, Heinz 
Ripplinger, sowie der Landes­
berufsgruppenleiter öffentlicher 
Dienst, Hans-Dieter Renck, alle aut 
Mainz, und der Landesberufsgruppen­
leiter Bergbauangestellte, Theo 
Grittner, Saarbrücken. Vertreten 
waren außerdem die Geschäftsführer 
und die Verwaltungsangestellten der 
saarländischen und rhein land­
pfälzischen Geschäftsstellen der 
DAG. 

Geschäftsführer K. Becker (Saar­
brücken) stellte in seiner Eigenschaft 
als Vorsitzender der Personal­
vertretung der DAG das gute Ver-
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BVS-Landesschule Birkenfeld: ein 
Informations- und Ausbildungszentrum 

hältnis seiner Gewerkschaft zum 
Bundesverband für den Selbstschutz 
heraus, durch das die erfolgreiche 
Zusammenarbeit in der Vergangenheit 
möglich wurde. Landesverbandsleiter 
Rudol! Woll und BVS-Landesstellen­
leiter E. Scholz (Mainz) würdigten 
in ihren Ansprachen ebenfalls den 
Erfolg der jahrelangen Zusammen­
arbeit. BVS-Fachgebietsleiter Oskar 
Wachsmuth (Saarbrücken), der 
Initiator der Veranstaltungen, wies 
in seinem Referat über die öffentlich­
keitsarbeit des BVS darauf hin , daß 
insbesondere die DAG im Sinne 
ihrer gesellschaftspolitischen Ver­
antwortung erheblich dazu beigetragen 
hat, die Arbeit des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz in der öffent­
lichkeit zu erleichtern. 

Nach verschiedenen Fachvorträgen 
hatten die Tagungsteilnehmer 
Gelegenhe it, die BVS-Landesschule 
Birkenfeld zu besichtigen und dabei 
auch einer übung zur Ausbildung 
von Rettungshunden be izuwohnen . 

Zum Abschluß der Tagung konnte 
festgestellt werden, daß die Tagungs­
teilnehmer - ein sehr kritisches 
Auditorium - sich nicht nur inter­
essiert zeigten , sondern teilweise 
überrascht waren über die Vielseitig­
keit der Aufgaben des BVS. So hat 
Landesverbandsleiter R. Woll spontan 
für alle Bediensteten der DAG eine 
Grundausbildung während der Dienst­
ze it angeordnet. We itere Informations­
tagungen für das Jahr 1972 wurden 
von den Berufsgruppen leitern und 
den Geschäftsführern als Wochen­
oder Wochenendtagungen fOr 
Personalräte und Funktionäre, ins-

besondere der Berufsgruppen 
öffentlicher Dienst, Bergbau, alliierter 
Dienst und der Privatwirtschaft 
gewünscht. Die Vorbereitungen dazu 
laufen in Kürze an. 

Rilckbllck auf die 
Offentllchkeltsarbelt 1971 

Das Ziel der öffentlichkeitsarbeit der 
Landesstelle Saarland war im ver­
gangenen Jahr die Verbreiterung der 
Information, der Meinungspflege 
und der Klimaverbesserung gegen­
über der öffentl ichkeit, wobei es 
darauf ankam, die Aufgaben des 
Verbandes durch eine äußerste 
Konzentration in der gedanklichen 
und ökonomischen Planung der 
Werbe mittel wirkungsvoll heraus­
zustellen. Demzufolge wurde die 
öffentlichkeitsarbeit im Sinne einer 
echten Vertrauenswerbung gefOhrt. 

Auf örtlicher Ebene bildeten zwei 
besondere Veranstaltungen beachtens­
werte Schwerpunkte. Das war einmal 
die Zivilschutzwoche der Stadt 
Homburg/ Saar, mit deren Durchfüh­
rung der örtliche Zivilschutzleiter die 
Dienststelle des BVS beauftragt 
hatte . H ier wurde im Saarland erst­
mals durch eine ehrenamtlich 
besetzte Dienststelle des BVS mit 
modernen Methoden der öffentlich­
keitsarbe it die Arbeit aller Basis­
organisationen der öffentlichke it 
vorgestellt. 

Die zweite Veranstaltung war die 
Beteiligung der Dienststelle Saarlouis 
im nördlichen Raum des Saarlandes 
an der nGrünen Woche " der Markt· 
gemeinde Lebach, die Jahr für Jahr 
mehr an regionaler Bedeutung 
gewinnt. 

überregional wichtig war im Raum 
des Montandreiecks die BVS-Aus­
stellung "Erst informieren, dann 
diskutieren ' an läßlich der Euro­
päischen Verbraucherausstellung 
• Welt der Familie 1971 ' in Saar­
brücken, die zum ersten Mal von der 
Dienststelle Saarbrücken durchgeführt 
wurde. Hier war besonders die 
Werbung für den privaten Schutz-



raumbau herausgestellt worden. Auf 
die Informierung der Bauwilligen 
über die Möglichkeiten der staatlichen 
Zuschüsse beim Schutzraumbau 
wurde im Jahr 1971 großes Gewicht 
gelegt. Die Arbeit der Landesstelle 
blieb auf diesem Sektor nicht ohne 
Erfolg. 
Das bereits über zwei Jahre laufende 
Informationsprogramm für Parteien 
und Gewerkschaften begann im 
Februar mit einer Informationstagung 
für den Verein ehemaliger Saar­
bergleute (Frührentner) und für die 
Gewerkschaft Christlicher Saar­
bergleute. Von außergewöhnlicher 
Bedeutung erwies sich im März eine 
Informationstagung mit dem Landes­
büro Saar der Friedrich-Naumann­
Stiftung für Kommunalpolitiker der 
FDP in Anwesenheit von Staats­
sekretär Wolfram Dorn. Dieser Tagung 
folgte noch vor Ostern eine Informa­
tionsveranstaltung für das Katastro­
phenschutzamt der Landeshauptstadt 
Saarbrücken. Nach weiteren Tagungen 
für verschiedene Gewerkschaften und 
die Junge Union schloß dieses Pro­
gramm im November mit einer 
Informationstagung für alle haupt-

amtlichen Mitarbeiter des DAG­
Landesverbands Rheinland-Pfalz-Saar. 
Diese Tagungen trugen in starkem 
Maße dazu bei, das Image des BVS 
zu verbessern und dem Selbstschutz 
neue Freunde und Multiplikatoren zu 
gewinnen. 
Eine wichtige Aufgabe f iel im abge­
laufenen Jahr dem Filmwagen der 
Landestelle zu. Er wurde verschiedent­
lich auch in unserer Nachbarlandes­
stelle Rheinland-Pfalz eingesetzt. Im 
Saarland hatte er eine Sonderaufgabe; 
nach dem Vorbild der Fahrbaren 
Informations- und Beratungsstellen 
besuchte er mit einer leichttranspor­
tablen Wanderausstellung verschie­
dene kleine Orte. Hierbei legte er 
fast 5000 Kilometer zurück, stand 
aber auch bei großen Ausstellungen, 
wie in Homburg j Saarbrücken und 
Ludwigshafen, ,Jest vor Ort" und 
erreichte beachtliche Zuschauer­
zahlen. 
Selbstverständlich darf bei einem 
Rückblick auf das Jahr 1971 nicht 
der gemeinsame Helfertag der Lan­
desstellen Baden-Württemberg 
Rheinland-Pfalz und Saarland in 
Stuttgart vergessen werden, bei 

dem das Saarland mit 500 Helfern 
vertreten war. Diese r Helfertag hat 
zweifellos dazu beigetragen , dem 
Zusammenhalt unserer Helfer neuen 
Auftrieb zu geben. 

O.R.W. 

Personalien 

Der bisherige Leiter der BVS-Dienst­
stelle Saarlouis, Walter Therre (51), 
schied am 31. Oktober 1971 auf 
eigenen Wunsch aus den Diensten 
des BVS aus. Walter Therre trat am 
1.1.1963 hauptamtlich als Sach­
bearbeiter IV bei der Landesstelle 
Saarland ein und leitete seit dem 
1.11.1964 die damalige Kreisstelle 
- heutige Dienststelle - Saarlouis. 
Walter Therre war Mitglied und 
2. Vorsitzender des Bezirkspersonal­
rates bei der BVS-Landesstelle 
Saarland. Als sein Nachfolger in 
dieser Funktion wurde in der Sitzung 
des Bezirkspersonalrates am 12. 11. 
1971 Claus Schwinger (50), Leiter 
des Filmwesens, eingeführt. 

Bo~ern e 
Dank und Ehrung für Wirken als Mitglied des Haupt-
langjährige Mitarbeiter personalrats, dem er sei 1962 ="-"'0==:..::=-=-===== _____ angehörte. Vorher war er Vorsitzender 
1m Rahmen einer Bezirksstellenleiter- des Bezirkspersonalrats. Bei dieser 
tagung in Wasserburg am Inn Gelegenheit überreichte er dem 
verabschiedete Direktor Wolfgang Scheidenden die Ehrennadel des 
Fritze den langjährigen Leiter der Bundesverbandes für den Selbst-
Bezirksste Ile Oberbayern, Hans-Peter schutz. 
Rittweiler, der in den Ruhestand Während der gleichen Tagung empfing 
getreten ist. In einer Ansprache Sachgebietsleiter Joachim Oeder aus 
würdigte er die Verd ienste Rittweilers der Hand des Landesstellenleiters 
um den Verband, besonders sein Freiherr von Leoprechting die 

Freiherr von Leoprechting überreicht 
Sachgebiet.leiter Oeder die Urkunde. 

Dankurkunde an lä6lich seines 
?5jährigen Dienstjubiläums. Der 
Jubilar leitet seit 1959 das Sachgebiet 
für das Personalwesen der Landes­
steIle Bayern. 

I>D.R-Mandatsträger an der 
Landesschule in Tubln 

Zu einem einwöchigen Informations­
seminar über Fragen der zivilen 
Verteidigung, des Zivil-, Katastrophen­
und Selbstschutzes trafen sich an der 
Landesschule in Tutzing am 
Starnberger See zwei Dutzend 
kommunale und regionale Mandats­
träger der Freien Demokratischen 
Partei. Die Bürgermeister, Landräte, 
Stadträte sowie Dezernenten und 
Verordneten zeigten sich sehr auf­
geschlossen für die angesprochenen 
Probleme und gaben freimUtig zu, 
bisher diesen Fragen - die im Bereich 
des Selbstschutzes gerade die 
Gemeinden, Städte und Landkreise 
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angehen - zu wenig Beachtung 
geschenkt zu haben. 
Landesstellenleiter Frhr. von 
Leoprechting hatte die aus allen Teilen 
der Bundesrepublik angereisten 
Mandatsträger an der Landesschule 
begrüßt und in das Seminar ein­
gewiesen. Fachreferate, gehalten von 
den Referenten der BundeshauptsteIle 
des BVS, leiteten die Tagung ein, die 
im Abschluß auch praktische Vor­
führungen im Selbstschutz brachte. 
Neben den Referenten Dr. Schneider 
(öffentl ichkeitsarbeit), Häusler 
(Ausbildung und Unterweisung), 
Dipl.-Ing. Neckermann (Schutzraum­
bau) sprachen MinDirig. Dr. Prandl 

.. 
Großes Interesse fanden in Tutzing 
vor allem die praktischen Selbstschutz­
Vorführungen. 

vom Bayerischen Staatsministerium 
des Innern über den erweiterten 
Katastrophenschutz in Bayern , Frau 
Anita Darimont über die Frauenarbeit 
im BVS, Oberstleunant a. D. Staebler 
über militärische und zivile Ver­
teidigung in der BRD, Chefredakteur 
Weidner über das Ziel der Zeitschrift 
ZS-Magazin sowie Direktor Fritze und 
Abteilungsleiter Hanke über spezielle 
Fragen der Gesamtthematik. Lehr­
kräfte der Landesschule übernahmen 
die Einführung theoretisch wie 
praktisch in den Selbstschutz. Ergänzt 
wurde das Tagungsprogramm durch 
einen Besuch im Warnamt X 
Starnberg. 
Zum Abschluß dieses Seminars zeigte 
sich , daß die Mandatsträger der F.D.P. 
- unter ihnen auch der frühere 
Bundestagsabgeordnete Werner 
Porseh - neben dem erweiterten 
Vv'issen um den Stand der zivilen 
Verteidigung auch die Überzeugung 
mit nach Hause nahmen, innerhalb 
ihres Wirkungskreises verstärkt die 
Aufgaben des Zivil- und Selbst­
schutzes ansprechen zu müssen. Dies 
kam nicht zuletzt in den Dankesworten 
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des Reisele iters Kretzing von der 
Bundestagsfraktion der F.D.P. an 
Direktor Fritze deutlich zum 
Ausdruck. 

Ehrung für 
Stadtdirektor Dr. Raab 

Im Amtszimmer des Münchner 
Oberbürgermeisters Dr. Hans-Jochen 
Vogel überre ichte Landesstellenleiter 
Freiherr von Leoprechting Stadt­
direktor Dr. Ludwig Raab die Ehren­
nadel des Bundesverbandes für den 

Frhr. von Leoprechting (I).) steckt 
Stadtdirektor Dr. Raab die BVS­
Ehrennadel an. Rechts Oberbürger­
meister Dr. Hans-Jochen Vogel. 

Selbstschutz. Die Ehrung Dr. Raabs 
erfolgte für seine besonderen 
Verdienste um den Zivil - und Selbst­
schutz, wie um den Katastrophenschutz 
in München. 
Oberbürgermeister Dr. Vogel erklärte 
in einer kurzen Ansprache, Stadt­
direktor Raab habe für die Sache mehr 
getan, als es seine Pflicht gewesen 
sei. Weiter sagte er : nSie haben die 
Weisungen und Anordnungen mit 
Leben erfüllt und sich persönlich sehr 
engagiert. In Ihrem Fall ist tatsächlich 
ein Mann ausgezeichnet worden, der 
es verdient. U 

BVS Im Dienste 
der Unfallverhütun 

Auch in diesem Jahr hat sich der 
Bundesverband für den Selbstschutz 
wieder an der Ostbayerischen Land­
wirtschafts·, Gewerbe- und Handwerks­
aussteIlung in Straubing mit einem 
Informationsstand beteil igt. nGefahr, 
Vorsorge, Schutz und Hilfe" waren die 

Leitworte des BVS-Standes. Dienst­
stellenleiter Tschirnig sowie die 
Lehrkräfte Pischkale und Rosen­
hammer von der örtlichen fahrbahren 
Ausbildungsstelle beanlworteten die 
Fragen interessierter Ausstellungs­
besucher. Nicht weniger als 78695 
Besucher sahen den BVS-Stand, 
gegenüber 69720 Besuchern im 
Vorjahr. 
Besonderes Interesse fand ein Silo­
Modell , das die Besucher aus 
ländlichen Gebieten aul die im Silo 
drohenden Gefahren hinwies. Das 
Hauptaugenmerk wurde dabei auf die 
Verhütung von Silo-Unfällen gelenkt. 
Die , Landwirtschaftliche Berufs­
genossenschaft Niederbayern / Ober­
pfalz " begrüßte diese zusätzliche 
information des BVS und richtete ein 
Dankschre iben an die Dienststelle 
Straubing. 

Uns unver essen ._-----
Im 78. Lebensjahr verstarb der 
langjährige Mitarbeiter der Dienst­
stelle Bamberg Georg Förtsch. Er war 
seit 1935 an führender Stelle im 
Reichsluftschutzbund tätig, stellte sich 
1955 dem Bundesluftschutzverband, 
Ortsstelle Bamberg, zur Verfügung 
und war auf dem Gebiet der 
Organisation und der Ausbildung 
maßgeblich am Aufbau der Dienst­
stelle Bamberg beteiligt. Seine Frau 
verstarb zwei Tage vor ihm. 
Eine Abordnung der Dienststelle 
Bamberg legte an dem Doppelgrab 
einen Kranz nieder. Georg Förtsch 
war Träger der BVS-Ehrennadel. 

* 
Während eines Erholungsaufenthaltes 
verstarb überraschend Pius Becht, ein 
langjähriger Mitarbeiter der Dienst­
stelle Dachau. Der Verstorbene war 
seit 1964 unermüdlich für den Verband 
tätig. Er wirkte zuerst als Verwaltungs­
mann, dann bis zur Umstrukturierung 
des Verbandes als Leiter der Orts­
stelle Dachau und zuletzt als Fach­
bearbeiter für öffentlichkeitsarbeit. 
Außerdem war er in letzter Zeit auch 
noch auf dem Gebiet der Verwaltung 
tätig. Dienststellenleiter Beetz erwies 
mit einer Helferabordnung Pius Becht 
die letzte Ehre. 
Der BVS wird den beiden verdienten 
Helfern ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 



BerLln • 
Herbstübun desTHW Berlln 
Seit kurzer Zeit besitzt der Landes­
verband Berlin fünf FunkmeIde­
empfänger im 4-m-Band , die zur 
Alarmierung des THW für eine 
Zusammenarbeit mit der Berufs­
feuerwehr beschafft wurden. Die 
Geräte sind tragbar, und neben der 
akustischen und optischen Alarmierung 
kann auch eine Durchsage der Alarm 
auslösenden Stelle , der Feuerwehr, 
empfangen werden. Ausgerüstet 
wurden mit diesen FunkmeIde­
empfängern fünf Mitg lieder des 
THW-Einsatzstabes, der sich aus 
haupt- und ehrenamtlichen Führungs­
kräften zusammensetzt. Die Mitglieder 
sind Fachführer aller Fachd ienste. 
Erst seit kurzer Zeit sind sie vom LB 
zusammengerufen worden und haben , 
außer in Planbesprechungen, noch 
nicht zusammenarbeiten können. Die 
Premiere sollte anläßlich der Herbst­
übung neben der Alarmierung über die 
Funkmeldeempfänger ein wesentlicher 
Übungsfaktor sein. 
Die übung wurde erstmalig nur von 
ehrenamtlichen Bezirksbeauftragten 
vorbereitet , die auch die Übungs­
leitung als Katastropheneinsatzstab 
übernommen hatten. Alle Lagen, 
Einlagen ünd Anforderu ngen wurden 
von dort, im Rathaus Lankwitz, über 
Funk an den THW-Einsatzstab, der in 
der LB-Dienststelle saß, abgesetzt. 
Alarm: Am 5. November 1971 um 
16.51 Ühr war es endlich soweit: Die 
Feuerwehr hatte von ihrer FernmeIde­
zentrale über die FunkmeIde­
empfänger eine Alarmübung für 
Einheiten aller Fachdienste ausgelöst. 
Insgesamt kamen 238 Helfer, davon 
206 vom THW und 32 vom ASB , zum 
Einsatz . Alle Stabsmitglieder und 
Geschäftsstellen erhielten bis 
17.25 Uhr telefonisch einen ersten 
Einsatzbefehl mit Lagebericht. Der 
Stab war um 18.30 Uhr voll einsatz­
bereit, und die Geschäftsstellen hatten 
ihre Helfer voralarm ie rt. Eine 
endgültige Alarmierung war vom 
Katastropheneinsatzstab zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht vorgesehen . 
Gegen 19 Uhr wurde von dort die 
e rste Anforderu ng herausgegeben. 
"Die Südpfeil er der Eugen-Kleine­
Brücke in lichterfe lde sind auf Grund 
eines starken Sturmes und der damit 
verbundenen Flu t unterspült. Die 
Brücke ist nicht mehr passierbar. Für 

Der Bau eines LH-Pontonsteges über 
den T el towkanal war eine der 
Aufgaben, die im Verlauf der Übung 
zu bewältigen waren. 

H ier lautete der Auftrag, e in Auto­
wrack aus dem Teltowkanal mit 
Unterstützung der Schwimmtaucher zu 
bergen und abzutransportieren. 

Fußgänger ist ein überweg über den 
dort 32 m breiten Teltowkanal zu 
schaffen. U 

Der zuständige Fachführer für den 
B- und W-Dienst ordnete den Bau 
eines LH-Pontonsteges an; die ersten 
zwei Einheiten wurden alarmiert. Drei 
bis vier Stunden später wurde ein 
weiterer überweg gefordert, der als 
rcbnnensteg zu errichten war. 
Danach ging es Schlag auf Schlag; die 
ID-Dienste wurden zur Störtrupp­
begle itung bei der GASAG, BEWAG 
und zur Schadenbehebung für die 
Abwasserwerke eingeteilt. - Es 
zeichnet sich ein Einsatz über rd. 
24 Stunden ab, so daß der V-Zug der 
Bezirksverbände Kreuzberg / Neukölln 
zur Bereitstellung von Kalt- und 
Warmverpflegung mit Hochdruck 
arbeiten mußte, 
Bis zum nächsten Morgen gegen 6 Uhr 
wurden nur die dringend erforde rlichen 
Arbeiten unter Mitwirkung der 
Sanitätskräfte des ASB ausgeführt. 
Weitere Einheiten wurden zum 

6. November, 6 Uhr, in ihren Unter­
künften in Alarmbereitschaft versetzt 
und die Einheiten vom vergangenen 
Tag zum größten Teil ausgewechselt. 
Um 6.32 Ühr erhielten zwei Bergungs­
einheiten die Anweisung, ihre Kräfte 
in erhöhte Alarmbereitschaft zu 
versetzen, da in Kürze mit eine m 
größeren Einsatz des THW in einem 
U-Bahnhof zu rechnen sei. 
Ein K-Zug, eine ID-Gruppe und der 
ASB wurden um 7.01 Uhr zur Bergung 
von "Verletzten " und zum Auspumpen 
von durch Regenwasser voll­
gelaufenen U-Bahn-Schächten, wobei 
eine Trafostation auf dem Ü-Bahnhof 
Moritzplatz explodiert war, beordert. 
Die Einheiten mußten alle Arbeiten 
unter sehr schwierigen Bedingungen 
ausführen, denn es handelte sich um 
Tiefkeller, die noch 15 m unterhalb des 
eigentlichen U-Bahnhofes liegen. 
Nach 4'h Stunden waren 15 "Ve r­
letzte" geborgen und wurde n vom 
ASB abtransportiert. Alle Beteil igten 
waren froh, als sie in ihre Unterkünfte 
zurückkehren konnten, ein hartes 
Stück Arbeit lag hinter ihnen. 
Andere Einheiten hatten inzwischen 
mit Unterstützung der Schwimmtaucher 
des THW aus dem T eltowkanal ein 
Autowrack zu bergen und abzu­
transportieren. Wiederum andere 
Gruppen mußten in Zusammenarbeit 
mit Störtrupps der Versorgungs- und 
Entsorgungsunternehmen Wasser­
Gas- und Abwasserleitungen instand­
setzen. 

Nachdem die Brückenpfeiler durch 
eine "Baufirma" wieder reparie rt 
waren, konnten auch die beiden 
Fußgängerstege abgebau t werden; ein 
hartes Stück Arbeit bei der steilen 
Randböschung. - Der gesamte Einsatz 
war am 6. November gegen 19 Ühr 
beendet. 
In einer kurzen, am Nachmittag 
abgehaltenen ersten Übungs­
besprechung, an der die Übungs leitung 
sowie der THW-Einsatzstab tei l­
nahmen, wurde zum Ausdruck 
gebracht, daß es eine der härtesten 
Übungen für alle Betei ligten gewesen 
sei, die Arbeit jedoch durch den 
ständigen persönlichen Einsatz jedes 
einze lnen reibungslos ve rl aufe n se i. 
Allgemein wurde der Wunsch 
geäußert, im nächsten Frühjahr wieder 
eine Übung durchzuführen. 

Trautvetter 
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GroBe Katastrophenschutz­
übun In Dithmarschen 
Eine Großübung führte der Kreis 
Dithmarschen für seine Einsatzkräfte 
für Katastrophenfälle auf dem 
Truppenübungsplatz in Riese durch. 
Dort sollte ein Flugzeug bei einer 
Notlandung in Flammen aufgegangen 
sein. Vorher, hieß es in der übungs­
lage, sei in der Nähe der Ortschaft 
Neuenklrchen ein Triebwerk der 
Maschine in einen Bauernhof gefallen 
und habe ihn in Brand gesetzt. Hier 
wurden die Freiwilligen Feuerwehren 
des Amtsbezirks Weddingstedt 
eingesetzt. 

Auf dem Hauptplatz selbst trafen in 
schneller Re ihenfolge ein FernmeIde­
zug, fünf Züge von zwei Brandschutz­
bereitschaften, zwei Sanitätszüge, 
eine Krankentransportgruppe, ein 
Betreuungszu9, eine Verpflegungs­
gruppe und ein ABC-Zugtrupp ein. 

Schiedsrichter sorgten für Einlagen, 
wie Verkehrsunfälle, Waldbrände und 
die EnHlammung naher Gebäude -
alles Möglichkeiten, die bei echtem 
Einsatz hätten eintreten können. Funk­
und Fernsprechverbindungen sorgten 
fUr die direkten Kontakte der einzelnen 
Einsatzstellen. 
Die beiden Feuerwehrbereitschaften 
hatten lange Leitungen von den 
Wasserstellen bis hin zum Schadensort 
zu verlegen. Sie halfen außerdem bei 
der Bergung der Verletzten. Der 
THW-Bergungszug des OV Meldor! 
befreite Verletzte aus dem 
brennenden Flugzeugrumpf. Er 
bereitete ferner unter Einsatz von 
Scheinwerfern, Notstromaggregaten 
und einer Flutlichtanlage die Aus­
leuchtung der Schadensstelle vor. Die 
Sanitätseinheiten sicherten die 
Erstversorgung und den Abtransport 
der Verunglückten. Der ABC-Dienst 
übernahm Spür- und Entgiftungs­
aufgaben. Betreuungsdienst und 

Verpflegungsgruppe sorgten für die 
Verpflegung der Einheiten. In einer 
anschließenden Besprechung wurde 
die Notwendigkei t einer sofortigen 
Einrichtung von Führungsstellen als 
unumgänglich notwendig erachtet. 
Dann einigten sich die Teilnehmer 
darauf, das Kommando über eine 
Einsatzstelle zunächst dem zuerst 
eintreffenden Einheitsführer, zumeist 
dem örtlichen Wehrführer, zu über­
tragen. Er stellt dann aus Spezialisten 
eine Führungsgruppe zusammen oder 
läßt sich auf eigenen Wunsch von 
einem Vorgesetzten ablösen. 
Landrat Buhse sprach in dieser 
Zusammenkunft allen Beteiligten den 
Dank für das Gelingen der übung aus. 
Abschließend wurde den insgesamt 
400 Männern und Frauen des DRK, 
des THW, des Arbe itersamariter­
bundes, der Feuerwehren, des ABC­
und Betreuungsdienstes, die Schulter 
an Schulter im Zivilschutz Dienst tun, 
eine heiße Mahlzeit gereicht. 

rH81nLonOIV PFOLZ • 

Eine Notbrücke über die LIeser 
Wittl ich. Der Ortsverband des Tech­
nischen Hilfswerks hatte am 29. Sep­
tember eine ganztägige übung an der 
Mündung der Lieser in die Mosel. 
Die Aufgabe der übung war der Bau 
eines Trümmer- bzw. Chinasteges. 

Die 32 Helfer bewiesen bei diese r 
übung unter der Leitung von Gruppen­
führer Hans Lützig ihr hervorragendes 
technisches Können. Als Gäste waren 
anwesend: der Bezirksgeschäftsführer 
des THW, Franz Fass (Trier), sowie die 
Ortsbeauftragten Stadtbauamtmann 
Hahn (THW Wittlich), Bauamtmann 
Breitbach (THW Bitburg) und der 
Bere itschaftsführer der 23 LS-BB-RPL, 
Hans Elsen (Bitburg). 
Ober die Lieser, an ihrer Mündung 
in die Mosel , wurde ein Trümmersteg 
mit einer Länge von 30 Metern für 
Fußgänger gebaut. Da viele Helfer 
erst seit kurzer Zeit aktiv im THW 
sind, hatte diese Aufgabe einen 
besonderen Reiz. Nachdem der 
Einsatzleiter sie theoretisch durch-
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gesprochen hatte, ging man daran , 
die erlernten Stiche und Bunde in die 
Praxis umzusetzen. Das Material 
für diesen Steg bestand ausschließlich 
aus Rundholz und Bohlen, die mit 
Hilfe von Kreuz- und Bockschnürbund 
zusammengehalten wurden. Nach rund 
drei Stunden harter Arbeit war der 
Steg erstellt und das übungsziel 
erreicht. 
Für das leibliche Wohl sorgten die 
Köche Karl Weber und Josel Schuh­
macher. Ihnen gilt ein besonderer 
Dank für das vorzügliche Essen! 

J. A. Henke 

TMW-Grtsverband HermeskeIl 
ündet 

"Ich erkläre den THW-Ortsverband 
Hermeskeil für gegründet". Mit diesen 
Worten des rhein land-pfälzischen 
Landesbeauftragten des THW, 
Dipl.-Ing. Suli!ze, nahm die Arbeit 

einer vielseitigen Hilfsorganisation 
in der Hochwaldmetropole ihren 
Anfang. Zu der Gründungsversamm­
lung am 19. November 1971 im 
Johanneshaus waren rd. 100 Teil­
nehmer und Gäste erschienen. 
Darunter waren viele Jugendliche, die 
nach ihrer Ausbildung den Kern der 
Helfer des neuen Ortsverbandes 
bilden werden. 
Damit bestehen in Rheinland-Pfalz 
37 Ortsverbände. 
Zu dieser Gründungsversammlung 
hatten sich auch Abordnungen der 
benachbarten Ortsverbände Trier, 
Saarburg und Bitburg eingefunden. 
Dem Gründungsaufruf waren 
17 Männer aus Hermeskeil und 
Umgebung gefolgt. Beim ersten 
Ausbildungsabend fanden sich 
31 Helfer ein und stellten Aufnahme­
anträge an das THW. 
Auch die Ausrüstung für die neuen 
THW-Helfer steht schon bereit. Wie 
der LB Dipl.-Ing. Sulitze bekanntgab, 
wird dem neuen OV eine gute 
Erstausstattung zur Verfügung gestellt. 



Dazu gehören Motorsäge, Notstrom­
aggregat, Greifzug, Brennschneider 
und Pumpen ebenso Arbeitskleidung 
tur 30 Helfer. Noch in diesem Jahr wird 
der OV zusätzlich einen 3,5-to­
Mannschaftswagen erhalten. 
Die von der Stadt bereitgestellte 
Unterkunft, das ehemalige Feuerwehr­
gerätehaus in der Martinusstraße, wird 
in den kommenden Wochen von den 
Helfern instand gesetzt und für eine 
praktische, den THW-Bedürfnissen 
angepaßte, Nutzung hergerichtet. 
Auch fOr die Ausstattung der neuen 
Unterkunft, wie für Lager-, Schulungs- i>:==:-:C=-=-":-:;====:-:T"'-"""'-:7-"-;--==~-------"':"::= 
und Büroräume ist bereits gesorgt. Bergung eines in das Hafenbecken gestürzten PKW. 
Das Amt eines ehrenamtlichen 
Ortsbeauftragten hat Max Prösch 
übernommen, dem der LB das 
Ernennungssch reiben des Direktors 
des THW und den Ausweis als Orts­
beauftragter überreichte. Für die 
Ausbildung der neuen Helfer werden 
zunächst Ausbilder der Ortsverbände 
Trier und Nonnweiler zuständig sein. 
Geschäftsführer Franz Faß, OV Trier, 
gab der Versammlung einen überblick 
über die Vorgeschichte dieser 
Gründung, während BUrgermeister 
Schmit! die Gründung des OV 
Hermeskeil mit anerkennenden 
Worten begrüßte . Für den Landkreis 
Trier-Saarburg hob der Kreis­
oberrechtsrat Werdei die Eigen­
initiative der Helfer hervor und sagte 
die Unterstützung des Kreises zu. Wie 
Geschäftsführer Faß mitteilte, wurden 
1970 von 322 Helfern im Bezirk Trier 
32767 Arbeitsstunden geleistet. Durch 
die Gründung des OV Hermeskeil 
wird sich im kommenden Jahr diese 
Zahl noch erhöhen. 

Ortsbeauftragten Karl Keller stand. 
Die übung erhielt eine besondere 
Bedeutung durch die Anwesenheit von 
MdB Leicht, MdL Heid, Oberbürger­
meister Moria (Landau), Bürgermeister 
Maußhardt (Bad Bergzabern), Dr. Elmar 
Sitzenstuhl als Vertreter von Landrat 
Schwetje, einem Vertreter der Bezirks­
regierung und ROAR Ständer als 
Vertreter des Direktors des THW 
im Bundesamt für zivilen Bevölkerungs­
schutz. 
Für das persönliche Engagement und 
das große Verständn is bei der 
Gründung und der Entwicklung des 
THW in der Kre isstadt, das einmalig 
in der Bundesrepubl ik einen Hoch­
wasseralarmzug mit vier Amph ibien­
fahrzeugen, zehn Mehrzweckbooten, 
einer Feldküche und drei Mannschafts­
zelten einsatzbereit hält, überreichte 
der LB Dipl.-Ing. Sulitze MdB Albert 
Leicht das vom Direktor des THW 
übersandte THW-Ehrenzeichen in 
besonderer Ausführung mit Worten 
des Dankes und der An erkennung 
für die Unterstützungen. 
"Man müßte ein Dutzend Augen 
haben ", so stellten viele Gäste fest , 

.. =00.==---------- um alle Einzelübungen verfolgen 
Zehn Jahre zu können. 
114W t)y Germershelm Der OV Neustadt hatte eine Aus-
Das Bild an der Rheinfähre war am stellung mitgebracht, führte die im OV 
Samstag, 6. November, vom THW und Bergungszug verwendeten· 
beherrscht. Anlaß war das zehnjährige Materialien vor, baute ein Gästezel t 
Bestehen des Ortsverbandes Germers- auf und nahm am Wasserdienst teil. 
heim. An der Großübung nahmen Der OV Landau baute in einer Stunde 
außerdem die Ortsverbände eine behelfsmäßige Toilette mit 
NeustadtlW., Landau und Bad Berg- Wasserspülung auf, stellte einen 
zabern sowie der Malteser Hilfsdienst Hängesteg her und versorgte rund 
Rülzheim teil. Das THW war mit 180 Helfer und Gäste mit einem 
142 Helfern und vier Amphibien- wohlgelungenen Erbseneintopf. 
fahrzeugen sowie 20 Geräte-, Funk- Der OV Bergzabern baute einen 
und Mannschafts-Kraftfahrzeugen " Beseier Steg " und demonstrierte die 
vertreten, der MHD mit zwei Kranken- Anwendung der Sauerstofflanze. 
wagen, einem Zelt sowie 15 Helfern. In 15 Minuten wurde ein 60 cm starker 
Viele Zuschauer verfolgten die übung, Betonklotz bei 2000 Grad Hitze 
die unter der Gesamtleitung des durchschmolzen, in Katastrophenfällen 
THW-Landesbeauftragten für Rhein- eine bedeutsame Hilfe für 
land-Pfalz, Dipl.-Ing. Sulitze, und des VerschUttete. 

Die Helfer vom Malteser Hilfsdienst 
errichteten ein Zelt für Erste Hilfe, 
versorgten 11 Verletzte " I die ihnen mit 
Amphibienfahrzeugen und übersetz­
booten über den Rhein zugefüh rt 
wurden. 
Schließlich baute der THW-OV 
Germershe im eine Grabenbrücke und 
ein Podium aus Wasserdienstgerät 
und führte Gerätschaften der 
Katastrophenschutzgruppe des LRA 
Germersheim vor. 
Die Bergung eines PKW aus dem 
Hafenbecken durch zwei Amphibien­
fahrzeuge , die Vorführung eines 
Tonfilmes "Oelschadensbekämpfung" 
und manche andere Demonstrationen 
von Hilfeleistungen zu Lande und 
zu Wasser zeigten die Vielseitigkeit 
und Wend igkeit des THW als Helfer 
in fast allen Notfällen. 
Am Abend fand im Saal der Katho­
lischen Kulturge meinde ein festlicher 
Ausklang stat!. Eine Kapelle der 
französischen Streitkräfte aus Neu­
stadt/Weinstraße spielte flotte Weisen 
zum Tanz. Zu dieser festlichen 
Veranstaltung ytaren prominente 
Vertreter des öffentlichen Lebens, der 
Industrie u. a. mehr erschienen . 
Für besondere Verd ienste um das 
THW wurden durch den LB Dipl.-Ing. 
Sul itze der Ortsbeauftragte Karl Keller 
und der stellvertretende Ortsbeauf­
tragte Ad~lbert Schuller mit dem 
THW-Helferze ichen in Gold mit Kranz 
und der Geschäftsführer des Betreu­
ungsbere iches NeustadtlW., Wilhelm 
Rauh, der gleichzeitig Zugführer des 
Hochwasser-Alarmzuges ist, sowie die 
Helfer Rudi Bastian und Udo Kunzfeld 
mit dem Helferzeichen in Gold 
ausgezeichnet. 
Als Anerkennung für seine dem THW 
gegenüber immer gezeigte Auf­
geschlossenheit wurde vom LB Sulitze 
Bürgermeister Janzer ein vom LV 
Rheinland-Pfalz gestiftetes Relief mit 
Darstellungen aus der Arbeit des THW 
überreicht. 
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HOmBUrG • 

Der BV A ltona In Worms 

Am 25. September 1971 erkämpften wir 
uns auf der Landesausbildungsstätte 
des THW in Hamburg-Veddel den 
1. Platz im Leistungsvergleich auf 
Landesebene. Der Jubel war groß. und 
wir freuten uns auf die Teilnahme in 
Warms. 
An den drei Wochenenden vor dem 
Wettkampf in Worms übten wir 
nochmals: Stiche und Bunde, 
Arbeiten mit der Motorsäge, mit dem 
Brennschneidgerät und den Transport 
von Verletzten mit und ohne 
Hilfsgeräten. 
Die beiden Kraftfahrer befaßten sich 
mit der Theorie und der Praxis im 
Kfz-Wesen. Der Gruppenführer 
überprüfte zusätzlich sein Wissen auf 
dem Gebiet der Führungstechnik und 
-taktik in der Gruppe sowie im 
Kartenlesen . Die Generalprobe fand 
am Sonnabend, 16. Oktober, in der 
Unterkunft und auf dem übungs­
gelände des BV Altona statt. Sie 
klappte gut. Die Gruppe war von 
Gruppenführer Engel auf den 
Wettbewerb sehr gut vorbereitet 
worden, und die Stimmung war 
ausgezeichnet. 
Der Mot.-Marsch war ebenfalls vom 
Gruppenführer mit Marschzeiten, 
Marschskizzen und Marschbefehl 
entsprechend vorbereitet worden; er 
begann für die beiden Kraftfahrer des 
GKW am Donnerstag, 
21. Oktober 1971. 
Am Abend des gleichen Tages trafen 
sich die restlichen elf Helfer im BV 
Altona. Die erste Frage von allen: 
. Na, sind die beiden Kraftfahrer gut 
weggekommen?!! Diese Frage konnten 
wir bejahen, nachdem wir einen Anruf 
von einem Kraftfahrer gegen 21 Uhr 
mit einer Erfolgsmeldung kurz vor 
Frankfurt erhalten hatten. Wir stellten 
unsere persönliche Ausrüstung 
zusammen, beluden damit die beiden 
THW-Kombi und übernachteten im BV 
Altona. Am anderen Morgen wurden 
wir um 5 Uhr geweckt. Um Punkt 
6 Uhr wurden wir von unserem SB aus 
Altona und von dem GF verabschiedet. 
Die Stimmung in der Gruppe war 
ausgezeichnet. Je weiter wir nach 
Süden kamen, um so mehr THW­
Fahrzeugen begegneten wir. 
Am Freitagabend traf noch eine 
Gruppe des THW BV Hamburg-
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Harburg in Worms ein sowie ein Helfer 
von unserem eigenen SV. Sie waren 
gekommen, um uns zusätzlich 
moralisch zu unterstützen. Nachdem 
unser Gruppenführer die besonderen 
Weisungen auf einer Dienst­
besprechung empfangen hatte, hielten 
wir in einem ruhigen Lokal eine letzte 
Besprechung ab. Unsere Ruhe und 
Ausgeglichenheit hatte plötzlich 
gelitten, keiner von uns konnte sagen, 
warum. Jeder wollte etwas zur 
Diskussion be itragen . Unser Gruppen­
führer stellte wieder Ruhe und 
Ordnung her. Um 23 Uhr gingen wir, 
wohl auch etwas übermüdet, ins Bett. 
Am Sonnabend ging es pünktlich zum 
Morgenkaffee und anschließend zum 
Wettkampfplatz. Die AufgabensteIlung 
war klar, und nach einer Begrüßungs­
ansprache durch den Direktor des 
THW begann pünktlich um 9 Uhr der 
Wettkampf. 
Plötzlich bemerkten wir eine gewisse 
Nervosität unter uns. Wir dachten mit 
Unruhe an unsere erste Aufgabe 
. Stiche und Bunde". Der eine oder 
andere von uns wußte plötzlich nicht 
mehr, wie ein Zimmermannsschlag 
gebunden wurde, war der Kreuzbund 
richtig gebunden worden, hatten wir 
die Bindeleine richtig aufgeschossen? 
Die vorgegebene Zeit für dieses 
Aufgabengebiet war um; wir hatten 
zwar die Zeit nicht überschritten, 
wußten aber genau, daß wir uns 
Fehlerpunkte eingehandelt hatten, die 
unnötig waren. 

Bei der zweiten Aufgabe, dem 
Transport von Verletzten, lief es 
wesentlich besser. Hier fanden wir 
unsere Ruhe wieder, und die einzelnen 
übungsphasen wurden konzentriert 
und sachlich durchgeführt. 
Anschl ießend kamen wir zur Kampf­
bahn für das Arbeiten mit der 
Motorsäge in drei Trupps. Der 
Gruppenführer zeichnete die einzelnen 
Hölzer an, wir montierten die Motor­
sägen und brachten sie zum Laufen . 
Die Sägearbeit begann. Wir 
bemerkten, daß bei einem Trupp von 
uns eine alte BKL Motorsäge aus­
gefallen war. Was nun? Die Zeit lief 
uns weg. Die Säge mußte gegen die 
mitgebrachte Ersatzsäge ausgetauscht 
werden. Die Ersatzsäge wurde 
angerissen, sie lief, die ersten Schnitte 
am Holz wurden damit ausgeführt, die 
übungszeit war abgelaufen, ohne daß 

die Arbeit vorschriftsmäßig beendet 
worden war. Nervös und unruhig 
gingen wir alle zum Geräteablageplatz 
zurück. W ir wußten, bei diesem 
übungsteil hatte nicht alles so 
geklappt wie es sollte. Die Stimmung 
unter uns sank. Unser Gruppenführer 
verstand es aber nochmals, Ruhe unter 
uns herzustellen. 
Jetzt kam der letzte übungsteil, das 
Arbeiten mit den Brennschneid­
geräten. Fast alle hatten beruflich 
damit zu tun, hier konnte nicht viel 
passieren, und doch, plötzlich bei 
einem unserer ganz "alten und 
sicheren Haseni. fiel das heraus­
gebrannte Eisen nicht aus der Eisen­
platte heraus. Also, auch hier 
unerwartete Fehlerpunkte! Nach 
Beendigung dieses übungsteiles 
gingen wir alle ziemlich . geknickt" 
vom Wettkampfplatz. Der Leistungs­
vergleich war beendet. Unsere erste 
Frage an unsere beiden Kraftfahrer: 
. Wie ist es bei euch gelaufen?" .Ganz 
gut, aber einige wenige Fehlerpunkte 
hatten wir auch." - Wir waren alle 
der Meinung, daß ein von uns erhoffter 
vorderer Platz nicht erreicht worden 
war. 
Trotzdem, voller Spannung warteten 
wir auf das Eintreffen von Bundes­
innenminister Hans Dietrich Genscher. 
Wir konnten es nicht fassen, als es 
bei der Siegerehrung hieß: . 3. Platz: 
Der BV Altona aus Hamburg, Empfang 
eines Ehrenpreises - eine große 
Tonvase mit dem Stadtwappen der 
Stadt Worms - durch den Oberbürger­
meister von Worms,lI Wir konnten uns 
im ersten Moment nicht von unserem 
Aufstellungsplatz lösen, um die 
Glückwünsche entgegenzunehmen, 
doch dann war unser Jubel groß. Die 
Anspannung in uns allen war plötzlich 
weg, wir klopften uns auf die 
Schultern und beglückwünschten uns 
gegenseitig. Die Helfer des BV 
Hamburg-Harburg freuten sich so, als 
wenn sie den 3. Platz selbst erkämpft 
hätten. Anschließend beglück­
wünschten wir die Siegermannschaft 
aus dem Saarland und den zweiten 
Sieger aus Bayern. 

Beim gemeinsamen Mittagessen 
überreichten wir Bundesinnenminister 
Genseher und Ober-Ing. Feydt von der 
Katastrophenschutzschule des Bundes 
in Ahrweiler einen Gruß aus Hamburg 
in Form einer Standarte, versehen 



Die 3. Siegermannschatt im Bundeswettkampf um den Genscher-Pokal. Die siegreichen Helfer vom BV Altona auf 
der Heimfahrt. 

mit dem Hamburg- und THW-Wimpel. 
Am Nachmittag sandten wir einen 
Helfer aus unseren Reihen zu einer 
gemeinsamen Besprechung mit 
Staatssekretär Dorn und Ministerial­
direktor Thomsen, um dort die THW­
Sorgen und Wünsche für die Zukunft 
noch einmal klar und deutlich 
vorzutragen. 

Der gemeinsame Kameradschafts­
abend wurde mit Fröh lichkei t, Humor 
und Ausg elassenheit über unser gutes 
Abschneiden verlebt. Wir konnten 
für alle THW-Helfer zur allgemeinen 
Unterhaltung auf der Bühne 
"Hammerlied" zum Besten geben und 
ernteten viel Beifall. Nach Beend igung 
des offiziellen Tei'les beschlossen 
wir in einem ruhigen Lokal den Abend 
mit lebhaften Diskussionen, 
Am Sonntagmorgen lag so dichter 
Nebel im Rheintal, daß wir unseren 
Abmarsch von 8 Uhr auf 10 Uhr 
verschieben mußten. Bei einem 
technischen Halt auf einem Rastplatz 
kamen wir dann dazu, von unserer 
Gruppe eine gemeinsame Foto­
aufnahme zu machen. Am 80nnta9-
abend waren wir um 20 Uhr wieder im 
BV Hamburg-Altona bis auf den GKW, 

der erst im Laufe des Montages 
zurückerwartet wurde. 
Während der Rückfahrt kamen wir auf 
die Idee, aufgrund unseres guten 
Abschneidens in Worms, ein Fest -
vor allem für unsere Damen - am 
kommenden Wochenende zu 
arrangieren. Am Montag, nachdem der 
GKW mit den beiden Fahrern 
eingetroffen war und wir das 
geliehene Gerät und den GKW wieder 
übergeben hatten, setzten wir uns 
zusammen, um das kommende Fest zu 
besprechen, 
Am Festtag waren wir dann 
einschließlich der Gäste und Damen 
insgesamt 47 Personen. Zwischen 
19,30 und 20 Uhr trafen wir in der 
Unterkunft des BV ein, Unser Koch 
hatte bereits vorher den Grünkohl 
gekocht Am Freitagabend wurden von 
einer Helferin 25 Pfund Kartolleln 
geschält Am Sonnabendnachmittag 
kamen in den Grünkohl noch 20 Pfund 
Kassler und 20 Pfund Kochwürste 
hinein. W ährend wir uns an einem 
Sherry genüßlich taten, deckten vier 
Mann Bedienung - junge Helfer 
unseres BV sowie eine Ehefrau -
sachkundig und mit viel Liebe die 
Tafel im Kameradschaftsraum, Unser 

Koch bat uns um 20,30 Uhr zum Essen, 
Zum Grünkohl gab es je nach 
Geschmack Rotwein oder Bier. Es muß 
allen Festteilnehmern gut geschmeckt 
,",aben, denn außer einer ganz kleinen 
Portion Grünkohl und KartoIlein 
blieb nichts übrig. 
LB Kluge würdigte noch einmal unsere 
Leistung in Worms und überreichte 
uns die Ehrenurkunde für den 3, Platz 
im BundeswettkampL Der Ausbildungs­
leiter Klock, von der Landes­
ausbildungsstätte THW Hamburg­
Veddel, überreichte uns nachträglich 
den THW-Ehrenpreis - ein gravierter 
Silberteller für den Erwerb des 
1, Platzes beim Leistungsvergleich auf 
Landesebene in Hamburg. 
Zur großen Freude der Damen war 
damit der offizielle Teil des Festes 
abgeschlossen. Der Tanz nach 
mitgebrachten Tonbandkassetten 
begann, und das Fest endete in 
feucht-fröhlicher Stimmung erst in den 
frühen Morgenstunden des Sonntages. 
Alle waren zufrieden, vor allem die 
Damen, die uns - im voraus - die 
Erlaubnis gaben, an kommenden 
Leistungswettbewerben mit ebenso 
großem Erfolg teilzunehmen. 

J, Schlumbohm 
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Bremen • 
THW-Erfolgsmeldung 
einmal andenl 

Am Mittwoch, 15. September 1971, 
wurden beim DRK Bremen als 
Blutspender 6 THW-Helfer mit der 
goldenen, 7 mit der silbernen und 
9 mit der bronzenen Ehrennadel 
ausgezeichnet. 
Im BV Bremen-Ost besteht seit Jahren 
eine 30 Mann starke . Blutspender­
Gruppe", die vom Bezirksbeauftragten 
Erich Behrendt angefUhrt wird. Der 
BB, gleichzeitig ältester Blutspender 
dieser Gruppe, ist ebenfalls mit der 
goldenen Ehrennadel geehrt worden. 
Aber auch die sportliche Ertüchtigung 
wird im BV groBgeschrieben : Seit 
sechs Jahren beteiligen sich Helfer im 
Mannschaftskampf und als Einzelläufer 
an den "Internationalen Bremer 
Volksläufen" . 
Auch hier konnten schöne Erfolge 
gebucht werden, so wurde die THW­
Mannschaft 1969 Zweiter, 1970 Erster 
und 1971 Dritter und das bei starker 
Beteiligung von Militäreinheiten der 
Bundeswehr, der Holländer, Engländer 
und anderer NATO-Partner sowie 
befreundeter Katastrophenschutz­
Organisationen. Nebenbei beteiligten 
sich die Helfer aber auch noch an den 
Wettbewerben für das Sportabzeichen. 

BrUckenbau beim OY 
Bremerhayen 

Jochmann 

Nach dem Bau einer 7 m langen und 
einer 12 m langen FuBgängerbrücke für 
die Stadt wurde dem OV Bremerhaven 
vom StraBen- und Brückenbauamt der 
Bau einer 22 m langen und 1,80 m 
breiten FuBgängerbrOcke über eine 
Eisenbahnunterführung an der 
Bundesstraße 6 angeboten. 
Ein Brückenbauobjekt in dieser 
GröBenordnung reizte die OV-Leitung 
sowie die Helfer, und so konnte die 
Zusage nicht ausbleiben. 
Bei der Konstruktion mußten eine 
Anzahl Bauauflagen der Bundesbahn 
und Bauwünsche der Stadt 
berücksichtigt werden. Gefordert 
wurden ein freitragendes MitteistOck 
von 7,50 m Stützweite mit einer 
Lichtraumhöhe von 4,80 m, sowie eine 
Verkehrslast von 500 kg / m'. Während 
der Bauarbeiten durfte der Zug-
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In 982 Stunden bauten die Helfer des 
THW-OV Bremerhaven eine 
FuBgängerbrücke von 22 m Länge_ 

verkehr nicht unterbrochen werden. 
Der Wunsch der Stadt: Eine gefällige 
Brückenkonstruktion mit Sprossen­
geländer und einer Nutzzeit von 
10 Jahren. 
Alle diese Forderungen wurden in 
einem Bauentwurf mit Zeichnung, 
statischer Berechnung und Materiall iste 
im OV erarbeitet. Als Fundament für 
die zwei Joche und die Endlager 
wurden Betonbohrpfähle vorgesehen; 
die von einer Baufirma eingebracht 
werden sollten. 

Nachdem die Baupläne den langen 
Instanzenweg durchlaufen hatten und 
einige Neuauflagen der Bundesbahn 
berücksichtigt waren, konnte mit den 
Arbeiten begonnen werden. 

Die Unterkunft des OV verwandelte 
sich in eine Großzimmerei j denn die 
Joche, Geländer und andere Bauteile 
sollten in den Ausbildungsstunden 
innerhalb von vier Wochen vorgefertigt 
werden. 
Für das Geländer allein mußten 
148 Sprossen geschnitten und 
beidseitig angezapft werden; das 
erforderte 296 Zapfenlöcher im Hand­
läufer und dem unteren Geländer­
träger. Hier bewährte sich die zum 
Brückenbaugerätesatz gehörende 
Zapflochfräse hervorragend, die im OV 
erstmalig eingesetzt wurde. Während 
der Heimarbeit wurde der Arbeits­
plan für die Baustelle erstellt, der ein 
sicheres Arbeiten ohne Behinderung 
des Zugverkehrs gewährleisten mußte. 
Für das Einbringen der Joche sowie 
der neun, etwa 550 kg schweren 
Tragbalken wurde eine Drahtseilbahn 
vorgesehen, die, aber zwei Stahl­
dreiböcke an den Böschungsköpfen 
geführt, unter Benutzung des GKW-

Windenseiles aufgebaut werden sollte. 
Bei den für den Zusammenbau der 
Brücke vorgesehenen drei Wochen­
enden bewährte sich diese Drahtseil­
bahn hervorragend. 
Nachdem die Hauptelemente der 
Brücke gebohrt und verbolzt waren, 
wurde der Tragbelag aufgebracht, das 
vorgefertigte Geländer mit seinen 
Stotzen und Streben montiert sowie 
ein Hartholz-Gehbelag befestigt. 
Nach einem zweiten Imprägnier­
anstrich konnten die Arbeiten in der 
vorgesehenen Zeit abgeschlossen und 
die Brücke der Stadt durch den 
Ortsbeauftragten Ubergeben werden. 
Bei der Brückeneinweihung bedankte 
sich der Baudezernent der Stadt für 
die hervorragend geleistete Arbeit und 
stellte die selbstlose Tätigkeit der 
Helfer heraus. 
Durch den 'Bau der Brücke konnte eine 
dauernde Gefahrenquelle für die 
Fußgänger an der Straßenenge 
endgOltig beseitigt werden. 
Für diesen BrOckenbau leisteten die 
Helfer des OV Bremerhaven 
982 Stunden. Verbaut wurden 16 m' 
Holz. 

A. Schröder 

Bremerhaven. Als der Wulsdorfer 
Schützenverein an den OV Bremer­
haven mit der Bitte um Mithilfe bei 
der Verpflegung von 110 Vereins· 
mitgliedern herantrat, wurde dieser 
Bitte gerne entsprochen. 
Neben der Unterstützung des Vereins 
war damit die Möglichkeit gegeben, 
auch mal für eine größere Personen­
zahl ein Mittagessen zu kochen. 

WIlheim Hermann t 

Der Landesverband Bremen trauert um 
seinen Kameraden Wilhelm Hermann, 
der im Alter von 56 Jahren von uns 
gegangen ist. Seit 1953 im THW, 
1957 mit der Goldenen Nadel 
ausgezeichnet, hat er beim Aufbau des 
THW in Bremen mitgewirkt und an 
entscheidender Stelle seine 
Kenntnisse den jungen Helfe rn 
vermittelt. Wir werden ihn nicht 
vergessen. 
Der Landesverband Bremen 
Der Bezirksverband Bremen-Neustadt 
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In harter Arbeit 
eIne Welche für's Museum 
Helfer des Ortsverbandes Minden 
bargen an drei Samstagen am Bahnhof 
Friedrich-Wilhelm-Straße wertvolles 
Gut: Eine inzwischen rar gewordene 
Doppelkreuzungsweiche (Schmalspur) 
der alten Mindener Kreisbahn (MKB). 
Sie war der neuen Straße im Wege, 
die hier entlang führen soll. 

Die Mindener Helfer hatten nicht 
geringe Mühe, die alte Weiche aus 
dem Erdreich zu reißen. 

Verladen der Weiche auf einen 
Waggon zur Fahrt ins Museum. 

Mit einem THW-12-t-Kran verluden die 
Männer das Gleismaterial facn­
männisch auf einen Waggon. nDer 
Umgang mit schweren Lasten unter 
Verwendung von schwerem Gerät­
wie er gerade beim Eisenbahnbetrieb 
anfällt - bietet sehr gute technische 
Ausbildungsmöglichke iten " , formulierte 
Ortsbeauftragter Ing. (grad.) Wilfried 
Reuter. 
Die THW-Männer haben sich auch 
nicht umsonst so große Mühe bei der 
Demontage gegeben: Die Doppel­
kreuzungsweiche soll noch einmal 
zu einem rühmlichen Einsatz kommen. 
Sie wird in die Gleisanlagen der 
Museumsbahn in BruchhausenlVilsen 
eingebaut und den historischen Dampf-

zügen den rechten W eg we isen. 
Der THW-Ortsverband Minden hat 
an dieser Anlage bereits häufig 
Gelegenhe it gehabt, im Rahmen von 
technischen Übungen den Hobby­
Eisenbahnern zu helfen. 

THW Leverkusen richtete 
sich eIn Helm eIn 

Die Helfer von Leverkusen haben es 
geschafft: Sie können jetzt mit Stolz 
von ihrer Unterkunft, von ihrem Heim 
sprechen. In einem zunächst unwirt­
lichen, alten Bunker haben Helfer 
und oft auch sogar ihre Frauen 
in vielen Wochen ein Heim geschaffen, 
nachdem ihnen nur diese Möglichkeit 
aus einem nicht mehr haltbaren 
Zustand heraus offen bl ieb. 
An einem städtischen "Tag der offenen 
Tür" kamen Gäste und viele Besucher 
aus der Stadt Leverkusen, um der 
Indienststellung der Unterkunft beizu­
wohnen. Bürgermeister Lützenkirchen 
gab seiner Hochachtung vor der 
freiwilligen Abs icht seiner THW-Bürger 
Ausdruck, und Landesbeauftragter 
I(autzky hatte wie der Vertreter des 
Regierungspräsidenten, Grillo, zuvor 
Dank und Anerkennung für die Eigen­
initiative gesagt und eine günstige 
Entwicklung gewünscht. 
Wie alle Bürger wünschen sich die 
150 Leverkusener Helfer eine Entwick­
lung , die keine Noteinsätze kennt­
bei aller Bereitschaft zur Vorsorge. 
Den Helfern wird es auch ohne 
Einsätze nicht langweilig. Im Gegen­
teil, die Gegenwartsaufgaben sind den 
Helfern Tag für Tag klar und Bedürf­
nis: Die theoretische und praktische, 
technisch orientierte Ausbildung, die 
den Helfern auch zu Hause und im 
Berufe zugute kommen kann. Weiter 
sind die Helfer vollauf damit beschäf­
tigt, die kameradschaftliche Anleitung 
und Betreuung der jugendlichen Helfer 
immer wieder neu zu übernehmen, 
ihnen Humanität, Technik und Unfall­
verhütung nahezubringen, Modellbau, 
Heimausgestaltung und andere sinn­
volle Freizeillätigkeiten neben den 

Veranstaltungen für Geselligke it , für 
Werbezwecke und vor allem auch 
neben den gemeinnützigen Hilfe­
leistungen verschiedener Art durch­
zuführen. 
Es bedurfte nicht erst der THW­
Beteiligung an der "Rhein-Kosmetik ll

, 

um die Leverkusener auf die per­
manente Nützlichkeit der freiwilligen 
THW-Helferschaft hinzuweisen. Die 
THW-Männer hallen zur anschaulichen 
Information fUr ihre sehr interessierten 
Gäste im "Vorgarten lC der Unterkunft, 
die noch eines freundlichen Anstrichs 
bedarf, THW-Geräte und kleine 
Übungsteile ausgestellt oder vor­
geführt. Von der Tonnenfähre über 
eine (dem Land NRW gehörende) 
Wasserbereitungsanlage bis hin zur 
bewährten Sauerstofflanze, die der 
Helfer Berger meisterlich lenkt, 
erhielten die Zuschauer, zum Teil 
wohl erstmalig , einen Einblick in die 
OV-Arbeit. Die ganze Mühe der 
besorgt und emsig wirkenden Gast­
geber, der Helfer also, die auch noch 
die Nacht über unentwegt Vorberei­
tungen getroffen hallen, kam aber 
erst richtig zur Geltung, als die 
Räumlichkeiten mit ihren liebevoll, 
zweckmäßig und einfallsreich ein­
gebauten "InnereienIl gezeigt und 
erläutert wurden. Viele Quadratmeter 
konnten für die Ausbildung der 
Fachdienste, für die Kleider- und 
Gerätekammern, für die geschäftl ichen 
bzw. administrativen Notwendigke iten 
und auch für die Geselligkeitspflege 
hergerichtet werden. Es tat der 
Vorstellung keinen Abbruch, daß 
überall die Anstrengungen zu erkennen 
waren, wie man sich behelfsmäßig 
Komfort geschaffen hat, daß man 
"einem geschenkten Gaul nicht ins 
Maul gucken Il und "aus Alt wieder 
Neu machen &! solle, dies waren die 
Hilfswerker-Regeln der alten und 
jungen Helfer. Und die Gäste spürten 
es bei der Besichtigung, daß hier 
in Leverkusen über die gemeinsame 
Arbeit - der Ausbildungsleiter 0110 
Nowack und der Geschäftsführer 
Gerhard Straub haben sie angekurbelt 
und geleitet - eine zu guter Tat 
bereite Mannschaft zusammengewach­
sen ist. 
Zum Abschluß fanden sich die Gäste 
und Besucher zum stets begehrten 
Feldküchen-Essen zusammen. Es war 
kein Wunder, daß das Eintopf-Essen 
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gut schmeckte, ebenso, wie die Gaben 
aus der selbstgebastelten Bier-Bar 
schnell ihr verständnisvolles Publ ikum 
fanden; es war gar kein Wunder, 
daß alles schmeckte, denn die 

Ehefrauen und die Freund innen der 
Helfer hatten ja mit Charme, Geschick 
und Eife r auf dem Versorgungs-Sektor 
zum Gelingen des bürgerschaftlichen 
THW-Festivals beigetragen. Ja, was 

Zur Mittagszeit gab es Erbsensuppe mit Wurst, die unter Mithilfe der 
Ehefrauen und Freundinnen der Helfer bereitet wurde. 
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wäre das THW ohne die Frauen, 
ohne die Helferinnen, die mit und die 
vielen ohne Helfer-Ausweis, ihre Arbeit 
muß noch beschrieben und gewürdigt 
werden. 
Aber auch in Leverkusen war es eben 
zu erfahren und zu sehen, eine Arbeit, 
die in Ziel , Aufgabe und in der Art 
und Weise solide, seriös, sinnvoll und 
überzeugend ist, eine solche humani· 
täre Arbeit wie die des THW findet 
und begeistert stets wieder neue 
Mitglieder, Männer und Frauen, die 
freiwillig nach Kräften und mit Herz 
einen Beitrag für jeden Nächsten 
leisten. THW in Leverkusen - Glück 
auf! 

H. Wolf 

Von einer 

Kamen-Hengsen: Am 18. September, 
Samstagvormittag, war die Kamener 
Bereitschaft zur Ausbildung nach dem 
Truppenübungsplatz Hengsen­
Opherdicke ausgerückt. Dort wurden 
übungen im Gelände und für die 
Kraftfahrer Geländefahrten durch­
geführt. 
Gleichzeitig führten die Springer des 
Fallschirmsportspringerclubs Holz­
wickede eine Ausbildung im Ziel­
springen auf dem Truppenübungsplatz 
durch. Einer der Fallschirmspringer 
machte aus einer Höhe von 400 Metern 
einen automatischen Zielsprung. Zu 
seinem Pech landete er nicht in dem 
vorgezeichneten Ziel , sondern in einer 
knorrigen, etwa 20 Meter hohen Eiche. 
Hilflos hing er in den Ästen des 
Baumgipfels. 
Zu seinem Glück beobachteten die 
in zirka 200 Meter Entfernung 
übenden THW-Helfer seinen "Seiten­
sprung/I. Der Sanitäter der Kamener 
Einheit fuhr sofort mit dem Jeep zur 
UnfallsteIle, um Erste Hilfe zu leisten. 
Dem Fallschirmspringer war jedoch 
nichts passie rt, nur konnte er sich 
nicht selbst aus seiner mißlichen Lage 
befreien. 
So wurde aus der Übung ein 
Bergungseinsatz. 
Ein Gerätewagen wurde über Funk 
angefordert, Leitern zusammen­
gesteckt, Leinen und Seile zurecht­
gelegt. Mit einer Motorsäge muBten 
mehrere Äste aus dem Baumgipfel 
geschnitten werden. Mit Geschick 
holten die Männer des THW den 
Mann und seinen Fallschirm aus dem 
Baum auf die Erde zurück. 

Peter Müller 



saarlanD • 
Hilfsaktion 
nach einem Unwetter" 

Die teilweisen katastrophalen Ausmaße 
und Folgen von Unwettern, die sich 
in den beiden vergangenen Jahren 
im Kreisgebiet Merzig-Wadern 
ereigneten, hatten allen H ilfsorganisa­
tionen recht schwierige Aufgaben 
gestellt. Die Erfahrungen daraus -
aber auch die Notwendigkeit, den 
Ausbildungsstand zu verbessern -
veranlaßten THW-Geschäftsführer 
Ballnus , zusammen mit Peter Keren, 
dem Ortsbeauftragten des OV Ober­
mosel , eine Großübung auszuarbeiten. 
Am Wochenende ging sie unter 
Beteil igung von 25 Helfern aus 
Perl /Besch, 20 aus Wadern , 15 aus 
Merzig und 18 aus MeUlach im Raum 
zwischen Beseh und Nennig in Szene. 
Das Hauptquartier wurde auf der 
Halbinsel an der Laichmosel 
aufgeschlagen. 

Vorausgesetzt wurde ein schweres 
Unwetter mit verheerenden Ausmaßen 
in beiden Orten . Bei Nennig an der 
B 419 sollte sich ein Bergrutsch 
ereignet haben , der die Evakuierung 
eines Teils der Bevölkerung notwendig 
machte. Da die Straßen versperrt und 
überflutet waren, blieb die Mosel der 
einzige offene Weg. Amtsvorsteher 
Langel beauftragte am Samstag­
nachmittag Einsatzleiter Keren , den 
Abtransport der gefährdeten Personen 
zu veranlassen. Dies geschah mit Hilfe 
der beiden mit Außenbordmotor 
ausgerüsteten Mehrzweckboote. 
In einem rasch aufgeschlagenen Zelt­
lager wurden die GereUeten betreut, 
mit warmen Getränken versorgt und 
in ein Ausweichquart ie r nach Tettingen 
gebracht. 

Inzwischen war auch der MeUI.cher 
THW-Ortsverband eingetroffen, um 
einem Seil-Hängesteg über die Laich­
mosel , eine Bootsanlegestelle und 
einen Tonnensteg zu bauen. Das alles 
geschah nicht etwa schulmäßig, 
sondern - wie im Ernstfall - unter 
hektischem Zeitdruck. 
Aber das Anhalten des UnweUers mit 
starken Regenfällen machte den 
Einsatz auch der Ortsverbände von 
Merzig und Wadern notwendig . Die 
Merziger setzten eine Brunnenbohrung 
an und errichteten einen Wasser­
Hochbehälter mit Waschanlage, wäh­
rend sich Wadern um die Nachrichten-

Ortsbeauftragter Keren erläutert als 
Einsatzleiler die Übung. 

Der Hängesieg über die Mosel isl 
fertig. Die Helfer überzeugen 
sioh von der Stabilitäl des Sieges. 

verbindung bemühte. Der Amtsvor­
steher haUe mitgeteilt, daß ein großer 
Te il des Fernsprechnetzes ausgefallen 
sei. 

In Besch selbsl war am Sonntag­
morgen ein Wohnhaus unterspült 
worden und eingestürzt. Es gab 
mehrere Verletzte, die von Merziger 
Helfern geborgen und zur Ersten Hil fe 
ins Zelt auf der Halbinsel gebracht 
werden mußten. Insgesamt 93 Perso-

Das Mehrzweckboot legl mit den 
ersten evakuierten Personen aus den 
gefährdeten Häusern am Ufer an. 

nen, te ils von Kindern, fre iwilligen 
Darste llern und auch THW-He lfern 
"gespielt" I wurden in die allgemeine 
Rettungsaktion einbezogen. 

Der Übungsverlauf war, wie Geschäfts­
führer Ballnus und Einsatzleiter Keren 
am Sonntagmittag den "Manöver­
gästen " berichten konnten, durchweg 
befriedigend. Nur konnten die Einsatz­
gruppen , was Material und technische 
Ausrüstung anbetraf, leider nicht so 
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aus dem Vollen schöpfen, wie es 
eigentlich wünschenswert gewesen 
wäre. Es fehlt noch an manchem, vor 
allem an beweglichem Baumaterial 
und an Nachrichtengeräten. Auf diesen 
Mangel wurden besonders Landrat 
Linicus und die beiden Landtags­
abgeordneten Becker und Frank 
hingewiesen. 
Mit viel Interesse begutachteten der 
Stellvertreter des Landesbeauftragten , 
A. Schillo, sowie die Bürgermeister 
des Bezirks Perl, Polizeirat Huwig, 
Merzigs Bürgermeister Caspar, 
mehrere Beobachter der Feuerwehren, 
des DRK und des MHD und Offiziere 
der Bundeswehr die während des 
Einsatzes errichteten Bauten. Am 
Vortage hatte schon Graf Preysing 
als Repräsentant der Firma V & B 
der übung einen Besuch abgestattet. 
Als sich der Nebel über dem Fluß 
gehoben hatte, gab es für die Gäste 
auch noch Gelegenheit zu einer Fahrt 
mit den beiden Mehrzweckbooten. 

T. Plettenberg 

2S. Ortsvel'llancl e Unclet 

Am 16. November wurde im Beisein 
der hauptamtl ichen Bürgermeister 
Blatt (Elversberg) und Kohler 
(Spiesen), des Landesbeauftragten, 
des zuständigen Geschäftsführers IOr 
den Betreuungsbereich Neunkirchen 
und Vertretern der örtlichen Feuer­
wehren und des DRK der Orts­
verband XI /25 Elversberg gegründet. 
Geschäftsführer Müller begrüßte die 
Anwesenden, unter denen sich 
36 Helfer des bisherigen Stützpunktes 
Elversberg-Spiesen befanden. 
Anschließend gab Landesbeauftragter 
Reimann seiner Freude darüber 
Ausdruck, daß zur Sicherstellung des 
Katastrophenschutzes im Landkreis 
Ottweiler der OV Elversberg 
gegründet wird. Seine weiteren Aus­
führungen galten der Darstellung der 
Aufgaben des Katastrophenschutzes. 
Eine ausführliche übersicht über die 
Entwicklung des Technischen Hilfs­
werks von der Gründerzeit bis zur 
Gegenwart folgte unter Hinweis auf 
Ziele und Aufgaben, wobei das 
vorgesehene Aufgabengebiet des 
neugegründeten Ortsverbandes 
umrissen wurde. Dann wurde die 
Ernennungsurkunde zum kommis­
sarischen Ortsbeauftragten an Herrn 
Mayer ausgehändigt. 
Die Bürgermeister Blatt und Kohler 
überbrachten in kurzen Ansprachen die 
Grüße der Mitglieder der Gemeinde-
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räte und sagten jede mögliche Hil fe Obwohl eingangs durch den Amts-
der beiden Verwaltungen zu. vorsteher und auch durch den Landes-
Die Vertreter der Freiwilligen Feuer- beauftragten Reimann bereits darauf 
wehren und des Deutschen Roten hingewiesen wurde, daß mit der 
Kreuzes Elversberg und Spiesen Gründung eines THW-Ortsverbandes 
überbrachten ebenfalls Grüße, wobei keine Konkurrenz zur Feuerwehr, zu 
der Schwerpunkt ihrer AuslOhrungen DRK und MHD geschaffen werden 
auf dem Wunsch für gute Zusammen- soll, ergab sich in der nachfolgenden 
arbeit lag. Diskussion, daß seitens der 
Zum Abschluß der Gründungs- anwesenden Gäste gerade im Hinbl ick 
versammlung sprachen der Landes- darauf Bedenken angemeldet wurden. 
beauftragte und der kommissarische Befürchtungen einiger Gäste wegen 
Ortsbeauftragte die Hoffnung aus, "Abwerbung " ihrer Mitglieder durch 
daß der neugegründete Ortsverband den neuen THW-Ortsverband konnten 
Elversberg ein wesentlicher jedoch zerstreut werden, weil das 
Bestandteil des Katastrophenschutzes THW keineswegs daran denkt, 
im Saarland werde. G. Faß bestehenden Institutionen Kräfte 

wegzuziehen, sondern sich darum 
bemühen wird, eigene Kräfte aus dem 
gesamten Bereich des Haustadter 

=,.,....,=.,..,-:::-;;==-"7'-,----- Tales zu gewinnen. 
Mit neuen Krlilften beginnen 

Die Bestrebungen des THW-Landes­
verbandes Saarland, in Beckingen 
einen Ortsverband zu gründen, sind 
gelungen. In einer Gründungs­
versammlung im Lokal Tine-Hoffmann, 
zu der Amtsvorsteher Jacobs ein- .. ose==f:...E=r:...n=st~t ________ _ 
geladen hatte, wurde Willi Schreier Am Donnerstag , 1'8. November, starb 
zum ersten kommissarischen Orts- der langjährige Verwaltungssachbear-
beauftragten ernannt. Die Begrüßung beiter beim LV Saarland, Josef Ernst, 
der Gäste nahm Amtsvorsteher Jacobs nach einem kurzen Krankenhaus-
vor. Es war kein Zufall , daß bis auf aufenthalt unerwartet im Alter von 
einen alle Bürgermeister der amts- 68 Jahren an einem Herzleiden. 
angehörigen Gemeinde, ebenso fast Als Josef Ernst 
alle Wehrführer, gekommen waren. am 16. Okt. 1958 
Vom THW waren Landesbeauftragter im Alter von 55 
G. Reimann (SaarbrOcken) sowie der Jahren seinen 
Geschäftsführer des Kreises Merzig- Dienst beim 
Wadern, H. Ballnus, neben weiteren Landesverband 
Mitgl iedern gekommen. Reimann Saarland antrat, 
dankte dem Amtsvorsteher fOr die lag die Grün-
Unterstützung und gab 'seiner Freude dungsversamm-
über den außerordentlich guten lung des LV erst 
Besuch der Veranstaltung Ausdruck. rund SI, Jahre 
Heute versehen innerhalb des Bundes- zurück, da der jüngste Landesverband 
gebietes 70000 Helfer in 570 Orts- aufgrund der damaligen politischen 
verbänden ehrenamtlichen Dienst, Gegebenheiten erst am 21. Januar 
alleine 2500 an der Saar; Beckingen 1958 gegründet wurde. Somit gehörte 
ist nun der 26. Ortsverband des er zum Kreis der wenigen haupt-
Landes. amtlichen Angeste llten, die einen 

wesentlichen Anteil an der Aufbau­
arbeit im Landesverband haben. Am 
30. April 1968, wenige Tage nach der 
Vollendung des 65. Lebensjahres, 
trat er in den verdienten Ruhestand. 
Mit Herrn Ernst verlieren wir einen 
verdienten Mitarbeiter, der auch nach 
seinem Ausscheiden als Bediensteter 

_!.~ des Landesverbandes dem Tech­
~ nischen Hilfswerk kameradschaftlich 

Gründungsversammlung in Beckingen. 
V. I. GF Ballaus, Amtsvorsteher 
Jacobs, OB Schreier, LB Reimann 
und TA Faß. 

verbunden war. 
Wir werden ihm ein ehrendes Anden­
ken bewahren. 

Der Landesbeauftragte 
für das Saarland 
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lltgung der Ortsbeauftragten 
In Schwlillisch-Gmilnd 
Die jährliche Zusammenkunft der 
THW-Ortsbeauftragten und haupt-
amtlichen Geschäftsführer aus Baden-
Württemberg fand im vergangenen 
Jahr am 5. und 6. November in 
Schwäbisch Gmünd statt. 
Nach der Begrüßung durch den Orts­
beauftragten für Schwäbisch Gmünd, 
Architekt Domhan, und den Gruß­
worten von Oberbürgermeister 
Dr. Schoch sowie des Vertreters des 
Landrats, Reg.-Direktor Dr. Stroh, 
dankte der Landesbeauftragte 
Dipl.-Ing . Lenz für den freundlichen 
Empfang. Ansch ließend gab er einen 
Rückbl ick auf das Jahr 1971 und eine 
Ausschau für 1972. 
Nach einem kleinen Frühstück, das von 
der Stadt Schwäbisch Gmünd 
gegeben wurde, sprach Ministerialrat 
Bozler als zuständiger Referent des 
Innenministeriums Baden-WUrttern­
berg. Er überbrachte die Grüße des 
verhinderten Innenministers Walter 
Krause und ging in einem längeren 
Vortrag auf den Zivil- und 
Katastrophenschutz des Landes ein. 
Verschiedene Probleme wurden 
anschließend in offener Diskussion 
zwischen ihm und dem Orts­
beauftragten besprochen. Es folgten 
Referate zu den Fachthemen : 
"Ausbildung der Führungskräfte in den 
OVII und "Die Sprengerlaubnis". 
Um die Zusammenkunft aufzulockern, 
wurden nach dem gemeinsamen 
Mittagessen folgende Objekte 
besichtigt : eine vom Ortsverband 
Schwäbisch Gmünd gebaute Bailey­
Brücke, das Werk Schießtal der 
Zahnradfabrik Friedrichshafen und die 
ständige Musterschau für Edelmetalle 
im Stadtzentrum. Der Abend war 
einem geselligen Beisammensein 
gewidmet. 
Am Samstag wurde die Tagung mit 
den Referaten "Bailey-BrOckenbau". 
"Sprengvorhaben Neckarelz ll

, "Aus­
wirkungen der neuen Straßen­
verkehrsordnung auf das THW 11 

I 

" Aufstellung der Baubedarfsnach­
weisung 1972" und " Entschädigung der 
ehrenamtlichen MitarbeiterU fort­
gesetzt. 
Regierungsrat Arlitt von der Bundes­
anstalt THW im BzB konnte ein ganzes 
Paket an Wünschen mit nach 

Mit einem Schlußwort durch den 
Landesbeauftragten fand die Tagung 
ihren Ausklang . G. Krüger 

lltg der offenen 1Ur In Ehlngen 
Der Ortsverband Ehingenl Donau des 
Technischen Hilfswerks veranstaltete 
zum ersten Mal einen" Tag der 
offenen Tür CI. Den interessierten 
Besuchern, an ihrer Spitze der Bürger­
meister sowie Vertreter des Landrates, 
der Freiwilligen Feuerwehr, des 
Roten Kreuzes und der Polizei 
konnten alle Geräte des Ortsverban­
des praktisch vorgeführt werden. 
So waren die Preßlufthammer, das 
Schweißgerät, die Motorsäge und das 
Notstromaggregat mit Beleuchtungs­
anlage und sogar die Motorpumpe mit 
Wassersch lauch und Spritze im 
Einsatz. 
Ein Beselersteg von etwa 30 m Länge, 
der von einer etwa 3 m hohen Rampe 
ausging, war ein anschauliches 
Behelfsbrückenobjekt. Den Höhe­
punkt bildete wohl das Abseilen aus 
dem 3. Stock der alten Ehinger 
Berufsschule. 
Während der gesamten Vorführzeit 
liefen in den Unterkunftsräumen des 
Ortsverbandes Filme über die Arbeit 
und Einsätze des THWs. 
FOr das leibliche Wohl der Helfer und 

Gästo sorgten die Kameraden vom 
Ortsverband Ulm mit ihrer FeldkUche. 

G. Pflugbeil 

Ladekran Im 
Alten lltuberhafen all ellaut 

Von 1921 bis 1967 leistete der Kran 
gute Arbeit im Rahmen des Umschlags 
im Alten Tauberhafen von Wertheim. 
Durch den Bau einer neuen Lade­
anlage wurde dieses "Wertheimer 
Wahrzeichen" brotlos. 
Mit dem Brennschneidgerät und 
Greifzug rückten die Helfer vom OV 
Wertheim dem Kran zu Leibe. Mehr 
Mühe als erwartet machte das 
Abbauen. Die einzelnen Teile der 
Verkleidung waren so gut verankert, 
daß unsere Helfer eine ganze Weile 
zu arbeiten hatten; und wenn man 
dachte, es sei soweit, steckte 
bestimmt noch irgendwo ein dicker 
Bolzen, der das Ganze noch 
zusammenhielt. 
Dach, Wände und Ausleger wurden am 
ersten Einsatztag demontiert. FOr 
Maschine, Winde und Sockel wurden 
zwei weitere Einsätze notwendig. 
Das nicht alltägliche übungsobjekt 
ergab vielfältige und reichhaltige 
übungsaufgaben im Rahmen der 
Ausbildung. 

M. BreI! 

Godesberg nehmen. Die Helfer des OV Wertheim in Aktion bei der Demontage des Krangehäuses. 
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Richtfest für das erste Zentrum 
für Katastro henschutz 

Das Zentrum für Katastrophenschutz 
(Z f K), dessen Herstellungskosten 
sich auf rund 16 Millionen DM belaufen 
werden, soll bis zu den Olympischen 
Spielen 1972 fertigesteIlt sein, um 
eventuelle Einsätze während der 
Spiete von hier aus (Entfernung zum 
Olympiagelände 2 km) leiten und 
durchführen zu können. Für die Bauzeit 
sind insgesamt 18 Monate vorgesehen. 
Bauherr ist die Bundesrepublik 
Deutschland, vertreten durch das 
Finanzbauamt München I. Das 
Gebäude di~nt dem friedensmäßigen 
sowie vor allem auch dem Erweiterten 
Katastrophenschutz. In ihm werden 
der THW-Landesverband Bayern und 
der THW-Ortsverband München I 
Aufnahme finden . Außerdem ist es für 
den Grundschutz für 3000 Personen 
angelegt. 
Das Verwaltungs-Gebäude wird 
Administrationsräume, Schulungssäle, 
Lager· und Werkstatträume sowie eine 
Schlauchwaschanlage mit Trockenturm 
und zwei Verwalterwohnungen im 

Terassengeschoß enthalten. Das ~~~~:::~~~~~~~~~~~~:::~~~~~~~~~~~~~ 
Garagen-Gebäude wird im Erdgeschoß Das erste Zentrum für Katastrophenschutz im Rohbau. 
140 Einsa tzfah rzeuge auf nehmen, die .::.::.:.:::.:.:::.:::.-=:::.::.:::::..:.=..=:.=:..::..:!:===:.:::..::.::..:..::==:::.... ________ _ 
von den dortigen Werkstätten 
gewartet werden können. über 
Rampen werden die H elfer im 
Einsatzfalle mit ihren PKW in eine 
Tiefgarage (200 PKW) fahren können, 
wo auch die Personal-Umkleide- und 
WC-Anlagen sich befinden werden. 
Die Soziaträume bilden zusammen mit 
einem Teil der Tiefgaragenfläche des 
ersten Untergeschosses, den Technik· 
räumen und der Befehlsstelle im 
zweiten Untergeschoß die Mehrzweck~ 
anlage, die im Friedensfall als 
Einsatz- und Ausbildungszentrum für 
Katastrophenschutzaufgaben und im 
Ernstfall als Schutzraum für rd . 3000 
Personen verwendet werden kann. 

p. schw. 

THW-Plakette für 
Olterllür ermelster Schener 

Fürth. Der OV Fürth hatte einen 
großen Tag: Oberbürgermeister Kurt 
Scherzer wurde mit dem "THW-
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Im Gespräch (v. I. n. r.): Direktor 
Schmitt, Stadtdirektor Dr. Raab und 
Stadtrat Hoffmann. 

Helferzeichen in besonderer Aus~ 
führung ll ausgezeichnet. Der Direktor 
der Bundesanstalt hatte es ihm in 
Würdigung seiner großen Verdienste 
um das Technische Hilfswerk - im 
besonderen um den Ortsverband 
Fürth - verliehen. Der Landes­
beauftragte Dipl.-Ing. Schwarz war 
nach Fürth gekommen, um die THW­
Plakette zu überreichen. Er dankte in 
einer Ansprache dem Oberbürger~ 
meister für sein großes Verständnis 

für die Tätigkeit der Hilfs­
organisationen und für die nachhaltige 
Unterstützung, die die Stadt und er 
persönlich dem Technischen Hilfswerk 
in Fürth zuteil werden lieBen. 
Mit den THW-Helfern und ihren 
Angehörigen waren Vertreter des 
Stadtrates, der Feuerwehr, des Roten 
Kreuzes, des BVS und der Presse 
zugegen, die mit Interesse den 
Au sführungen des THW-Landes­
beauftragten über den Leistungsstand 
des Technischen Hilfswerks und 
den zu erwartenden weiteren Ausbau 
der Organisation folgten 
In einer anschließenden Rede dankte 
Oberbürgermeister Scherzer für die 
ihm zuteil gewordene Ehre, sprach 
aber gleichzeitig auch seinerseits den 
Dank der Stadt an die THW-Helfer 
aus, von denen er wüßte, daß sie als 
"gute Geister" nur gerufen zu werden 
brauchten, um tatkräftig das 
Schlimmste zu verhüten. Eine Stadt 
wie Fürth, sagte Scherzer, könne nicht 
auf das Technische Hilfswerk 
verzichten und sei froh darüber, daß es 
diese Idealisten gäbe. 

- - - - - - - - --



9. 

Erreichen Blockwände eine Höhe von mehr als 
2 m, so müssen Verankerungen wie bei Ständer­
und Bohlenwänden vorgesehen werden. 

(3) Bohlenwand 
[156] In Abständen von etwa 1,25 m werden 10 
bis 25 cm starke Ständer böschungsgerecht in den 
gewachsenen Boden geschlagen und hinter diesen 
5 bis 8 cm starke Bohlen dicht aufeinanderge­
schichtet. 

Abb. 54 

9. 

Bohlenwand 
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Vorgefertigte Bongossi-Matten bestehen aus fer­
tig verflochtenen und ringsum durch Nieten mehr­
fach gesicherten Streifen. Sie sind nach Bedarf 
3,00 bis 6,00 m lang und 30 bis 50 cm breit. 

Bongossi-Rollmatten werden aus 3 bis 6 cm brei­
ten Streifen mit Kunststoffdraht genäht und vom 
Hersteller in Mattenbreiten von 1,00 bis 2,00 m 
angeliefert. Ihre Länge ist unterschiedlich. 

Vorgeschnittene Bongossi -Pfähle sind in der 
Regel 3 x 3 bis 6 x 6 cm stark. Ihre Länge ri chtet 
sich nach dem Verwendungszweck und den Boden~ 
verhältnissen. 

Kanthölzer, Bohlen, Bretter und Rammpfähle aus 
Bongossi werden auf Bestellung maßgerecht an­
geliefert. 

(3) Anwendung 
P651 Einen Einblick in die Verwendungsbreite von 
Bongossi vermitteln die Abb. 57 bis GO. Abwei­
chungen in Verbindung mit anderen Behelfs­
baustoffen wie Faschinen und Reisig-Flechtwerk 
sind möglich. 

Abb. 57 

, 
1 , " " ~" " 

" . 
Bongossi-Uferbefest igung 

(normale Böschungs- und Bodenverhältnisse) 
Pfahlbestlnde: 50 cm Pfahlllnge : 70 bis 100 cm 

StreifenhOhe: 25 bis 30 c m 
(geflochten) 
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9. Sicherung von Ufern und Deichen 
mittels Bekleidungen aus Holz 

9.1. Allgemeines 

9. 

[1521 In der Deichverteidigung greift man zu Bau­
holz, wenn Reisig und Flechtwerk nicht verfügbar 
oder allein mit diesem wirksame Abhilfe nicht ge­
schaffen werden kann. Der Einsatz von Bauholz 
ist kostspielig. Erhöhte Kosten werden jedoch 
durd1 größere Beständigkeit und Festigkeit höl­
zerner Anlagen wettgemacht. 

Steht die Wahl zwischen Bauholz und Reisig­
material frei , so wird im Wasserbereich dem Ba\..l­
holz der Vorzug zu geben sein. Voraussetzung ist 
allerdings, daß genügend Zeit für den sachgerech­
ten Verbau zur Verfügung steht. 

r153] In der Praxis wird Bauholz überwiegend in 
Gestalt von Ständerwänden, Blockwänden, Boh­
len- und Bretterwänden eingesetzt. Der Abschnitt 
9.2. beschäftigt sich mit der Erstellung von Beklei­
dungen aus Holz. Die erforderlichen Abmessun­
gen sind den Abb. 52 bis 54 zu entnehmen. Oie 
Abmessungen gelten als Anhalt, geringfügige 
Abweichungen dürfen in Kauf genommen werden. 
Bei der Abwehr von Katastrophen kann es erfor­
derlich werden , verschiedene Bauweisen zu kom­
binieren und unter Umständen auch Flechtwerk 
und Holz !lemeinsam zu verbauen. 

9.2. Bekleidungen aus Holz 
(1) Ständerwand 
[1541 Oie Rundholzpfähle müssen 10 bis 25 cm 
stark sein. Bei einer lichten Höhe von 3,00 m wer­
den sie ca. 1,00 bis 1,50 m tief dicht an d ich~ 
eingeschlagen oder einqegraben. Um einen feste­
ren Schluß zu gewährleisten, sollten die Pfähle 
mit einem Dechsel beiderseits beschlagen werden. 
Ist ein Beschlagen nicht möglich, so sind die 
Zwischenräume mit Rohr, Moos, Grassoden o. 5. 
von hinten zu verstopfen, um ein Durchrieseln von 
Erde oder Sand zu verhindern. 
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9. 

Ständer und Ankerhölze sind zu verbolzen oder 
zu verzapfen . Bei einer Wand höhe bis zu 1,50 m 
darf die Verankerung entfallen. 

(4) Bre tte rwand 
f1571 Bretterwände werden wie Bohlenwände ge­
baut (vgl. Zif . 156 und Abb. 54) . Die Stände r­
abstände dürfen jedoch nur 1,00 m betragen. 

P581 Zum Bau von Holzwänden können bei allen 
Typen auch Kanthölzer anstelle von Rundhölzern 
verwendet werden. Nach dem Aufschichten jeder 
Lage ist das Erdreich hinter dem Holz sorgfältig 
festzustampfen. Die Ständer sind vor dem Ein­
schlagen mit einer Richtleine auszurichten. 

9.3. Soezialbauholz (Bongossi) 
(1) Allaemeines 
f1591 Einheimische Hölzer f inden im Wasserbau 
nur begrenzt Verwendung, da sie wenig dauerhaft 
und mechanisch nicht ausreichend fest sind. 
AuAerdem sind einheimische Hölzer äußerst emp­
findlich gegen Schädlingsbefall. Ein gefährlicher 
Gegner ist u. a. die Bohrmuschel, die sich tief in 
das Holz einbohrt und in Meeresgewässern selbst 
bei einem Salzoehalt von 9 0100 noch lebensfähiq 
bleibt. Nadelhölzer mussen daher zu ihrem Schutl. 
im Wasserbereich mit Steinkohlenteeröl getränkt 
werden. Ein solches Verfahren ist jedoch nur bei 
Kiefernholz möplich, Tannen und Fichten lassen 
sich mit Steinkohlenteeröl nicht behandeln. 

[1601 Auf der Suche nach geeigneten ausländi­
schem Material stieß man auf afrikanische Hölzer, 
die sich durch besondere Härte, Dauerhaftigkeit 
und Widerstandskraft auszeichnen. Ober diese 
Eigenschaften verfügt besonders Bongossi, das 
im westlichen Afrika beheimatet ist und bei Ein­
satz in feuchter Erde und in der Wasserwechsel~ 
zone keiner Imprägnierung bedarf. 

[161] Nachstehender Vergleich zeigt, inwieweit 
Bongossi einheimisches Kie fernholz und sogar 
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9. 

Die Ständerpflähle werden am Kopf mit dem 
Holm in du rchgehender Nut verzapft. In Abstän· 
den von etwa 2,00 m ist ein Ankerholz vorzusehen, 
das hinter dem natorlichen Böschungswinkel rOck· 
wärts verankert wird. Verankerung 

Abb. 52 

Ständerwand 
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9. 

Eichenholz in den gesuchten Eigensdlaften Ober­
trifft. 

Bongoss i Elch. Ki.far 
Elastititltamodul 194000 kg/ cm! 110000 kg/cmt 120000 kg/ cm1 
Gewicht lufttrocken 1200 kg/ mS 700 kg/ ml 222600 kg/ mS 
Druckfestigkeit 950 kg/ cm! 502 kg / cm! 470 kg / cm! 
Biegefe.tigkeit 1470 kg/cm! m kg/cmt 870 kg/ cm! 
Hirte Srinell 13 kg/mm! 6,6 kg/ mmt 

Andere Harthölzer wie Basralocus und Manbar­
klak (Heimat Surinam) , Demerara (Heimat Britisch­
Guayana) und Opepe (Heimat Westafrika) weisen 
vergleichbar günstige Werte aus. Sie sind daher 
im Wasserbau ebenfalls anzutreffen. 
[1621 Bongossi - auch unter dem Namen "Rotes 
Afrikanisches Eisenholz" bekannt - ist dunkel­
rotbraun mit etwas helleren Zuwachszonen und 
scharf abgesetztem rosa gefärbtem Splint. Mine­
ralablagerungen lassen es in den Poren leicht 
fl eckig erscheinen. Gegenläufigo Faso rn machon 
Bongossi äußerst schwer spaltbar. 
Trotz seiner großen Härte sind Widi a-Werkzeugo 
fOr die Bearbeitung von Bongossi nicht erforder­
lich. Allerdings kann es nicht genagelt werden. 
Um Rissebildung zu vermeiden, darf Bongossi 
nicht kOnstlich getrocknet werden. In der Wasser­
wechselzone bleibt es 30 bis 50 Jahre uneinge­
schränkt haltbar. 

(2) Verwendung 
[163] Bongossi findet Verwendung fOr den Bau 
von Schleusentoren, BrOckenkonstruktionen und 
Fahrbahnbelägen. Ferner für Sielanlagen, Schöpf­
werke, DammbalkenverschlOsse, Rammpfähle so­
wie in zunehmendem Maße für die Befestigung 
von Ufern und von Böschungen anstelle von 
Faschinen oder Flechtwerk. Häufig wird Bon­
gossi auch gemeinsam mit Kunststoffen verbaut. 

[l64J Der Import von Bongossi erfolgt in 6 bis 12 m 
langen und etwa 80 bis 150 cm starken Blöcken, 
gebräuchliche Handelsformen sind Streifen, Flecht­
matten und Pfähle. 
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9. 

Legt man den Holm vor die Ständerreihe, so wird 
der jeweils unter dem Ankerholz befindliche Stän· 
der mit dem Ankerholz verzapft und der Holm 811 f 

den Ankerhölzern eingezapft gelagert. 
(2) Blockwand 
(151] Ständer mit Durdlmessern von 10 bis 25 cm 
werden in Abständen von 1,00 bis 2,00 m 
böschungsgerecht in den gewachsenen Boden 
geschlagen. Soda"" we rde n beidseitig zugerich­
tete Rundhölzer möglichst gleicher Stärke hinter 
den Ständern dicht auf dicht aufgeschichtet. Ihre 
StoßsteIlen sind jewei ls hinter die Ständer zu 
legen. Ist das nicht möglich, so muß ein zusätz­
licher Ständer in einem Abstand von etwa 50 cm 
zu dem betreffenden Regelständer eingeschlagen 
werden. Die Rundholzstö6e treffen sich dann in 
der Mitte der Strecke. 

Blockwand 
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9. 

Abb. 55 

Bongossi-Flechtmatte 

Bongossi-Stre ifen werden zur Verarbeitung von 
Matten und Flechtzäunen vor Ort benöt igt. Sie 
sind etwa 6,00 m stark, 5 bis 10 cm stark und 
2,50 bis 6,00 m lang. 

Bongossi-Flechtmatte 

Flechtmatten aus Bongolsi kOnnen .ud! mit Kunststoff-Folien 
belegt .eln. 
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10. 

liefern in der Regel verständliche Bedienungs­
anleitungen mit ihren Erzeugnissen an die Bau­
stellen. 

I Abb. 61 

Kunststoff-Folien 
I Breite : unterschiedlich Dicke: 1 bis 3 mm 

Spezifisches Gewicht : 0,96 
I V"f~~,\~"';'~:d,:":~".~dm~Sillurefest , nicht splitternd , zug· und abrio!:l· 
I und durchwachsbar, schlag- und stoßfest 

Kunststoff-Folien finden Verwendung beim 
Buhnen- und Lahnungsbau, ferner zum 

von Sandfängen, zur Sicherung von Böschun­
und Grabensohlen und zur Grundabdeckung . 
werden glatt oder perforiert (gelocht, ge­

I schlitzt) hergestellt. Die Wahl der Perforation 
sich nach den örtlichen Erfordernissen 

(dtlrdhwacl,s"n., durchströmen) . 

11. 

Schlichte Kunstoff-Planen sowie Gitter­
finden Verwendung bei der Deichverteidi-

Kapitel 7), darüberhinaus beim Bau 
Entwi;ss,erungsgräben, bei der Sicherung von 

"gen und Sohlen sowie bei der Regulie­
von Wasserläufen. Oie Planen sind sehr reiB­
und nach erfolgter Dehnung äußerst revers i­
Längen und Breiten werden von den HersteI­
auf die Bedürfnisse der Baustellen abgestellt. 
Gewicht eines Quadratmeters liegt in der 
I zwisdhen 200 und 250 g. 
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Abb.6& 

Bedienu ng : 
- 2 Schipper 
- 2 Schließer 
- 2 Abnehmer 
leistung : 
1 Sack I Min. - 60 Sack I Std. 
Das Schließen der Sicke erfolgt 
möglichst mit Hilfe eines han· 
delsllblichM Sadcversch lußgerlt. 
und vorgefertigter Drahtschlau· 
fen. 

Maße I Gewichte (Anhalt): 
60 Sicke 35 x70 - 1 t _ l/r m3 

360Slcke351170 - 6t - 3ml 
bei FOliung mit trockenem Sand . _ 
1 m3 feuchter Sand wiegt etwa 2000 kg . 

Selbstgelertigtes Sandsacklüllgerät 

Säcke werden 3/. ("schlaff", vgl. Zif. 175) ge­
damit sie sich besser an das Objekt und 

die Unterlage anschmiegen und auch unterein­
ander einen dichten Verband bilden. Auf Böschur"-

geworfene Säcke müssen sich platt lagern, 
dürfen auf keinen Fall hin und her rollen. 

ist zu achten,daß die Ein-

n'~'d~~ä~ts~B!~:~'~r stets zum Deich (objekt-
I~ zeigen. 

[178] Das Fallen größerer Sandsackbestände ist 
selbst unter Zuhilfenahme eines SandsackfOllgerä· 

eine Aufgabe, die einen erheblichen Aufwand 
an Personal, Material und Zeit erfordert (siehe 
Legende zu Abb. 66). 
Einheiten. die in die Alarmplanung einbezogen 
sind, sollten daher vorsorgl ich einen begrenzten 
Bestand an gelUllten Sandsäcken (1 LKW-Last = 
4 bis 5 t) bereithalten. 
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Abb . 58 

d ::a:: b 

Bongossi-Uferbefestigung 
(Treibsand, nicht bindige Böden) 

9. 

, 
o;s, 

pfahlabstlnde : 50 cm Pfahllinge: je nach Bodenver­
hlltnissen t/ ~ unter, l /~ Ober 
Soh le. 

Slreifenhöhe: 25 bis 30 cm 
(aufeinandergelegt) 

Beim Verbau auf Treibsand oder nicht bindigem 
Boden wird in Abständen von 1,00 bis 2,00 m bzw. 
jeweils zwischen zwei Pfählen ein senkrechter 
Streifen in Flechtwerkhöhe durchgeflochten, um 
ein Abgleiten der oberen Streifen zu vermeiden. 

Abb. S9 

Bongossi-Böschungssicherung 
(Kragstück) 
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10.3. Sicherung von Deichen und Ufern miHels 
vorgefertigter Kunstoffteila 

Sandfang aus Kunststoff-Folie 

10. 

[170] Die Abbildungen 62 bis 65 sollen zeigen, daß 
Kunststoff-Folien nach gleichen Grundsätzen und 
Regeln wie Reisig-Flechtwerk verbaut werden. Mit 
H ilfe der Anleitungen der Hersteller sollte ihre 
Handhabung auch einer ungeObten Mannschaft 
bald geläufig sein. 

Abh.63 

Böschungssicherung aus Kunststoff-Folie 

Kunststoff-Zäune (vgl. Abb. 62) haben den Vorteil, 
daß sie jederzeit aus- und an anderer Stelle wie­
der eingebaut werden können. Hat sich genOgend 
Sand angesammelt, so werden die Zäune hoch· 
gezogen. Auf der alten Schicht sammelt sich so­
dann erneut Sand an. 
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9. 

Abb.1O 

10. 

Bongossi-Flechtwerk mit 
Bitumen-Auf lage 
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Wie alle Bauten aus Kunststoff haben Böschungs­
sicherungen bei wechelnder Witterung und häufi. 
gen UnterspUlungen eine nahezu unbegrenzte 
Haltbarkeit. Die spezielle Lochung gibt dem er­
wQnschten Pflanzenbewuchs hinreichend Spiel­
raum. 

[1711 
"bb.14 

Böschungssicherung aus Kunststoff-Foli. 
01. Folien werden parallel zum Ufer verte"t Dia er.t. Bahn 
Oberdeckl um 50 cm die Sohle. Die an,chlleS.nden Bahnen 
Ob.rlappen um a ln. lodue ihe. lochung 80 .. 20 mm _ Befe­
aUgung bei aand i".n BOden mit Pfl hlen .. cm CI> (Quetadln:« 
auch 3 x" cm) , 1,00 m lang. Bef •• l igung bei ateini".n BOden 
mit eatonmon iara lun 16 mm 0. 1,00 m lang . 

Abb.15 

GrabenfuBsicherung aus Kunststoff-Foli. 
01. Fol lan werden unkrecht zwl.chen Pfahl und BÖlchung ver­
legt Befe.tigung durch Pflhle 6 cm 0 (Querichn i" auch 
S It. cm), 0,70 bis 1,00 m lang. Pfahlab.tlnde ao bis 50 cm. 
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10. Kunststoffe im Deich- und Wasserbau 

10.1. Allgemeines 

10. 

[l66J In jüngerer Zeit gewinnt die Verwendung 
~on Kunststoffen im Deidl- und Wasserbau an 
Bedeutung. In Räumen, in denen natürliche Hilfs­
baustoffe nur spärlich oder gar nicht anzutreffen 
sind, konnten Erzeugnisse aus Kunststoff Reisig 
und Reisig-Fledltwerk, in geringerem Umfang auch 
bereits das Holz, von ihren ersten Plätzen ver­
drängen. 
Kunststoffe sind leicht formbar und mOhelos zu 
handhaben. Sie haben ein relativ geringes Volu­
men, ein niedriges Gewicht und stellen somit 
bescheidene Ansprüche an den Transport. Zu 
ihren Gunsten spred1en jedod1 vor allem ihre 
Unempfindlid1keit gegen Witterungseinfüsse und 
Korrosion und nimt minder die gleimmäßige 
Qualität des Materials. 

10.2. Kunstoffe als Hilfsmittel 
im Deich- und Wasserbau 

[1671 Man untersmeidet bei Kunststoffen die 
Gruppe der Duroplaste und die Gruppe der Ther­
moplaste. 
Duroplaste sind memisd1 gehärtete Kunststoffe, 
die in der Wärme formbeständig sind, während 
Thermoplaste sim unter Wärmeeinfluß beliebig 
verformen lassen. 
Zu den Duroplasten zählen Aminoplaste (Polio­
pas), Phenoplaste (Bakelit) und Polyester (Gieß­
harz) . 

Thermoplaste sind Produkte wie Polyamide (Ny­
lon. Perlon). Polyäthylen (Folien). Polystyrol (Sty­
rollex) und Polyvinylchlorid (PVC, Mipolam, Ige­
lit). 
[167] Der Verbau von Folien und Planen aus 
Kunststoff 1ft einfach, so daß er nach kurzer 
Unterrichtung auch von ungelerntem Personal vor­
genommen werden kann. Oie einzelnen Hersteller 
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11. Sandsäcke 11. 
11 .1 . Allgemeines 
P72] Der Sandsack als wichtiges und unentbehr­
l iches Allzweck-Instandsetzungsmittel des Deich­
und Wasserbaus wird im Kapitel 7 angesprochen. 
Auf den Einsatz von Sandsäcken wird bei der 
Verteidigung von Deichen und Flußufern auch 
künftig nicht verzid1tet werden können. 
P73J Im Gebrauch sind Säcke aus Jute und aus 
Kunststoffen. Kunststoff-Säcke zeichnen sich gegen­
über Jute-Säcken durch groBe Beständigkei t ge­
gen Nässe, Fäulnisbildung und W itterungsein­
flüsse aus. Jute-Säcke sind hingegen empfind­
licher und müssen mit einer fäu lnishemmenden, 
wasserabweisenden Imprägnierung versehen sein. 

[174] Sandsäcke auf Kunststoff-Basis werden aus 
einem Bändehengewebe oder aus Folien gefertigt. 
Als Material dient Polyäthylengewebe, Perlon, 
Nylon, PVC, Polypropylen- oder Hostalenstrip­
Bändchengewebe. 

[1751 Schlaff pelüllte Sandsäcke (val. Zil. 177) las­
sen etwa 15 kg trockenen oder 20 kg feuchten 
Sand. Handelsobliehe Leer-Abmessunpen sind 
30 x 60 cm, 30 x 70 cm, 35 x 70 cm und 40 x 80 c m. 
[176J Eine ausreichende Bevorratung mit Sand­
säcken ist verhältnismäßig kostspielig, da auch 
ihre Laaerung (lufttrocken. aesehOtzt peoen Son­
neneinwirkuno, Unpezieferbefall und Schädlings­
fraß) laufende Aufwendunpen und rege lmäßiqc 
Kontrollen erfordert. Oie bereitoehaltenen Vor­
räte sind daher in der Regel begrenzt. Um mög­
liche Engpässe von vornherein auszusdllieBen, 
empfiehlt es sich, bereits bei der Alarmplanung 
Ersatzbestände - geeignet sind Säcke aller Art, 
zum Beispiel Mehl-, Kartoffel-, Kohlen- oder DOn­
gemittelsäcke - zu erkunden und ihre Heranzie­
hung im Einsatzfall sid1erzustellen. 
11 .2. Verwendung 
[1771 Das Fül len von Sandsäcken erfolgt von Hand 
oder mit Hi lfe eines häufig selbstgefertig ten 
SandsacklOllgeräts (Muster Abb. 66). 
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worn lV unD alarmDIenST @ 

~~Intex 71" 
Als Verbindungskraft beim dänischen Warndienst 

Für die internationale Warndienst~ 
übung I NTEX 71 am 
6. und 7. November 1971 bin ich als 
Verbindungskraft des Warn amtes I 
zum dänischen Warnd ienst beordert. 
Gespannt darauf, was mich wohl alles 
erwartet, trete ich tags vorher die 
zwölfstündige Zug reise in die 
Hauptstadt Dänemarks an. 
Ein besonderes Erlebnis ist schon auf 
der Hinreise der stimmungsvolle 
Sonnenuntergang, den ich -
zusammen mit einigen wenigen 
Mitreisenden - vom Oberdeck der 
Fähre "Theodor Heuss" auf der 
Vogelfluglinie betrachte. Den meisten 
der übrigen Fahrgäste bietet sich 
dieses Schauspiel nicht, da sie es 
vorgezogen haben, sogleich in die 
Verkaufsräume unter Deck zu 
verschwinden. 
Am Abend des 5. November erreicht 
der Zug Kopenhagen/Hauptbahnhof. 
Hier soll ich vom dänischen 
übungsleitenden abgeholt werden. 
Treffpunkt: Treppe zum Ausgang , 
besondere Kennzeichen, da wir 
einander noch fremd sind: Er - graue 
Uniform des dänischen Zivilschutzes, 
ich - kurzer Bürstenhaarschnitt. 
Trotzdem dauert es länger als 
vorgesehen, bis wir einander finden. 
Grund: mehrere Treppen auf dem 
Bahnsteig. 
Zu einer ersten übungsbesprechung 
fahren wir noch am sei ben Abend 
durch das illuminierte Kopenhagen 
in die Privatwohnung des Leitenden. 
Ein weiterer Offizier des Zivilschutz­
korps, als Angehöriger der Reserve 
für die Dauer der INTEX-übung 
einberufen, nimmt ebenfalls teil. Es 
entwickelt sich eine der gemütlichsten 
übungsbesprechungen, die ich je 
miterlebt habe. Sie wird jedoch bald 
beendet mit Rücksicht darauf, daß uns 
ein Dienst über 24 Stunden und ohne 
Ablösung bevorsteht. 
Die Fahrt in die Befehlsstelle des 

Warndienstes am nächsten Morgen 
wird im Dienstwagen des Korpschefs 
des Zivilschutzkorps unternommen. 
Die in einem Waldstück außerhalb 
Kopenhagens gelegene verbunkerte 
Befehlsstelle ist zwar abgeschlossen, 
besondere Sicherungen sind aber 
nicht festzustellen. Nach langem 
Läuten öffnet zu meiner überraschung 
eine uniformierte Helferin den 
Schutzraum. 
Im grell erleuchteten Lagerraum ist 
das Personal mit Vorbereitungen 
beschäftigt und nimmt nur am Rande 
von unserem Erscheinen Notiz. Die 
großen Lagekarten werden inspiziert, 
aus Regalen und Schubladen werden 
Formulare und Schreibzeug 
entnommen. Diese Warndienst­
Zentrale ist neben hauptamtlichen 
Bediensteten, Angehörigen der 
Reserve und Wehrpflichtigen des Zivil­
schutzkorps auch mit weiblichen und 
männlichen freiwilligen Helfern jeden 
Alters besetzt. Die älteren von ihnen 
gehören teilweise schon Jahrzehnte 
dem Zivilschutz an. Alle tragen die 
dunkelgraue Dienstkleidung der 
Zivilschutzorganisationen. Sie ist 
modisch geschnitten und kleidet 
sowohl 18jährige als auch 70jährige. 
Die Arbeitsplätze der Verbindungs­
kräfte aus England, Norwegen und 
der Bundesrepublik sind so 
angeordnet, daß alle Karten und 
übersichten im Lagerraum gut über­
schaut werden können. 
Nach kurzer Begrüßung werde ich auf 
meine Bitte hin vom Schichtführer 
in die Organisation und die 
Aufgaben des dänischen Warndienstes 
eingewiesen: 
"Dänemark ist in Zivilschutzregionen 
eingeteilt, in denen jeweils eine voll 
einsatzbereite, verbunkerte Zivilschutz­
BefehlssteIle mit einer Warnzentrale 
eingerichtet ist. Die Regionen sind 
höheren Zivilschutz-Landeskommandos 
unterstellt. Zwischen den einzelnen 

Regionen und den übergeordneten 
Zivilschutz-Kommandos bestehen 
Draht- und Funkverbindungen. 
Ähnlich wie beim Warndienst der 
Bundesrepublik befinden sich 
Bedienstete des dänischen Warn­
dienstes in den RadarsteIlungen der 
NATO. Sie übernehmen dort die 
Meldungen über feindliche Einflüge. 
Eine andere Gruppe von Warndienst­
Beobachtern leistet Dienst in den 
Zentralen des visuellen Luftmeide­
dienstes der Luftwaffe. 
In den Zentralen laufen die Luft- und 
ABC-Meldungen der einzelnen 
Luftbeobachtungsposten des aus 
Freiwilligen bestehenden Flieger­
meidekorps zusammen. Auf Grund 
dieser Meldungen geben die Warn­
dienst-Verbindungsführer selbständig 
direkt an die gefährdeten Städte die 
Anweisung, über Sirenen ABC- oder 
Luftalarm auszulösen. Da nur in den 
Städten Dänemarks Sirenen vorhanden 
sind, können die Warnungen und 
Alarmierungen der Landbevölkerung 
vor ABC- und Luftgefahren nur mit 
Durchsagen über den Rundfunk 
erfolgen. Entsprechende Meldungen 
gehen den Rundfunkstationen durch 
die Warnzentrale der betroffenen 
ZS-Region zu, die ihre Informationen 
ebenfalls von den Warndienst-
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Verbindungsführern erhalten. ' 
Ein Anruf auf meinem Fernsprech­
anschluß unterbricht die Einweisung. 
Das Warn amt I in Schleswig-Holstein 
führt Leitungsproben durch. Die 
Verständigung ist gut, auch der 
Rückruf funktioniert. Die Verbindung 

und alarmiert werden kann. 
Andererseits erwarte ich auch von dort 
entsprechende Meldungen. 
Auf beiden Seiten wird dasselbe 
Arbeitsverfahren angewandt, so daß 
mir schon kurze Standartmeldungen 
genügen, da sie auch für die dänische 

Dienstkleidung der Angehörigen der dänischen Zivilschutzdienste. 

zum Warnamt ist hergestellt und wird 
es die übung hindurch bleiben. 
übungsbeginn! Die Tätigkeiten des 
Personals werden ohne Hast 
fortgesetzt. Die ersten Beobachter­
meldungen der ZS-Regionen erreichen 
die Zentrale. Nach und nach ergibt 
sich auf den Karten ein erstes Bild der 
Lage. Die Auswirkungen des Einsatzes 
von ABC-Waffen durch den 
angenommenen Angreifer zeichnen 
sich ab. Meine vordringliche Aufgabe 
ist es, rasch festzustellen, ob auch für 
das angrenzende Gebiet der 
Bundesrepublik Gefahren drohen. 
Wenn nötig, muß ich sogleich mit dem 
Warn amt I in Verbindung treten, 
damit auch dort rechtzeitig gewarnt 
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Seite Wesentliches aussagen. Immer 
neue Waffenwirkungen werden auf 
den Karten und übersichtstafeln 
ersichtlich und führen zu Warnungen 
und Alarmierungen in den betroffenen 
Gebieten. 
So vergeht Stunde um Stunde. Mal 
häufen sich die Ereignisse, dann ebbt 
das Geschehen wieder etwas ab. 
Die übung läuft nun schon seit dem 
frühen Morgen. Eine Ablösung käme 
jedem lIon uns gelegen; sie ist aber 
nicht vorgesehen. Also geht es weiter. 
Kurze Unterbrechungen alle paar 
Stunden gewähren nur die Mahlzeiten. 
Hierbei wechseln mein englischer 
Kollege und ich ab, jeder bewacht für 
die kurze Zeit der Esseneinnahme 

des anderen dessen Telefon. 
Nach Mitternacht - die übung läuft 
jetzt schon über 18 Stunden - verläuft 
der Einsatz noch ruhiger, routinierter, 
rationeller. überflüssiges Umhergehen 
hat ganz aufgehört, keiner macht mehr 
einen Schritt zuviel. Der übungs­
leitende hat sein umfangreiches 
Drehbuch aus der Hand gelegt. Mit 
der Zeit wurde ihm das dicke Buch zu 
schwer. Das ist das Zeichen für die 
"Füchse" unter den Helfern. 
Um sich nach hartem Einsatz weitere 
eigene Berechnungen und Lage­
beurteilungen zu ersparen, möchte 
man die Resultate einfach dem 
Drehbuch entnehmen. So wird der 
übungleitende mittels eines fingierten 
Anrufes in einen Nebenraum gelockt. 
Wird er den Zweck dieser "Einlage" 
durchschauen? 

Fortsetzung im nächsten Heft 

Bunclesverdlenstkreuz 
ftlrWllhelm Ro alla 
Dem seit März des Jahre 1971 im 
Ruhestand lebenden ehemaligen 
Leiter des Warn amts I, Wilhelm 
Rogalla, wurde das Bundesverdienst­
kreuz am Bande verliehen. Die 
Auszeichnung erhielt er aus der Hand 
des Abteilungsleiters für den Warn­
und Alarmdienst im BzB, lId. 
Regierungsdirektor Zielinski. 

In seiner kurzen 
Ansprache hob 
Abteilungsleiter 
Zielinski hervor, 
daß Rogalla in 
den 15 Jahren 
seiner Tätigkeit 
im Warndienst 
Hervorragendes 
im Sinne der 

'--_-=_ -"''----' Stiftung dieser 
Auszeichnung geleistet habe. Ihm sei 
es zu verdanken, daß aus dem im 
Jahre 1956 in Kiel provisorisch 
eingerichteten Amt ein gut 
funktionierendes Instrument fOr die 
Erfüllung der Aufgaben im 
Bevölkerungsschutz geschaffen 
werden konnte. Hierfür sei ihm 
an läßlich dieser verdienten Ehrung 
nochmals zu danken. 
In seiner Erwiderung zu der ihm zutei l 
gewordenen Auszeichnung hob 
Rogalla hervor, daß weniger ihm 
persönlich als vielmehr der gesamten 
Mitarbeiterschaft diese Auszeichnung 
gebühre, denn ohne ihre Treue und 



Aufopferung wäre die erreichte 
Aufbauarbeit kaum so reibungslos 
verlaufen. 
Wilhelm Rogalla wurde am 4. 3. 1906 
in Potsdam-Babelsberg geboren, wo 
er auch 1926 das Abitur ablegte. Nach 
Eintritt in die Landespolizei wurde 
er 1934 von dort als Offizier in die 
Wehrmacht übernommen. Er besuchte 

SkJD:e derWarn eblete 

vm 

O StuHgart 

die Lultwaffenakedemie und wurde 
als Major in den letzten Kriegstagen 
verwundet. Nach seiner Genesung 
trat er 1946 in den Dienst des Landes 
Schleswig-Holstein ein, das ihn mit 
Aufgaben im Flüchtlingslager Wentorf 
betraute. Seit dem Jahre 1956 war 
Rogalla im Bundesdienst als Leiter des 
Warnamtes I tätig . 
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Neuer Amtslelter Im Warnamt I 

Am 16. September vergangenen 
Jahres wurde beim Warn amt I der 
neue Amtsleiter, der bisherige 
Landesbeauftragte des THW 
Hamburg, Joachim Kneppenberg, 
eingeführt. Er folgt dem im März in 
den verdienten Ruhestand getretenen 
langjährigen Warnamtsleiter Wilhelm 
Rogalla. 
Der Präsident des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz, Dr. Kolb, 
brachte in seiner Einführungs­
ansprache zum Ausdruck, daß 
Kneppenberg ein gut ausgestattetes 
Amt übernehme, das trotz der 
zahlenmäßig nicht befriedigenden 
Helferlage seine Funktionstüchtigkeit 
bei vielen übungen unter Beweis 
gestellt habe. 
Dr. Kolb würdigte die vom Amts­
vorgänger Rogalla in den 15 Jahren 
seiner Amtszeit geleistete gute 
Aufbauarbeit, die vom Provisorium im 
Tiefkeller des Fernmeldeamtes Kiel 
LU dem voll eingerichteten Warnamt I 
in Hohenwestedt geführt habe. 
Bei Nennung der zukünftigen 
Aufgaben wies der Präsident auf die 
Mitwirkung des Warndienstes bei 
Katastrophen und im Umweltschutz 
ebenso hin, wie auf die in Aussicht 
genommene Modernisierung und 
Erweiterung von technischen Anlagen. 
Hier sei insbesondere an die 
Ausstattung der Beobachtungs- und 
ABC-Meßstelien mit halbautomatisch 
arbeitenden Geräten und an den 
Einsatz der elektronischen Daten­
verarbeitung gedacht. 
Dr. Kolb warnte in diesem 
Zusammenhang vor allzu 
illusionistischen Vorstellungen. Der 
derzeitige Etat reiche gerade aus, um 
die bestehenden Anlagen und 
Einrichtungen des Warn- und Alarm­
dienstes funktionsfähig zu erhalten. 
Die Kosten für neue Vorhaben, 
insbesondere auch im Zusammenhang 
mit einer übernahme weiterer 
Aufgaben, wären beträchtlich. Allein 
der Bau eines Schutzbaues für eine 
WD-Leitmeßstelie erfordere etwa 
2 Millionen DM. Bei der Verwirklichung 
solcher Vorhaben werde man nicht 
mit Jahren, sondern Jahrzehnten 
rechnen müssen. 
Der Abteilungsleiter für den Warn­
und Alarmdienst im BzB, Leitender 
Regierungsdirektor Zielinski, dem der 
neue Amtsleiter aus frOherer 
Zusammenarbeit im THW bekannt ist, 
wies in seiner Begrüßung im Hinblick 
auf den Helferbestand besonders auf 
die Fähigkeiten Kneppenberg's im 
Umgang mit freiwilligen Helfern hin. 
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AmIsübernahme beim Warnamtl (v. I.): der neue Leiter Kneppenberg, 
Lei tender Regierungsdirektor Zielinski und der ehemalige Amtsleiter Rogalla. 

Dies habe er bei seiner Tätigkeit 
beim THW in Hamburg oft unter 
Beweis stellen können. Zielinski gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß diese 
Gabe zusammen mit der erforderlichen 
Wendigkeit dem Warnamt besonders 
dienen möge. 
Ministerialrat Dr. WeiB vom Innen· 
ministerium des Landes begrüßte 
Kneppenberg als einen persönlichen 
Bekannten aus vielen Begegnungen 
im Bereiche der Zivilverteidigung . Er 
freue sich, daß er ihn nun auch als 
Schleswig-Holsteiner sehen dürfe und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die 
bisherige gute Zusammenarbeit im 
Warn amt I lortgesetzt würde. Dr. Weiß 
wies aul die Aufgeschlossenheit der 
Landesreg ierung lür die Probleme 
des Bevölkerungsschutzes hin. 
Besonders am Herzen lägen ihr zur 
Zeit noch die nötigen Regelungen über 
eine Verwendung der Einrichtungen 
des Warndienstes für den 
Katastrophenschutz, insbesondere an 
der sturmllutgelährdeten Westküste. 
Er hoffe, daß der Warndienst gerade 
in diesem Bereich seine Mitarbeit wie 
bisher fortführe, damit die Pläne 
möglichst bald verwirklicht werden 
könnten. Auch er wünsche wie die 
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zahlreich erschienen Ehrengäste 
ziviler und militärischer Behörden 
Kneppenberg Glück und Erfolg bei 
seiner Arbeit im Warnamt 1. 
Der neue Amtsleiter dankte in einer 
kurzen Erwiderung für die Wünsche, 
insbesondere dem Präsidenten des 
BzB, daß ihm diese verantwortungs­
volle Aufgabe im Land Schleswig­
Halstein Ubertragen worden sei. Er 
dankte auch seinem Vorgänger und 
dessen Mitarbeitern, daß er ein so gut 
aulgebautes Amt übernehmen könne. 
Er werde sich bei seiner neuen Arbeit 
im besonderen Maße auch der 
Hellerfrage annehmen. Hierfür 
wünsche er sich eine allseits gute 
Zusammenarbeit zum Nutzen der 
Bevölkerung von Schleswig-Holstein 
und Hamburg. 

Gllnter Petersson t 
Am 3. Dezember 1971 verstarb nach 
langer schwerer Krankheit der Leiter 
des Warnamtes VII , Verwaltungs-

oberrat Günter Petersson, 
Oberstleunant a.D. 
Günter Petersson übernahm im 
Jahre 1965 die Leitung des für das 
Gebiet der Länder Rheinland-Pfalz und 
Saarland zuständigen Warnamts VII. 

Damals wurden 
die Arbeiten an 
den maschinen­
und lernmelde­
technischen 
Einrichtungen im 
Schutzbau des 
Warn amts aus­
geführt und 
unter seiner 
Leitung in knapp 

einem Jahr fertiggestellt. Gleichzeitg 
wurde am Ausbau des Warnnetzes 
gearbeitet. Auch der personelle 
Aufbau des Warnamts VII erfolgte in 
jenen Jahren. 
Schwierigkeiten gewohnt, stellte sich 
Petersson den vielerlei Problemen 
dieser Aufbauzeit und setze sich mit 
der ihm eigenen Beharrl ichkeit für 
die Dinge ein, die er für richtig erkannt 
hatte, gleichgültig ob es sich um 
organisatorische Probleme, technische 
Neuerungen oder personelle Fragen 
handelte . 
Er genoß das Vertrauen aller seiner 
Mitarbeiter und verstand es, das 
Personal des Warnamtes VII mit viel 
Sinn für Fürsorge und Gerechtigkeit 
zu leiten. Daneben arbeitete er auch 
an Vorschlägen zur weiteren 
Entwicklung und Verbesserung der 
Betriebsverfahren für den gesamten 
Warndienst mit und gab hierfür 
wesentliche Anregungen. 
Günter Petersson wurde am 
18. September 1910 in Freiburg/ Breis­
gau geboren, besuchte in Berlin die 
Schule und trat 1931 nach der 
Reifeprüfung als Offiziersanwärter 
beim IR 14 ein. 1934 wurde er 
Leutnant. Im gleichen Jahr erfolgte in 
Cottbus seine Ausbildung zum 
Flugzeugführer. Im 2. Weltkrieg fand 
er als Stabsoffizier in höheren 
Fliegerstäben Verwendung. Nach 
dem Kriege betrieb er eine kunst­
gewerkliche Werkstätte . 
Im Jahre 1960 stellte sich Petersson 
als einer der ersten Helfer dem 
Warnamt VIII zur Verfügung und 
wurde dort 1962 als hauptamtlicher 
Einsatzleiter eingestellt. Seine 
vielseitigen Vorkenntnisse und 
Erfahrungen prädestinierten ihn dafür, 
wenige Jahre später das Leit-
warn amt VII zu übernehmen und im 
Warndienst zum Schutze der 
Zivilbevölkerung an hervorragender 
Stelle milzuarbeiten. Er wird dem 
Warndienst unvergessen bleiben. 



OKTuelle 
nOOHrlOHTen 

Papierschlafsäcke 
für Massenunterkünfte 
Aus besonders festem Papier werden 
die Schlafsäcke hergestellt, die von 
einer englischen Firma auf den Markt 
gebracht werden. 
Diese Schlafsäcke können besonders 
in Katastrophensituationen Verwen­
dung finden, wenn größere Menschen­
massen in Lagern o. ä. untergebracht 
werden müssen. Sie bieten rund zwei 
Wochen lang Schutz gegen Kälte und 
sogar Regen. In die Außenhaut der 
Schlafsäcke ist eine Plastikschicht 
eingebettet, die zweite Schicht besteht 
aus festem Spezialpapier, die innere 
Hülle aus weichem Krepp-Papier. 
Eine Polystyrolschicht, die zwischen die 
Papierlagen eingearbeitet ist, schützt 
gegen Bodenkälte und hält die Kör­
perwärme zurück. 
Wenn die Schlafsäcke - sie wiegen 
ca. 650 g - nicht mehr zu gebrauchen 
sind, kann man sie noch als Abfall­
säcke benutzen. 

darauf, Neubauten auf ihre Eignung 
als zusätzliche Schutzbauten an sol­
chen Orten, an denen öffentliche 
Schutzbauten geplant sind, zu unter­
suchen. Der Ausbau von sogenannten 
Doppelzweck-Schutzbauten in Neu­
bauten wird unterstützt. Ein Haupt­
gewicht wjrd in den USA auf die Aus­
arbeitung kommunaler Zivilschutzpläne 
gelegt. Durch die Bekanntmachung 
dieser Pläne wird die Zivilbevölkerung 
auf etwa zu ergreifende Maßnahmen 
vorbereitet. 

grundsätzlicher Bedeutung sind, müs­
sen die Bereitschaftspläne, die die 
Durchführung von Verteidigungs- und 
Zivilverteidigungsvorhaben regeln, von 
einem Führungsgremium festgelegt 
werden. 
Die Zuständigkeit für die Maßnahmen 
der Zivilverteidigung liegt nach diesen 
Bestimmungen jetzt im Verteidigungs­
dezernat der Planungsabteilung. Hier 
sind die Zivilverteidigungssektion und 
die allgemeine Bereitschaltsstelle 
zusammengelegt worden. 
Leiter des Verteidigungsdezernats ist 
ein Verteidigungsdirektor; sein Dezer­
nat gliedert sich in : 
das Ressort für Personalangelegen-

-;-~"""==== __ -;-;-:-,-:-;;-___ heiten, Einberufung, Ausbildung, 
Ausblldun2 1nternatlonal Schulung -; das Ressort für Organisa-
Im Rahmen internationaler Kurse tionsangelegenheiten - Verteidi-
leistet der schweizerische Zivilschutz gungsplanung -; das Ressort für 
gewissermaßen einen wertvollen Technik und Material - Schutz räume, 
Beitrag zur Entwicklungshilfe. Erstmals Nachrichtenwesen, Alarmierung u. a. - ; 
im Jahre 1969 wurde ein Kurs für zusätzlich eine Auslieferungs- und eine 
Zivilschutz-Ausbilder die aus dem Abrechnungsstelle. 
Ausland kamen, durchgeführt. Im Jahre ·Die für den Kriegsfall zuständigen 
1971 fanden zwei solcher Lehrgänge, Sektionsleiter im Verteidigungsdezer-
die von der Internationalen Organisa- nat sind als teilzeitangestellte Fach-
tion für Zivilverteidigung ausgerichtet leute tätig. Damit ist eine Verzahnung 
wurden, statt. der Kriegsorganisation mit der zivilen 
Ausrüstung und Material stellte das Verteidigung sichergestellt. Außerdem 
Genfer Zivilschutzzentrum zur auf diese Weise auch die notwendigen 
Verfügung, ebenso die Instruktoren. Fachkräfte mit der Materie befaßt. 
Auch Großbritannien hatte 3 bekannte 
Fachleute des Zivilschutzes als 
Ausbilder entsandt. 
Neben der rein praktischen Ausbildung 
werden die Teilnehmer auch in 
Organisationsfragen unterwiesen. Sie 
werden in ihren Heimatländern später 
die Katastrophen- und Zivilschutz­
maßnahmen praktisch verwirklichen 
können , wenn sie an dem Aus- und 
Aufbau entsprechender Hilfe-

",===:0:'-:-=-===""=0=:-;-:--- Organ i sation en mi twi rken. 
Nicht auf der gleichen Linie 

Wasseraufbereitung In den USA 

Etwa 800 Liter pro Kopf der Bevölke­
rung , das ist der tägliche Wasser­
bedarf in den USA. Frischwasser ist 
hier längst Mangelware geworden, und 
immer mehr Städte gehen dazu über, 
Abwässer für die Wiederbenutzung 
zu reinigen . 

Die Vorbereitungen eines Schutzes 
der Zivilbevölkerung in einem mög­
lichen Atomkriege werden in den USA 
und in der Sowjetunion sehr unter­
schiedlich gehandhabt. 
Während die Richtlinien in den USA 
lediglich einen Schutz der Bevölke­
rung vor solchen Strahlenwirkungen 
vorsehen, die nach einer Kernwaffen­
explosion noch längere Zeit wirksam 
bleiben, sollen die Bewohner der 
Sowjetunion auch gegen die unmittel­
baren Auswirkungen beim Einsatz 
atomarer Waffen geschützt werden. 
Die Ausbi ldung der sowjetischen Be­
völkerung, vor allem auch der Jugend­
lichen, ist dementsprechend sehr viel 
umfassender und intensiver. 
In den USA dagegen beschränkt man 
sich für die nächste Zukunft noch 

Die Wasserversorgung der Bevölke­
rung ist zudem eine Kostenfrage, weil 
es immer teurer wird , Quell- und 

"'S-c'"h-w- e--;d;-e-n""""k-o-o- r- d""'"1n- l"'e-rt-:-=p"'la- n-u-n-2 - G ru ndwasse r he ranzuschaff en. Gege n-
wärtig erprobt man ein neues Reini-

Schwedische Regierungspräsidenten gungssystem, welches die organischen 
müssen ihre Verwaltungsaufgaben im Substanzen im Klärwasser zu über 
Frieden bereits so wahrnehmen, daß 90 Prozent beseitigt. Man hält es für 
auch die Anforderungen einer Gesamt- möglich, daß dieses Verfahren) wel-
verteidigung im Kriege weitgehend ches wesentlich billiger als andere 
berücksichtigt werden. Verfahren ist, so verbessert werden 
So bestimmen es die Dienstvorschrif- kann , daß mit seiner Hilfe aus Klär-
ten, nach denen ein schwedischer wasser einwandfreies Trinkwasser 
Regierungspräsident arbeitet. Man gewonnen werden kann. 
ist in Schweden davon überzeugt, daß Das neue Verfahren erfordert einen 
eine Verteidigungsplanung nicht unab- Kostenaufwand von etwa 18,4 Dpf. je 
hängig von der übrigen Gemein- cbm. Rechnet man die Kosten der 
schaltsplanung durchgeführt werden vorbereitenden Klärung hinzu, so er-
kann. gibt sich ein Preis von 29 Dpf. für die 
Dementsprechend und weil sie von Aufbereitung von 1 cbm Wasser. 
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I. Warum befaßt sich 
das THW mit Chlorgas f 

"Warum sollten wir vom 
Technischen Hilfswerk uns 
über Chlorgas informieren, 
wenn wir nie damit zu tun 
haben werden?" Diese und 
ähnliche Aussagen sind oft 
von Mitgliedern unserer 
Organisation zu hören, wenn 
über Chlorgas gesprochen 
wird. 
Sieht man sich jedoch in 
unserer Industrie um, vor 
allem in der chemischen , so 
wird man sehr schnell 
erkennen, daß Chlor viel­
fach verwendet wird. Folg­
lich wird es auch in großen 
Mengen transportiert und 
gelagert. Dabei kann Chlor­
gas durch unglückliche 
Umstände aus seinen Be­
hältern und Le itungen ent­
weichen. An diesem Punkt 
wird das Chlorgas für das 
THW interessant. 

1. Chemische und physi­
kalische EI enschaften 
Der Einfachheit halber und 
wegen der enormen Vielfalt 
dieses Gebietes soll hier 
nur das reine Chlor und auf 
eine der für uns wichtigsten 
Verbindungen eingegangen 
werden. 
2.1. Physikalische Eigen­
schaften 
Chlor (griechisch chloros = 
grün) ist ein gelbgrünes, 
erstickend riechendes, die 
Schleimhäute stark angrei­
fendes Gas , das zweiein­
halbmai so schwer wie luft 
ist. Unter Druck kann es 
leicht verflüssigt werden. 
Chlor gelangt in flüssigem 
Zustand, abgefüllt in Stahl­
flaschen (Bomben), in den 
Handel. Druck: 60 atü. 
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Sein Schmelzpunkt liegt bei 
- 115 ' . Chlor hat eine sehr 
gute löslichkeit in Wasser. 
Sei O' und Atmosphären­
druck kann man in 1 Liter 
825 g Chlor auflösen. 
2.2. Chemische Eigenschaf­
ten 
Chlor ist unter den Nicht­
metallen nach Fluor das 
reaktionsfähigste Element. 
Es wird zum größten Teil 
durch Elektrolyse von 
wäßrigem Natriumchlorid 
erzeugt. Chlor verbindet 
sich unter starker Wärme­
entwicklung mit fast allen 
anderen Elementen, außer 
Kohlenstoff, Sauerstoff und 
Stickstoff. 
Für uns ist die Umsetzung 
mit Wasserstoff besonders 
wichtig. Mischt man Chlor 
mit Wasserstoff im Mol­
verhältnis 1 :', so wird sich 
dieses Gemisch im Dunkeln 
und bei normaler Tempera­
tur nicht verändern. Setzt 
man das Gemisch jedoch 
intensiver Bestrahlung durch 
Sonnenlicht aus, so verläuft 
explosionsartig die Reaktion 
(N. + CI, = 2 HCI) in Rich­
tung Chlorwasserstoff, 
auch Chlor-Knallgas ge­
nannt. 

Da die Wärmeentwicklung 
bei der Entstehung von 
Chlor-Knallgas nicht so groß 
ist wie bei Sauerstoff­
Knallgas, ist auch die Ex­
plosion nicht ganz so heftig . 
Die Affinität von Chlor zu 
Wasserstoff ist so groß, daß 
es den Wasserstoff sogar 
aus vielen Verbindungen 
reißt. So kann auch Wasser 
unter der Einwirkung von 
Chlor zersetzt werden. 
(H' O + CI. = 2 HCI + 0). 
Es entsteht dabei Chlor­
wasserstoff, dessen wäßrige 

lösung unter dem Namen 
Salzsäure bekannt ist. 
2.3. Wirkung von Chlor auf 
Stahl 
In trockenem, flüssigem und 
gasförmigem Chlor sind un­
legierte und niedriglegierte 
Stähle bis 100' beständig. 
Eine Einwirkung von trocke­
nem Chlor auf unlegierten 
Stahl tritt erst bei 250' auf. 
Im Gegensatz dazu werden 
unlegierte und nichtrostende 
Stähle in feuchtem Chlor 
angegriffen. Der Grund liegt 
darin , daß Chlor - mit Was­
ser zusammengebracht­
Salzsäure und unterchlorige 
Säure ergibt. Allein bestän­
dig in feuchtem Chlor 
niedriger Konzentration sind 
einige hochlegierte Spezial­
stähle. 
Soweit die Ausführungen 
zu den chemischen und 
physikalischen Eigenschaf­
ten von Chlor. Man könnte 
diese Aufzählung beliebig 
fortsetzen. Dies jedoch 
würde den Rahmen dieser 
Abhandlung sprengen. Ent­
nehmen wir als wesentliche 
Erkenntnis aus diesem 
Artikel folgende Grund­
sätze: 
a) Chlor ist ein gelbgrünes, 
erstickend riechendes Gas; 
b) Chlor greift Schleimhäute 
stark an ; 
c) Chlor ist schwerer als 
luft; 
d) Verbindet sich Chlor mit 
Wasserstoff, entsteht die 
ätzende Salzsäure; 
e) Verbindet sich Chlor mit 
freiem Wasserstoff (z. B. 
aus der luft) , so entsteht 
unter Explosion Chlorknall­
gas; 
f) Chlor greift in feuchtem 
Zustand unlegierte und 
rostfre ie Stähle an. 

J. Wirkung von Chlorgas 
auf den menschlichen 
Or~nlsmus 

3.1. Gefährlichkeit des 
Chlorgases 
Die Gefährlichkeit von 
Chlorgas und seinen Ver­
bindungen ist leicht zu er­
kennen, wenn man beachtet, 
daß ungefähr Zweidrittel 
der im ersten Weltkrieg 
eingesetzten Kampfstoffe 
aus Chlorverbindungen 

bestanden. 
Es seien im folgenden die 
bekanntesten kurz erwähnt 
und ihre Auswirkung auf den 
menschlichen Körper auf­
gezeigt: 
Augenreizstoffe: 
Chloracetophenon : Tränon 
der Augen, vorübergehende 
Beeinträchtigung der Seh­
fäh igkeit. 
Nasen- und Rachenreiz­
stoffe: 
Diphenylarsinchlorid (Clark 
I): Starke Reizung der 
oberen luftwege, Husten, 
Übelkeit, Erbrechen, Brust­
beklemmung, Schädigung 
des Magen-Darm-Kanals. 
Diphenylaminchlorasin 
(Adamsit): Wie Clark I; 
findet heute bei der Polizei 
in Verbindung mit Tränen­
gas Verwendung. 
lungenkampfstoffe : 
Carbonychlorid (Phosgen): 
lungenschädigende Wir­
kung , Bildung eines lun­
genödems, d. h. die Alveo­
len werden flüssigkeits­
durchlässig. 
Chlorameisensäuretrichlor­
methylester (Perstoff) : 
stärkere Wirkung als Phos­
gen, 
Trichlornitromethan (Chlor­
pikrin) : wie Phosgen. 
Hautkampfstoffe : 
Lewisit , Phosgenoxim : An­
griff bis Zerstörung der 
Haut. 
3.2. Wirkung von Chlorgas 
und seiner wichtigsten Ver­
bindungen auf den Men­
schen: 
Die Halogendevirate der 
Kohlensäure werden in 
ihrer physiologischen Wir­
kung von der Anzahl der 
im Molekül vorhandenen 
Chloratome bestimmt. Wäh­
rend man sich heute noch 
vielfach über den Wirkungs­
mechanismus dieser Stoffe 
streitet, sind die Auswir­
kungen und Schädigungen 
gebannt. 
Die ausgeprägte Erschei­
nung einer Vergiftung durch 
Chlor oder Chlorverbindun­
gen ist die Bildung eines 
lungenödems. Dabei wer­
den die l ungenbläschen 
(Alveolen) flüssigkeitsdurch­
lässig , der Vergiftete ,er­
trinkt" im eigenen Blut. 
Die ersten Anzeichen fOr 



eine Vergiftung mit Chlor 
und seinen Verbindungen 
sind: Süßlicher Bei­
geschmack im Mund, 
Brennen im Hals, Husten­
anfälle, Kopfschmerzen, 
Schwindelgefühl und übel­
keit. Charakteristisch für 
Chlor und seine Verbindun­
gen ist, daß die genannten 
Symptome erst nach einer 
Latenzzeit von einigen 
Stunden auftreten. 
Werden größere Mengen 
eingeatmet, treten außer­
dem folgende Erscheinun­
gen auf: Pulserhöhung, 
Atemnot, blutschaumiger 
Auswurf und Kreislauf­
schock, die Haut ist fahlgrau 
gefärbt, die Lippen nehmen 
eine Purpurfarbe an; nach 
BewuBtseinsverlust kann der 
Tod eintreten. 

4. Schutz vor Chlorgas 
4.1. Allgemeines über 
Atemschutz 
4.1.1. Leichter Atemschutz 
Unter " leichtem Atem­
schutz" ist der Schutz vor 
Giftgas durch Schutzmaske 
mit Atemfilter zu verstehen. 
Der Atemfilter muß dem 
jeweiligen Giftgas entspre­
chen, d. h. die im Filter 
vorhandene Substanz muß 
das Giftgas absorbieren, auf 
chemischem Wege zurück­
halten oder unschädlich 
machen. 
Bei dieser Art von Atem­
schutz ist der Träger der 
Maske von der Außenwelt 
abhängig. Man hat fest­
gestellt, daß der Luftsauer­
stoHgehalt mindestens 
15 Prozent betragen muß, 
um eine ausreichende 
Sauerstoffversorgung zu 
gewährleisten. 
Der zweite wesentliche 
Punkt beim Einsatz von 
leichtem Atemschutz ist, daß 
der Giftgasgehalt in der 
Luft zwei Prozent nicht über­
steigen darf. Ist er höher, 
so ist die Gefahr vorhan­
den, daß der Filter in kür­
zester Zeit durchschlägt. 
Schon bei geringem Gas­
geruch muß der Träger den 
Filter auswechseln. 
4.1.2. Schwerer Atemschutz 
Im Gegensatz zum " leichten 
Atemschutz" ist der Träger 
eines schweren Atemschutz-

gerätes (Preßluftatmer) von 
dem Sauerstoffgehalt der 
Umgebung unabhängig, da 
er seine Atemluft in Stahl­
flaschen mit sich träg t. 
Beim Einsatz unter Atem­
schutzgeräten in stark kon­
taminiertem Gebiet ist 
besonders darauf zu achten , 
daß nie ein Helfer alleine 
operiert. Be i solchen Arbei­
ten soll grundsätzlich ein 
Trupp eingesetzt werden, 
der mindestens zwei Mann , 
besser drei Mann stark ist. 
Vor dem Einsatz diese r 
Atemgeräte ist der Druck in 
den Luftflaschen und die 
Einsatzzeit zu ermitteln. 
Dabei ist darauf zu achten, 
daß sich der Sauerstoff­
verbrauch bei schwerer 
Arbeit (z. B. Bergung ein.s 
Verletzten) von einem Liter 
je Minute für den ruhenden 
Menschen auf drei Liter 
erhöht. 
Diese Ausführungen sollen 
nur einige grundsätzliche 
Hinweise bieten. Umfassen­
de Information über Atem­
schutz ist aus der einschlä­
gigen Literatur zu entneh­
men oder auf Lehrgängen 
zu erwerben. 
4.2. Atemschutz bei 
Chlorgasvergiftung 
4.2.1. Leichter Atemschutz 
Die in Abschnitt 4.1.1. auf­
gezählten Punkte sind natür­
lich auch beim Einsatz 
gegen Chlorgas streng zu 
beachten. So dürfen Schutz­
masken, die bei Chlorgas 

mit dem Aufschraubfilter B 
mit der Farbkennzeichnung 
"grau" ausgestattet sein 
müssen, nur in weiterem 
Umkreis des Gasausbruch­
zentrums eingesetzt werden. 
Außerdem ist gerade beim 
Einsatz in Chlorgaswolken 
dringend geraten, geschlos­
sene Räu me nur mit Atem­
schutzgeräten zu betreten, 
da sich durch die Eigen­
schaft des Chlors, schwerer 
als Luft zu sein, sogenannte 
Gasnester bilden können. 
In diesen Nestern steigt die 
Gaskonzentration rapide an. 
4.2.2. Schwerer Atemschutz 
Im Zentrum des Gasaus­
bruchs, in geschlossenen 
Räumen und in Senken im 
Gelände ist der Einsatz von 
umweltunabhängigen Atem­
schutzgeräten dringend an­
geraten. Es gelten auch 
hier die unter 4.1.2. gemach­
ten Ausführungen. 
4.2.3. Schutzanzüge 
Einen totalen Schutz vor 
Verätzung der Atemwege 
und der Haut wird durch 
einen salzsäurefesten 
Schutzanzug gewährleistet. 
Ein Einsatz dieses Anzuges 
ist bei feuchter Luft (Nebel) 
und Regen angezeigt, da 
sich in diesem Fall wie in 
Abschn itt 2.2. angeführt, 
(ätzende) Salzsäure bildet. 
Am Ende dieses Abschnitts 
sollte ein Satz stehen, der 
bei richtiger Anwendung 
für alle Hilfsaktionen gilt: 
Wenn auch nur die gering-

ste Chance besteht, den 
Verunglückten zu retten, 
werden wir alles in unserer 
Macht stehende tun. Erken­
nen wir aber - durch 
unsere Ausbildung dazu in 
die Lage gesetzt -, daß 
wir den Verunglückten mit 
den uns zur Verfügung 
stehenden Mitteln nicht 
mehr helfen können, ohne 
unser Leben zu riskieren, 
sollten wir von der Hilfs­
aktion absehen. 

S. Erste Hilfe 
bei Chlorgasve rgtftung 
5.1. Erste Hilfe bei 
Vergiftung allgemein 
a) Schnellster Transport in 
das nächste Krankenhaus 
oder zum nächsten Arzt. 
b) Versuche unter Umstän­
den Erbrechen hervorzu­
rufen (nicht bei Verätzung); 
Gift durch Trinken verdün­
nen. 
c) Künstliche Beatmung bei 
tiefer Bewußtlosigkeit und 
Atemstillstand. 
5.2. Erste Hilfe bei 
Gasvergiftung 
a) Schnellste Bergung 
b) Frischluftzufuhr 
c) Keine künstliche Beat­
mung bei lungenschädigen­
den Reiz-, Ätz- und Kampf­
gasen (z. B. Chlor und 
seine Verbindungen). Des 
weiteren gelten alle unter 
5.1. angeführten Hinweise. 

6. Beseitigung 
von Chlorgas 
Wie schon in den vorher­
gehe.nden Artikeln erwähnt, 
ist Chlorgas in Wasser sehr 
gut löslich. Nachdem die 
Verletzten aus der Gas­
wolke gebracht sind, wird 
das Chlorgas dadurch be­
seitigt, daß man Wasser 
in großen Mengen über der 
Wolke versprüht. Das Chlor­
gas schlägt sich an den 
einzelnen Wassertropfen 
nieder. Es bildet sich Salz­
säure und unterchlorige 
Säure. 
Ich hoffe, mit diesem Artikel 
das Interesse für das immer 
wichtiger werdende Gebiet 
des Atemschutzes geweckt 
und die Gefährlichkeit von 
Chlorgas und seiner Ver­
bindungen begreiflich 
gemacht zu haben. 
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Polizeihauptkommissar Günter Hagenau 

Mit Blaulicht 
und Einsatzhom 
Zivilschutzfahrzeuge 
und die neue StraS-enverkehrsordnung 

-
Weil geschlossene Verbände beliebig lang sein können, gewinnt die neue 
Bestimmung, daß sie in angemessenen Abständen Zwischenräume für den 
übrigen Verkehr Ireilassen sollen, besondere Bedeutung. 

Die neuen Bestimmungen im Verkehr 
wurden mit großem Werbeaulwand 
der Bevölkerung erläutert. Danach 
sollte es aul unseren Straßen nur 
noch eitel Wohlverhalten und be­
deutend weniger Unfälle geben. Der 
Erfolg wird sich erst später aus den 
Statistiken ablesen lassen. 
Es ist aber angebracht, auch einmal 
über solche Bestimmungen aus­
führl ich zu sprechen, die nicht so breit 
erörtert wurden , wei l sie nur einen 
begrenzten Personenkreis inter­
essieren. Dazu gehören auch die 
Vorschriften über Sonderrechte, 
Benutzung von besonderen Warn­
einrichtungen und übermäßige Be­
nutzung von Straßen. Da für den 
Zivil - und Katastrophenschutz jeder 
Einsatz mit Fahrzeugbewegungen im 
öffentlichen Verkehrs raum verbunden 
ist, müssen seine Einheiten diesen 
Vorschriften besondere Beachtung 
schenken. 
In der neuen Straßenverkehrsordnung 
(StVO) sind die in der bisherigen 
Praxis bewährten Bestimmungen in 
ein den vorliegenden Erfahrungen 
angepaßtes verändertes System 
gebracht, durchweg einfacher und 
übers ichtlicher gestaltet und durch 
einige Verbesserungen ergänzt 
worden. 

Geschlossene Verbände 
Das Kolonnenrecht ist nicht mehr 
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unter den Sonderrechten aufgeführt 
Getzt in § 27 als selbständige Vor­
schrift), weil die für den gesamten 
Fahrverkehr aufgestellten allgemeinen 
Verkehrsregeln auch für geschlossene 
Verbände gelten sollen. Die an alle 
anderen Verkehrste ilnehmer gerichtete 
Weisung, geschlossene Verbände 
nicht zu unterbrechen, weist auf das 
einzige Merkmal hin, das einen 
Verband von sonstigen Straßen­
benutzern untersche idet: Er ist in 
seiner Gesamtheit als ein Verkehrs­
teilnehmer zu behandeln. Aus diesem 
Grunde ist es auch verständlich, daß 
in § 27 überwiegend von den beson­
deren Pflichten gesprochen wird, die 
sich aus der Bildung eines geschlos­
senen Verbandes ergeben. Verbände 
sind naturgemäß schwerfäll ig in ihrer 
Bewegung und erfordern daher bei 
zunehmender Verkehrsdichte ver­
mehrte Aufmerksamke it und Rück­
sichtnahme von allen übrigen Ver­
kehrste ilnehmern. 

Zunächst war zu klären , was als 
geschlossener Verband gilt. Wo man 
bisher auf Kommentarmeinungen und 
einige Gerichtsurteile angewiesen 
war, sagt jetzt die neue StVO 
näheres: Es kommt auf einheitliche 
Führung und zusammenhängende 
(geschlossene) Bewegung an. Aller­
dings wird immer noch nicht gesagt, 
wieviele Fahrzeuge mindestens ge-

meinsam fahren mUssen, um einen 
geschlossenen Verband im Sinne der 
StVO zu bilden. Während der Erlaß 
des Innerl- und Verkehrsministeriums 
vom 8. 12. 1967 (veröffentlicht in 
MBI. NW 1968 S. 174) für Nordrhein­
Westfalen erst in vier Fahrzeugen 
einen geschlossenen Verband sehen 
wollte, hat das Oberlandesgericht 
Düsseldorf in seinem Urteil vom 
18. 9.1969 auch schon drei Fahrzeugen 
den Status einer Kolonne zuerkannt. 

Daran ändert die neue StVO nichts. 

Weil geschlossene Verbände be liebig 
lang sein können, gewinnt die neue 
Bestimmung, daß solche Einheiten in 
angemessenen Abständen Zwischen­
räume für den übrigen Verkeh r 
freilassen sollen, besondere Bedeu­
tung. Diese Weisung entspricht 
durchaus e iner schon in der Ver­
gangenheit gepflegten und von 
anderen Autofahrern begrüßten 
übung. Man konnte an der langsam 
fahrenden Kolonne überholend vorbei­
fahren und bei Gegenverkehr vor­
übergehend in die Lücken einscheren. 
Es ist aber nichts darüber gesagt, 
nach wie vielen Fahrzeugen der 
Zwischenraum zu lassen ist. Das zu 
entscheiden , wird nach wie vor der 
Praxis vorbehalten bleiben. Bei 
kurzen bis mittleren Kolonnen wird 
sich je nach Schwere und Größe der 
Fahrzeuge nach etwa 10 bis 15 Fahr­
zeugen ein solcher Zwischenraum 
als sinnvoll erwe isen , wobei immer 
nur Lücken für den sonstigen in 
gleicher Richtung fahrenden Verkehr 
gemeint sind. Bei langen Kolonnen 
(etwa ab 60 bis 100 Fahrzeuge) 
meint die neue StVO ganz offenbar, 
daß mehrere Marschgruppen zu 
bilden sind , zwischen denen auch 
der Querverkehr hindurch kann. 

Voraussetzung für die Erhaltung der 
Geschlossenheit marschierender 
Verbände ist, daß die Kolonne als 
solche deutlich zu erkennen ist. 

Sicherheitsabstände zwischen den 
einzelnen Fahrzeugen mUssen auch 
im gesch lossen fahrenden Verband 
eingehalten werden; sie werden 
jedoch wegen der Gleichförmigkeit 
der Bewegung und der auf die 
Kolonnenmitglieder gerichteten Auf­
merksamkeit der Fahrer kürzer sein 
können und wohl auch müssen , um 
sich als geschlossener Verband von 
einer sonstigen Fahrzeugreihe zu 
unterscheiden. 
Darüber hinaus müssen alle Fahr­
zeuge als zum Verband gehörig 
gekennzeichnet werden. In der alten 
StVO war darüber nichts gesagt, 
nach der neuen reicht die bisher 



übliche Kenntlichmachung durch 
eingeschaltetes Abblendl icht und 
Flaggen am Spitzen- und Schluß­
fahrzeug aber nicht aus. Da die 
eingeschalteten Lichter nur für den 
Längsverkehr der Gegenrichtung 
sichtbar sind, werden in der Ver­
waltungs-Verordnung zur neuen StVO 
(Vwv) zu § 27 neben den Sonder­
beleuchtungen für alle Fahrzeuge 

eines Verbandes die gleichen Fahnen, 
Drapierungen oder ähnlich wirksame 
Hinweise gefordert. Die Art der 
Kennzeichnung ist zwar nicht fest­
gelegt (es ist z. B. nicht gesagt, was 
unter Drapierungen verstanden wer­
den soll), in der Praxis haben sich 
aber Fahnen als so zweckmäßig 
erwiesen l daß die Bundeswehr schon 
kurz nach Einführung der neuen StVO 

ihre Dienstvorschriften für Kfz-Märsche 
insoweit ergänzt hat, daß jedes 
Fahrzeug eines Verbandes eine 
blaue Flagge zu führen hat. 
Die LSHD-Dv 1 sieht in Anlage 4d 
lediglich die Kennzeichnung mit 
Flaggen des Spitzen- und Schluß­
fahrzeuges vor; sie wird ebenfalls 
ergänzt werden müssen. Es wäre 
jedoch anzustreben, durch eine ein-

Nach der neuen Straßenverkehrsordnung reicht die bisher übliche Kenntlichmachung eines Verbandes durch eingeschal­
tetes Abblendlicht und Flaggen am Spitzen- und Schlußfahrzeug nicht mehr aus. 
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heitlich für alle Verbände festgelegte 
Kennzeichnung für Kolonnen ein 
einprägsames Signal bild zu schaffen. 
Hinreichend gekennzeichnete und 
aufgeschlossen fahrende Verbände 
müssen sich auch in ihrer Fort­
bewegung konsequent verhalten , wenn 
sie geschlossen bleiben sollen. Das 
Spitzenfahrzeug muß zwar - wie 
jeder andere Straßenbenutzer - auf 

Zur Sonderbeleuchtung eines Kfz.­
Verbandes werden nun auch Fahnen 
und ähnliche Hinweise gefordert. 

Vorfahrt und Rotlicht von Signal­
anlagen achten, weil ihm keine 
Sonderrechte zustehen. Wenn der 
Verband aber einmal in eine Kreuzung 
eingerückt ist, muß er auch geschlos­
sen durchfahren. Das entspricht seiner 
rechtlichen Einordnung als ein Ver­
kehrsteitnehmer und erübrigt das 
mühsame und meistens verkehrs­
behindernde bisher oft angewandte 
Verfahren, nach Durchfahrten einer 
oder mehrerer Kreuzungen erst einmal 
anzuhalten und den Verband zu 
sammeln. 
Dem Führer eines geschlossen fah­
renden Verbandes kommt nach der 
neuen StVO besondere Bedeutung zu. 
Er hat als Führer des Spitzenfahr­
zeuges für die Einhaltung des Marsch­
weges und das rechtzeitige Erreichen 
des Zieles zu sorgen, außerdem ist 
er dafür verantwortlich, daß von allen 
zum Verband gehörenden Fahrzeugen 
die besonderen Bestimmungen ein­
gehalten werden. Eine gründliche 
organisatorische Vorbereitung des 
Marschvorhabens und eingehende 
Unterweisung der Fahrer und Fahr­
zeugführer vor dem Abmarsch sind 
dafür ebenso wichtig wie die intensive 
Ausnutzung der Funkmitlel. 
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Sonderrecht nach § JS neue StVO 
Der Katalog der privilegierten Ein­
richtungen (bisher nur Bundeswehr, 
Polizei, Bundesgrenzschutz, Feuerwehr 
und Zolldienst) ist um den Katastro­
phenschutz erweitert worden. Das war 
eine seit langem überfällige Maß­
nahme, denn diese Einheiten unter­
scheiden sich nach ihrer Aufgaben-

wenn Sonderrechte nach § 35 in 
Anspruch genommen werden. Um die 
Belastung des Normalverkehrs durch 
große Verbände möglichst gering zu 
halten und eine Einwirkung auf 
Fahrzeiten und Wegstrecken zu 
ermöglichen, ist jedoch eine Ein­
schränkung vorgesehen. Ohne vor­
herige Genehmigung dürfen nur 
Kolonnen bis zu 30 Fahrzeugen 

Um die Einhaltung des Marschweges und ein rechtzeitiges Erreichen des Zieles 
zu gewährleisten, ist eine gründliche organisatorische Vorbereitung des 
Marschvorhabens sehr wichtig_ 

stellung so wenig von den anderen 
aufgeführten Bevorrechtigten, daß 
eine Bindung an die allgemeinen 
VerkehrsvorschriHen auch bei drin­
genden Einsätzen nicht mehr zu 
rechtfertigen war. Die durch Aus­
nahmegenehmigung den regionalen 
Katastrophenschutzeinheiten einzelner 
Bundesländer zuerkannte Möglichkeit, 
wenigstens die besonderen Warn­
einrichtungen in die Fahrzeuge ein­
bauen und im Rahmen des Wegerechts 
benutzen zu dürfen, hat sich als 
unzureichend erwiesen. 
Der Umfang der Sonderrechte ist 
gegenüber der alten StVO im Prinzip 
unverändert geblieben. Die bevor­
rechtigten Einheiten können sich zur 
Erfüllung hoheitlicher Aufgaben über 
alle Vorschriften der StVO hinweg­
setzen, sofern der Einsatz dringend 
ist und die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung nicht völlig unbeachtet 
bleiben. Das gilt für Einzetfahrzeuge 
ebenso wie für geschlossene Ver­
bände der privilegierten Einrich­
tungen. 
Zu den Vorschriften der StVO gehört 
aber auch das Genehmigungsverfahren 
rür geschlossene Verbände, das kon­
sequenterweise nicht gelten darf, 

fahren; auch Fahrten mit überbreiten 
und überschweren Fahrzeugen unter­
liegen in jedem Fall der Geneh­
migungspflicht. Diese Einschränkung 
muß sich nicht als Nachteil auswirken. 
Jeder Einheitsführer weiß, wie schwer 
es ist, die Fahrten von geschlossenen 
Verbänden zu organisieren und 
Märsche mit solchen naturgemäß 
nicht sehr beweglichen Kolonnen 
durchzuführen. Wo es nicht die 
Sicherheit des Verbandes (etwa im 
Spannungs fall oder bei inneren 
Unruhen) oder unzureichende O rien­
tierungsmöglichkeiten gebieten, die 
gesamte Einheit in einem Verband 
marschieren zu lassen (geschlossener 
Marsch), ist es ohnehin zweckmäßiger, 
kleinere Marschabteilungen (Marsch 
in Marschgruppen) zu bilden oder 
unter vorheriger Angabe von Marsch­
strecke, Treffpunkten und Ziel sowie 
de, vorge,;ehenen Ankunftszei t ein­
zeln fahren zu lassen (offener 
Marsch). 
Das Erlaubnisverfahren für größere 
Verbände oder übermaßige Fahr­
zeuge ermöglicht es auch, mit den 
zuständigen Behörden günstige Fahr­
strecken und -zeiten abzusprechen 
und sich der Unterstützung der Polizei 



zu versichern.Daran sollte vor allem 
bei übungsveranstaltungen gedacht 
werden. 
Eine Verpfl ichtung, daß mit Genehmi­
gung marschie rende größere Ver­
bände mit einem Hinweis auf die 
erteilte Erlaubnis zu versehen sind 
(vor allem, um die unkontrollierte 
Bildung sog. wilder Kolonnen zu 
unterbinden), sieht die neue StVO 

in § 48 Abs . 3 in seiner technisch 
bestimmten Formulierung nur schwer 
verständlich war. 
Die Aufzählung der Fahrzeuge und 
Einrichtungen , die die besonderen 
Warnvorrichtungen benutzen dürfen, 
ist weggefallen, weil sie schon in § 52 
der Straßenverkehrszulassungs­
ordnung steht und es selbstve rständ­
lich ist, daß nur derjenige solche Vor-

Für Polizei- und Rettungsfahrzeuge ist die neue Bestimmung von Bedeutung, 
nach der bei Stockungen auf Autobahnen und autobahnähnlichen Straßen 
alle Fahrzeuge in Straßenmitte eine "Gasse" lassen müssen. 

nicht vor. richtungen benutzen darf, der auch 
D ie Bu ndeswehr ist schon vor einiger die Erlaubni s hat, sie in seine Fahr-
Z eit dazu übergegangen , an jedes zeuge einzubauen. 

Fahrzeug eines geschlossenen Ver- Die technisch umständlichen Bestim-
bandes das Ordnungszeichen des mungen sind ebenfalls weggefallen. 
Marschkredites zu schreiben. D a es Was früher als "akustische Warn-
sich jedoch nur um eine bundeswehr- einrichtung mit einer Folge ver-
interne Bezeichnung handelt, die schieden hoher Töne " bezeichnet 
zwar im Genehmigungsantrag ver- wurde, heißt heute kurz "Einsatz-
wendet wird, aber ke ine Garantie horn". 
bietet, daß die Genehmigung auch 
erteilt worden ist, wäre zu wünschen, 
daß allgemeingültige einheitliche 
Zeichen verei nbart würden. Bis zu 
einer Ergänzung der StVO könnte 
so verfahren werde n, daß die Geneh­
migungsbehörde eine entsprechende 
Aufl age macht. 

Besondere Warneinrichtungen, 
sog. Wegerecht 
Auch die Bestimmungen über die 
Benutzung von Blaulicht und Martins­
horn sind aus dem Komplex Sonder­
rechte ausgegliede rt worden, da es 
sich nicht um echte Sonderrechte in 
dem Sinne handelt, die allgemeinen 
Verkehrsvorschri ften im Einzelfall 
außer acht lassen zu dürfen. In § 38 
der neuen StVO wird erfreulich kurz 
und verständ lich gesagt, was früher 

An den Voraussetzungen für die 
Benutzu ng von Blaulicht und Einsatz­
horn (Rettung von Menschenleben 
usw.) hat sich nichts geändert, wohl 
aber an den Pflichten , die sich aus 
der Abgabe dieser Warnsignale für 
andere Straßenbenutzer ergeben. 
Früher genügte es, die Fahrzeug­
führer anzuweisen, freie Bahn zu 
schaffen. Wegen der Zunahme des 
Fußgängerverkeh rs und der Einfüh­
rung des absoluten Vorranges von 
Fußgängern an Zebrastreifen (Fuß­
gängerüberwege mit Vorrang) war es 
notwendig, die Fußgänger ebenfalls 
anzusprechen. Wenn es heute heißt, 
daß alle Verkehrsteilnehmer sofort 
fre ie Bahn zu schaffen haben , dann 
müssen auch Fußgänger zurücktreten, 
selbst wenn sie sich auf einem Zebra-

streifen befinden. 

Auch die Bestimmungen über die 
Benutzung von Blaulicht zur Warnung 
an Unfall- oder sonstigen Einsatz­
steilen , vor übermaßigen Fahrzeugen 
oder geschlossenen Verbänden sind 
unverändert geblieben. Die Ab­
änderung des Wortes Gefahrenstelle 
in Einsatzstelle hat nur redaktionelle 
Bedeutung. 

Die Aufnahme der Benutzungsvor­
schriften für gelbes Blinklicht in den 
Paragraphen, der auch die Ver­
wendung von Blaulicht und Einsatz­
horn regelt, ist zu begrüßen, da die 
gelbe Rundumleuchte heute als 
Warneinrichtung unentbehrlich ge­
worden ist. Die weite Verbreitung 
dieser Leuchte macht allerdings eine 
strenge Begrenzung der Gelegen­
heiten nötig, bei denen sie eingesetzt 
werden darf. Denn durch häufige 
Benutzung tritt Gewöhnung ein, und 
der warnende Signalwert geht ver­
loren. § 33 der alten StVO ließ 
die Verwendung des gelben Blink­
lichtes zur Warnung vor Arbeits-
oder UnfallsteIlen oder vor unge­
wöhnlich breiten Fahrzeugen zu. 
Nach § 38 der neuen StVO ist die 
Aufzählung ergänzt worden um die 
Warnung vor überlangen Fahrzeugen , 
Fahrzeugen mit ungewöhnlich langer 
oder breiter Ladung und vor Fahr­
zeugen , die ungewöhnlich langsam 
fahren. Die Verwaltungsvorschrift 
(Vwv) zu § 38 sagt jedoch ausdrück­
lich, daß die mißbräuchliche Ver­
wendung des gelben Blinklichtes 
unnachsichtlich zu unterbinden sei. 
Auf der Fahrt zur Arbeitsstelle darf 
es nicht verwendet werden, während 
des Abschl eppens nur, wenn der 
Zug ungewöhnlich langsam fahren 
muß oder das abgeschleppte Fahr­
zeug oder seine Ladung genehmi­
gungspflichtige übermaße hat (breiter 
als 2,50 m). 

Die Bestimmungen über die Benut­
zung des gelben Blinklichtes haben 
auch für die Fahrzeuge des Zivil-
und Katastrophenschutzes zunehmend 
an Bedeutung gewonnen. An Straßen­
steilen , an denen H elfer eingesetzt 
sind , sollte zur Warnung imme r ein 
Fahrzeug mit gelber Rundumleuchte 
stehen , damit die Einsatzkräfte bei 
ungünstigen Sichtverhältnissen ge­
schützt sind. Hierfür haben sich 
Leuchten mit Haftaufsatz, die nicht 
fest montiert sind und auch in PKW 
mitgenommen we rd en können, gut 
bewährt, da sie bei Bedarf auf jedes 
beliebige Fah rzeug gesetzt werden 
können. Es ist damit zu rechnen, daß 
die Ausrüstungsvorschriften (StVZO), 

75 



die eine solche Ausrüstungsart noch 
nicht vorsehen, diesbezüglich ge­
legentlich ergänzt werden. Mit fort­
schreitender Ausrüstung von Zivil­
schutzeinheiten und Hilfsorganisa­
tionen mit Bergungsfahrzeugen, die 
meistens wie Abschleppfahrzeuge zu 
behandeln sind, nimmt auch die 
Anzahl an gelben Blinkleuchten bei 
diesen Einheiten zu. 

Vorsicht auch schneller fahren, bei 
Rotlicht eine Kreuzung überqueren 
oder im Halteverbot halten. 
Das Zusammentreffen von Wegerecht 
und Sonderrechten unterstreicht die 
Bedeutung der im Katastrophenschutz 
organisierten Hilfsdienste. 
Für den Krankentransport hat auch 
die Bestimmung Bedeutung, nach der 
bei Stockungen des Verkehrs auf 

aber auch, wo die Grenzen dieser 
Begünstigungen liegen. 
Auch nach der neuen StVO unter-
liegt die Inanspruchnahme von Son­
derrechten und des Wegerechtes der 
Einschränkung besonderer Einsatz­
dringlichkeit und erhöhter Vors ichts­
verpflichtung. Es sollte keine Gelegen­
heit versäumt werden, darauf hinzu­
weisen. Ein in übergroßem Eifer 

Im Unterricht lernen nun Kraftfahrer des Katastrophenschutzes neben den neuen Verkehrszeichen auch die sie selbst 
oder ihre Kraftfahrzeuge berührenden neuen Bestimmungen gründlich kennen. 

Neuesfür 
Krankentrans rtdlenste 
Durch die Trennung der Bestimmun­
gen über Sonderrechte und der 
Benutzungsvorschrift für die beson­
deren Warneinrichtungen ist auch 
für den Krankentransportdienst klar­
gestellt, daß Wegerechtsfahrzeuge 
(dazu gehören auch Krankenwagen) 
grundsätzlich - auch im Einsatzfall 
- die allgemeinen Verkehrsvor­
schriften zu beachten haben. Blaulicht 
und Einsatzhorn sollen lediglich für 
freie Bahn sorgen. Dabe i wird die 
durch die neue StVO angeordnete 
Einbeziehung der Fußgänger in den 
Kreis der zum Platzmachen ver­
pflichteten Straßenbenutzer sich 
günstig auswirken. 
Die einer Katastrophenschutzeinheit 
angehörenden Krankentransport­
fahrzeuge profitieren außerdem 
davon, daß der K-Schutz jetzt in 
§ 35 und bei den sonderberechtigten 
Einrichtungen aufgeführt ist. Diese 
Fahrzeuge dürfen bei dringenden 
Einsatzfahrten nach § 38 mit Blaulicht 
und Einsatzhorn um fre ie Bahn bitten 
und darüber hinaus bei gebührender 
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Autobahnen und autobahn ähnlichen 
Kraftfahrzeugstraßen alle Fahrzeuge 
für die Durchfahrt der Hilfs- und 
Rettungsfahrzeuge sofort eine Gasse 
auf der Mitte der Fahrbahn frei­
zulassen haben. Das Einhalten dieser 
Regel wird die Arbeit des Kranken­
wagenfahrers wesentlich erleichtern. 
Es wird sogar möglich sein, notfalls 
gegen die Verkehrsrichtung durch die 
Gasse zurückzufahren, um ohne 
große Umwege oder die Gefahr, 
erneut in eine Stauun~ zu geraten, 
zum nächsten Krankenhaus zu ge­
langen. 

Hinweise 
für Praxis und Unterricht 
Wenn auch manche Wünsche affen­
geblieben sind, ist die Neufassung 
der für die Zivilschutz- und Hilfs­
organisationen wichtigen Bestimmun­
gen doch zu begrüßen. Es wird jetzt 
einfacher sein, im Unterricht und für 
den Einsatz klarzumachen, wo für 
eine schnelle Hilfeleistung bei 
Unglücksfällen oder Katastrophen 
zusätzliche Möglichkeiten eingeräumt 
sind , die dem Normalverkehrsteilneh­
mer nicht zur Verfügung stehen, 

verunglückter Helfer kommt nicht 
mehr dazu, anderen Hilfe zu leisten. 

Wenn sich die neue StVO auch nicht 
scheut, die rechtlichen Voraussetzun­
gen für den wirksamen Einsatz der 
Zivilschutzeinheiten und der Hilfs­
organisationen im Katastrophen·, 
Notstands- oder Verteidigungsfall zu 
schaffen und diese Gelegenhe iten 
auch beim Namen zu nennen, so sollte 
doch in jedem Einzelfall gewissenhaft 
geprüft werden , ob die besonderen 
Warneinrichtungen einzuschalten sind 
oder ob über die allgemeinen Ver­
kehrsregeln hinausgegangen werden 
muß. Wo der Ausbildungs- oder 
Einsatzzweck auch ohne Bildung 
geschlossener Verbände erreicht 
werden kann, sollte nicht auf Kolon­
"enfahrt bestanden werden, und so 
mancher Einsatz läßt sich auch ohne 
Blaulicht und Einsatzhorn zu einem 
guten Ende bringen. Bei der Inan­
spruchnahme von Wege- und Sonder­
rechten sollte immer daran gedacht 
werden, daß diese Ausnahmen die 
letzte Reserve an Bewegungsmöglich­
keiten darstellen, die man nicht ohne 
Not einsetzen sollte. 



JosefSteffen 

Eswar 
nur 
eine 
Übungl 

Ausbildung, die dem Ernst­
fall entspricht : 
An einem kühlen November­
abend fährt die 1. ZS-Ber­
gungsbereitschaft, Regie­
Einheit der Stadt Düssel­
dorf, zur Ausbildung ins 
Gelände. Wegen des leb­
haften Straßenverkehrs 
erhält jeder Zug eine 
andere Anmarschroute . Der 
Zugführer des 3. Zuges im 
Führungsfahrzeug denkt 
gerade über eine abwechs­
lungsreiche Dominante im 
heutigen Ausbildungspro­
gramm nach. Es überholen 
ihn hastige Feierabend­
fahrer, die ihren Wohnungen 
zustreben. Der zum Vorort· 
verkehr gehörende unbe­
schrankte Bahnübergang 
kommt in Sicht. Der Zugfüh­
rer läßt das Fahrtempo ver­
mindern und, als das Warn· 
licht blinkt, anhalten. Eine 
Borgward-Isabella will trotz­
dem noch vor dem Zug, 
einem Schubzug, hinüber. 
Der Motor scheint zu bok­
ken, denn der Wagen zieht 
nicht rasch genug an. Da 
kommt auch schon der 
bremsenquietschende Per­
sonenzug und bohrt sich tief 
in die Fahrertür des PKW 
hinein. Noch etliche Meter 
wird der Wagen vor dem 
Zug hergeschoben, kippt 
aber nicht, da der eine Puf­
fer tief im PKW steckt. 
Der Zugführer des Ber­
gungszuges läßt zur War­
nung an den ZS-Fahrzeugen 
Blaulicht einschalten und 
rennt zur Unfallsteile. Der 
Beifahrer hängt bewußtlos 
durch die zertrümmerte 
Windschutzscheibe, der 
Fahrer ist mit den Beinen 
fest eingeklemmt und schreit 
vor Schmerzen. Zugänglich 
ist nur die Be ifahrertür, die 

Der Zug hat seitwärts den PKW gerammt. Der Beifahrer hängt bewußtlos 
durch dieWindschulzscheibe. 

Die Flutlichtanlage (10500 Watt) wird auf die UnfallsteIle 
eingerichtet. 

sich aber nicht aufreißen 
läßt. Was also tun? Das 
Stöhnen des Fahrers geht 
einem durch Mark und Bein 
und legt sich lähmend auf 
eine logische Entschlußfas­
sung. 
Aus der aufgelaufenen Fahr­
zeugkolonne meldet sich ein 
Arzt. über die aufgebeulte 
Motorhaube wird eine Decke 
gelegt für sein akrobati­
sches Vordringen zum Fah­
rer, der eine Beruhigungs· 
spritze erhält. 
über Funk läßt der Zug­
führer anfordern: 
Zwei Krankenwagen der 
Berufsfeuerwehr - gleich­
ze itig wird gebeten, die 
Bundesbahn und die Polizei 
zu verständigen -j 
eine beim 1. Zug mitgeführ­
te Flutlichtanlage und die 
dort bei jedem Dienst an­
wesenden zwei Sanitäter 
vom ZS-Sanitäts-Dienst. 
GF 1 erhält den Auftrag , 
den Anfahrweg von den 
eigenen und den zivilen 
Fahrzeugen frei zu machen 
und frei zu halten; 
GF 2 das Schneidgerät, 
GF 3 das Schweißgerät und 
Asbestdecken einsatzfertig 
zu machen. 
Weitere Mannschaften sper­
ren den Unfallort ab. 
Nach kurzer Zeit treffen die 
beiden ZS-Sanitäter ein. Die 
Flutlichtanlage wird sofort 
in Stellung gebracht und 
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Einsatz des Trennschleifers. Der Verletzte ist mit einer Asbestdecke 
zugedeckt. 

Bergung des bewußtlosen Beifahrers. 
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taucht die UnfallsteIle in 
gleißendes licht. Auch der 
1. und der 2. Zug treffen am 
Unfallorl ein , kommen aber 
nicht zum Einsatz. Sie 
lernen durch Zuschauen und 
verfolgen kritisch und inter­
essiert die Rettungsarbei­
ten . Die Sanitäter stellen 
Krankenwagen, Verbands­
zeug und Decken bereit. 
Der ohnmächtige Beifahrer 
wird mit einer Asbestdecke 
abgedeckt, um ihn vor der 
Schwe ißflamme zu schützen. 
Der Arzt achtet darauf, daß 
noch genügend Luftzufuhr 
für den Ohnmächtigen 
bleibt. Mit dem Schweiß· 
gerät werden nun die Tür­
scharniere und Verriegelun­
gen durchtrennt. Den Rest 
besorgt der Trennschleifer, 
die Tür fällt heraus und der 
Beifahrer wird geborgen , 
versorgt und mit dem ersten 
Krankenwagen der Berufs­
feuerwehr abtransportiert. 



Der Fahrer läßt sich jedoch 
über diesen Weg nicht ber­
gen, denn seine Beine sind 
eingeklemmt. Nachdem auch 
er durch eine Asbestdecke 
geschützt wird, kann mit 
dem Trennschleifer die um 
den Puffer liegende Blech­
sch icht abgetrennt werden . 
Zugketten werden um den 
PKW gelegt, und eine Seil­
zugwinde zieht das Wrack 
vorsichtig vom Wagen weg . 
Nach Begutachtung durch 
den Arzt wird nun die linke 
Tür und die überdachung 
mit zwei Trennschleifern 
abgetrennt. Auch im Fußteil 
müssen noch Teile heraus­
gelöst werden, bis ein Hebel 
eingesetzt werden kann und 
die Beine frei werden. Be­
hutsam wird der Verletzto 
geborgen, Schienen und 
Notverbände werden ange­
legt, und dann bringt ihn 
der zweite Krankenwagen 
ins Krankenhaus. 

Das Autowrack wird nun 
vom Gleis gezogen. Gerät 
und Mat6rial werden ein­
gesammelt und auf die 
Gerätekraftwagen verladen. 
Das Flutlicht erlischt, der 
Zug hat wieder fre ie Fahrt, 
die Neugierigen verstreuen 
sich. Die Helfer der Ber­
gungsbereitschaft sitzen auf 
und kehren in ihre Unter­
künfte zurück. 
Eine Besprechung der 
Übungsdurchführung mit 
Diskuss ion unter Leitung 
des Fachdienstleiters 
Bergungsdienst und des 
Bereitschaftsführers schließt 
den Ausbildungsabend ab. 
Aus den Gesichtern der 
Helfer läßt sich ablesen , 
daß diese übung als not­
wendiger Bestandteil der 
Ausbildung erkannt wurde 
und daß diese fre iwillige 
Bereitschaft ein wertvoller 
Faktor jeder humanitären 
Hilfe ist. 

Vorziehen des PKW mit einer Seilzugwinde, Abtrennung der Oberdachung und Bergung des Fahrers. 
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Etwa 45 Teilnehmer nahmen an der 
Arbeitstagung teil. In einem Referat 
befaßte sich Regierungsdirektor 
Zenzinger mit den Aufgaben des 
Katastrophenschutzes. Aus der Fülle 
der organisatorischen Fragen, die sich 
aus dem neugeschaffenen 
Katastrophenschutzgesetz ableiten, 
stellte er u. a. die der Ausbildung, 
Ausrüstung und Schulung, Ersatz­
stellung und auch die der Zusammen-
arbeit zwischen den beteiligten 
Hilfsorganisationen heraus. 
Hinweise auf Freistellungsmöglich­
ke iten vom Wehrdienst zugunsten 
des Zivilschutzes gab ein Vertreter des 
Kreiswehrersatzamtes Deggendorf. 

==-==------- BVS-Bezirksstellenleiter Zimmermann Umweltschutz als 
Unterrichtsthema In der Schule erläuterte die Aufgaben des Bundes­

In Hessen wird der Plan, das Thema 
Umweltverschmutzung den Schülern im 
Unterricht nahezubringen, bereits 
realisiert. Die Theodor-Heuss-Schule 
in Baunata! im Landkreis Kassel ist 
damit die erste deutsche Schule, die 
das Fach "Umweltschutz" in ihren 
Stundenplan aufgenommen hat. 
In diesem, vorn Bundeswissenschafts­
ministerium mit 135000 DM 
geförderten Versuchsunterricht sollen, 
wie Oberstudiendirektor H. Pflug 

verbandes für den Selbstschutz, dabei 
führte er aus, daß die Maßnahmen des 
Selbstschutzes in der ersten Viertel­
stunde des Geschehens, bis zum 
Eintreffen der Hilfsorganisationen, 
liegen. 
Von einer Konkurrenz des BVS zu den 
anderen Organ isationen könne man 
daher nicht sprechen. 
Regierungs-Angestellter Popp, 
Landshut, orientierte die Teilnehmer 
eber das Verfahren der Anforderung 
von Zuschüssen für das Feuerlösch-

erklärte, die Erkenntnisse aus den wesen. 
naturwissenschaftlichen Fächern Der Gesamteindruck der 
Biologie, Physik und Chemie in Bezug Arbeitstagung : Ein fühlbares 
zur Gesellschaftspolitik gebracht Zusammenfinden des LSHD mit den 

darf, der selbst bereit und in der Lage 
ist, zu helfen. 
Um einen wirklich ausreichenden 
Personen kreis in der Ersten Hilfe aus­
zubilden, muß Erste Hilfe ein Pflicht­
fach in den Schulen werden. örtliche 
Einzelinitiativen haben gezeigt, daß 
eine solche Ausbildung möglich und 
erfolgreich ist. Es ist zu fordern, daß 
alle Ärzte, unabhängig von der 
Fachrichtung, die Maßnahmen der 
Ersten Hilfe durchführen können . Eine 
gründliche Ausbildung im Rahmen 
des Studiums wäre günstig. 
Es ist zu prüfen, ob die praktizierenden 
Ärzte in den Landkreisen nicht mehr 
als bisher in den Unfallrettungsdiensl 
eingeschaltet werden können . 
Interess ierte und geeignete Ärzte 
sollten, wenn dies örtlich erforderlich 
ist, mit Funksprechgeräten ausgerüstet 
und an die Leitstelle angeschlossen 
werden. Für die Kosten sollten die 
Versicherungsträger aufkommen, weil 
ja durch rechtzeitgien Arzteinsatz 
die Folgeschäden erheblich gemindert 
werden können. 
(Gesundheit und Lebensfreude, Köln) 

werden. Hilfsorganisationen. 
"Wir waren in der Schule bisher mit (passauer Neue Presse) Bei Vergiftungsunfällen am Arbeits-
der Wahl von Schwerpunkten platz, besonders dann, wenn ein 
steckengeblieben", erklärte der Leiter größerer Personenkreis betroffen 
der Schule, die in ihrem gesamten 

wurde, hat sich ein "mobiles Gegen-
Lehrplan als politisch interessiert und giftdepot" besonders bewährt. Es ist 
engagiert gilt, nwir glauben es den dies eine Einrichtung, die von der 
jungen Menschen schuldig zu sein, Ärztekammer Nordrhein aufgebaut 
ihnen ein größeres, wirtschaftsnäheres 

wurde und auf dem 12. Kongreß 
Spektrum zu bieten. " "Arbeitsschutz und Medizin" 

(Die Welt, Hamburg) Unfallrettungsdienst II d vorgeste t wur e. 
:.:mc:.u=ß:..:b::.e=sse= r=-::w-'-e=r.::d:.::e:.:nc:.

'
'-_____ Wie die Ärztekammer Nordrhein 

Eine Reihe von Vorschlägen zur 
Verbesserung des Unfallrettungs­
dienstes läßt der Arbeiter-Samariler­
Bund von seinen Mitgliedern 
diskutieren. Veranlassung zu dieser 

=:-:-:==-:-:::-:-:==~ _______ Maßnahme sind die ständig steigenden 
Zusammenarbeit Unfallziffern. Die Vertreter der 
:.:lm.:.:...:K:::a=ta5t==r...:0:..r:;h:.:e=n=sc=h=u:,:t ;::z'-___ Unfallmedizin und die öffentlichkeit 
Vertreter der Regierung von Nieder~ fordern immer stärker eine nachhaltige 
bayern, Zivilschutz-Sachbearbeiter der Verbesserung, damit dem Tod auf 
Landkreise Ostniederbayerns und der Straße Einhalt geboten wird. 
Vertreter der verschiedensten Bis zum Eintreffen geschulter Helfer 
anderen Organisationen, die im liegt es häufig in der Hand eines 
Katastrophenschutz mitarbeiten, Laien, die notwendigen, zum Teil 
trafen sich zu einer Arbeitstagung in lebensrettenden Maßnahmen zu 
Passau. Sinn und Zweck dieser ergreifen. 
Arbeitstagung : Die Verbesserung dar Ein Verletzter erwartet Hilfe; man muß 
Zusammenarbeit im Katastrophen~ der Bevölkerung vor Augen führen, 
schutz in Niedarbayern. daß eigentlich nur der Hilfe erwarten 
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mitteilt, ist das von der Ärzteschaft 
eingerichtete Gegengiftdepot bisher 
insgesamt 75mal eingesetzt worden; 
in 54 Fällen war dieser Einsatz 
lebensrettend. 
Das Depot steht zur sofortigen 
Behandlung akuter Vergiftungsfälle 
sowie zur Schockbehandlung zur 
Verfügung . 
Die Ärzte entschlossen sich zur 
Errichtung des Depots, weil in den 
letzten Jahren eine spürbare Zunahme 
von Verg iftungsfällen - vor allem im 
häuslichen Bereich - festzustellen 
ist. Das Depot steht ständig bei der 
Oberhausener Feuerwehr zur 
Verfügung , die "rund um die Uhr" 
erreichbar ist. 

(Kölner Stadt-Anzeiger) 
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Sowjetischer ZIvIlschutzplan 
für die Landwirtschaft 

AN ".II I( .. N ,OU IN .. . 0 1 C,,,,,, OUIN U 

SURVIVE 
Das amerikanische Zivilschutz-Journal 
bringt eine Aanalyse des neuen 
sowjetischen Zivilschutzhandbuches, 
welches im Jahre 1969 herausgegeben 
wurde; Verfasser ist N. I. Akimov. 
Das 351 Seiten starke Buch wird von 
der Amerikanerin Joanne Gaylor als 
ein in seiner Vollständ igkeit und im 
praktischen Aufbau bestechend 
wirkendes Buch bezeichnet. Für die 
Bereiche Evakuierung, Betreuung in 
Schutzräumen und Vorsorge· 
maßnahmen im landwirtschaftlichen 
Bereich vergibt die Amerikanerin 
sogar die Note vorzüglich. Das 
Handbuch uZiviischutz" ist als Lehr· 
buch an den höheren Landwirtschafts­
schulen eingeführt worden. 

Weil die Landwirtschaft in der 
sowjetischen Zivilverteidigung eine 
so bedeutende Rolle spielt, bringt das 
Handbuch hier ausführliche Anwei­
sungen. Insbesondere deshalb, weil 
alle aus den Städten evakuierten 
Personen in ländliche Gebiete verlegt 
werden und hier für die Landwirtschaft 

Daß abschließend davon die Rede ist, 
welche wichtige Rolle die Partei im 
Zivilschutz zu übernehmen hat, ist dem 
Kenner der MateriE> nichts 
Erstaunliches mehr. 
Der Inhalt des Handbuches wird in der 
Sowjetunion mit allen Mitteln der 
modernen Propaganda verbreitet. 

(Starke, Florida, Nr. 3/1971) 

Der französische Zivilschutz 

LE BULLETIN 
.nu. "'MU"/HU .. 

'.OTEC'I'IOI\I CIYIlI 

In einer umfassenden Abhandlung 
wird in der französischen Zivilschutz­
Fachzeitschrift der gesamte Zivilschutz 
behandelt. Der Verfasser, Leon 
Robine, ist Zivilverwalter und mit dem 
Thema bestens vertraut. 
Nach einleitender Entwicklungs­
übersicht werden Einzelfragen des 
französischen Zivilschutzes behandelt. 
Von besonderem Interesse sind der 
organisatorische Aufbau der 
Organisation und die verwaltungs­
mäßige Zuständigkeit. 
Eine erste Maßnahme der Regierung 
war die Gründung des National­
dienstes für Zivilschutz im Jahre 1951; 
die organisatorische Form wurde in 
einer ministeriellen Anweisung vom 
9. November 1954 festgelegt. 
Inzwischen sind einige der damals 
geltenden Verfügungen still­
schweigend außer Kraft gesetzt und 
durch bessere Fassungen ersetzt 
worden. 
Die Organisation des National­
dienstes ist in Frankreich der der 

ein zusätzliches Arbeitspotential sind. Verwaltung nachgebildet. Im 
Natürlich umfaßt das sowjetische 
Zivilschutzhandbuch auch die anderen Regelfalle sind folgende Zuständig-
B . h d Z"I h t keiten gegeben: Minister; Präfekt; 

erele e es lVI sc u zes. Bürgermeister. Allerdings sind einige 

Ausgehend von den Geschehnissen im Teilgebiete des Zivilschutzes den 
11. Weltkriege werden die Gefahren, Verteidigungspräfekten, den 
die der Zivilbevölkerung drohen, Programmpräfekten und den Unter-
unter Berücksichtigung der modernen präfekten übertragen. Die Zentral­
Massenvernichtungswaffen aufgezeigt. verwaltung wird durch die Direktion 
Aus sowjetischer Sicht ist es des Zivilschutzes gewährleistet, ihr 
nachgerade logisch, den Zivilschutz als Aufbau wurde mit Verordnung vom 
ein Ganzes zu sehen, an dem sich 12. Dezember 1968 festgelegt. 
das ganze Volk beteiligen muß. Danach sind die Verantwortlichen des 
Kapitel 5 des Handbuches, welches Zivilschutzes gleichzeitig die 
insgesamt 15 Kapitel um faßt, Autoritäten des Zivilrechtes, die 
behandelt in ausführlicher Breite die Präfekten und die Bürgermeister. In 
Evakuierung und Verlegung. jedem Departement ist der Präfekt für 

die Führung und die Vorbereitung der 
Maßnahmen des Zivilschutzes 
verantwortlich. 
Er wird von den Bürgermeistern 
unterstützt und hat gleichzeitig auch 
Verbindung zur militärischen Führung. 

(Nainville les Roches, Nr. 55) 

Ungenügende 
Vollzu bestimmun en 

~lrllr j iirdlrr 3dtllllß 
Ausgangspunkt für die Entwicklung 
des Zivilschutzes in der Schweiz war 
die Gesetzgebung der Jahre 1962/63, 
bei der drei wesentliche Merkmale 
herausgestellt waren: Föderalistische 
Struktur - dadurch werden die 
Gemeinden Hauptträger für den 
Zivilschutz; gesetzlich verankerte 
Schutzraumpflicht - die jedoch nicht 
lückenlos das gesamte Gebiet der 
Schweiz erfaßte; eine klare Regelung 
der Ausbildung. 
Unbefriedigend an der Konzeption 
dieser Jahre war allerdings die 
Tatsache, daß das Prinzip "Vorbeugen 
ist wirksamer als heilen" zu wenig 
betont wurde. Außerdem fehlte für 
Wehrmänner, die zum Zivilschutz 
übertraten, ein Konzept über den 
optimalen Einsatz. Es haben sich 
landesweit erhebliche Unterschiede 
im Zivilschutz herausgebildet, weil 
sich das Gesetz als zu wenig ver­
bindlich erwiesen hat. Infolge der 
Tatsache, daß die überärtliche Hilfe 
nur kurz erwähnt wurde, hat sich 
die Meinung gebildet, der Zivilschutz 
sei in erster Linie eine lokale 
Angelegenheit. 
Trotzdem hat - eben durch den 
frühen Erlaß der Zivilschutzgesetze 
- die Schweiz einen erheblichen 
Zeitvorsprung gegenüber anderen 
Staaten gewonnen. Der seit 1963 
zurückgelegte Weg weist immerhin 
respektable Erfolge auf, wenn auch 
Irrtümer und Fehler unterlaufen 
sind . 
Die jetzt vorliegende Konzeption 1971 
hat den Vorteil, daß sie in der 
militärischen Konzeption 1966 ein 
Vorbild hatte, auf deren Kriegsbild 
der Zivilschutz auszurichten war. 
Die Grundsätze der neuen Konzeption 
werden bereits seit zwei Jahren 
allmählich in die Ausbildung ein­
gebaut. Ein harmonischer übergang 
ist also gesichert. 

(Zürich, 4. Oktober 1971) 
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Wehrmedizinische Monatsschrift ein Biologe, dessen Name in der 
München, Heft 11 / 1971 Fachwelt einen guten Klang hat. Seine 
.u;:n:::t"'e:::r:::s:Cu:::c'"h:::u:cn=-g=-e=-n=>U"b"e=-=r - ---- Thesen werden indem Be i trag 
Keimbesiedlung In GroßkUchen weitgehend als Grundlage verwendet. 
Im Institut für Wehrmedizin und Grodsinski ist der Meinung, der 
Hygiene, Ernst-Rodenwald-Institut, Mensch habe eine geradezu wunder-
wurden Untersuchungen über den bare Anpassungsfähigkeit entwickelt; 
Keimbefall in Großküchen angestellt. doch sei es gerade diese Anpassungs-
Die Zunahme bakterieller Lebens- fähigkeit , die letztlich eine schreckliche 
millelvergiftungen, die besonders Gefahr für die Zukunft der gesamten 

Menschheit bilde. 
dann, wenn sie in größerem Umfange 
_ z. 8. in Krankenhäusern, Not- nZivilisationsübel ", meint Grodsinski, 

seien nicht unvermeidlich. Die 
unterkünften o. a. - auftreten, die 
öffentlichkeit stark beunruhigen, läßt Technisierung allein sei nicht 

erkennen, daß mit den Vorsorge- ~:~d~~~i:h ~~e kzoum;:u~~~a~fs:~: wie 
revue internationale da la croix-rouge maßnahmen bei der Herstellung der 
Genf/ Schweiz, Nr. 11 / 1971 Lebensmille l nicht alles getan ist. Man müsse die Frage prüfen, ob es 
= ---0=--=- -=-"'"""""---------- Zweck der Untersuchungen war es, vertretbar sei, Industrieanlagen zu 
Die Genfer Abkommen b t 'b b ' d d S t ff 
a=ls"H:.:.:a::n.::d=b=u:.:c::h.::.::fU=r..:S:.:o:::l:.:d::a=-t"'e=n=-___ festzustellen , welche besonderen v:r~~~u~~ ' d~ S:~:~st;~zu:uuh~rs 0 -

Mit einer 1969 veröffentlichten ersten 
Auflage von 5000 Exemplaren eines 
Handbuches für Soldaten wollte das 
Internationale Komitee des Roten 
Kreuzes das Interesse der 
Regierungen wecken, die Bestim­
mungen der Genfer Abkommen den 
Soldaten der Streitkrätfe nahe­
zubringen. 
Das Echo auf diesen Versuch war 
äuBerst positiv; insgesamt 35 Länder 
te ilten dem IKRK ihre Zustimmung 
mit. 
Nun wurde eine 24-Seiten-Broschüre 
entwickelt, die bei knappstem Text 
- durch Zeichnungen aufgelockert -
so gestaltet war, daß sie ohne 
besondere Schwierigkeit den 
Erfordernissen aller Länder und Heere 
an ge paßt werden konnte. 
Die Grundidee ist es, eine Zusammen­
fassung der vier Genfer Abkommen 
unter Herausstellung der wichtigsten 
humanitären Aspekte vorzunehmen. 
Eine solche Fassung soll den 
Ansprüchen in bezug auf leichte 
Lesbarkeit genügen und allgemein 
verständlich sein. 
Bereits im Juni 1971 wurden 150000 
Exemplare verlegt. Je 33000 in 
englisch, französisch und spanisch, 
50 000 in arabisch. 
Mit der Erstauslieferung wurden 
Fragebogen verteilt, mit deren Hil fe 
die Meinungen und Bedürfnisse der 
Empfängerregierungen ermittelt 
werden sollen, um künftige Auflagen 
zu bestimmen. 
Einige Länder haben die Absicht, die 
Broschüre auf eigene Kosten selbst 
drucken zu lassen. 
Der Schlußsatz des "Manuel du 
Soldat" : "Schütze einen verletzten, 
kranken, entwaffneten oder 
gefangenen Feind , wie du selbst 
geschützt werden möchtest. U 

-dnessah-
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Anfälligkeiten dadurch gegeben sind, 
daß die Speisen bei der Zubereitung übersteige. 
und Verteilung mit den unterschied- Wichtig seien die Bestrebungen der 
lichsten Materialien und Geräten in sowjetischen Forschung, die 
Berührung kommen, auf denen sich Zyklisierung - d. h. die wiederholte 
Keime ansiedeln können. Einbeziehung der Produktionsabfälle 
Das Ergebnis der Untersuchungen, in in den Nutzungskreislauf zu 

. B 't Ob t b t D verbessern. v. g. H. emem e, rag von ers a sarz r. 
ehr. Schrank und Oberregierungsrat 
Dr. I. Stifter zusammengefaßt, wird von 
besonderem Interesse für solche 
Dienststellen oder Organisationen 
sein, die mit der Zubereitung und 
Verteilung von Verpflegung für große 
Personengruppen befaßt sind. 
Zum Abschluß des Berichtes werden 
Maßnahmen erläutert, mit denen die 
Gefahr einer Keim-Infektion wesentlich 
eingeschränkt oder sogar beseitigt 
werden kann . v. g. H. 

civile verdedidging 
Alphen aan den Rijn, Nr. 6/ 1971 

Vorbehalte 
gegen Koordlnlerungen 
von HIHeieistun2en 

Eine auf Veranl assung des nieder­
ländischen Innenministers eingesetzte 
Lenkung sgruppe für die Koordination 
von Hilfeleistungen hat dem Innen­
minister erste Untersuchungs-
ergebnisse und Vorschläge zur 
Kenntnis gebracht. 
Die niederländische Fachzeitschrift 

Sowjetunion _ bringt ein Schreiben der Kommission 
Illustrierte Monatszeitschrift führender Pol izeikommissare zum 
Moskau, Nr. 11 / 1971 Abdruck, in dem die Vorbehalte -

------- gewissermaßen der alten Hilfs-
Umweltschutz organisationen zum Ausdruck kommen. 
l::n.:..::d:.:e=r-,S=-o=-w:Jj,~e:.:t=u=n:::l:.:o,-,n,,-______ Die Polizeikommissare, die auch für 

In der in 19 Sprachen erscheinenden die Feuerwehr und die Sanitäts­
sowjetischen Monatsschrift werden in organisationen zu sprechen vorgeben, 
einer ständigen Serie: "Probleme sind der Auffassung, nicht der BB, die 
unseres Planeten" aktuelle Themen Bevölkerungsschutzorganisation, 
der Gegenwart und Thesen der könne die zentrale Leitung über-
Zukunft behandelt. nehmen, wenn in einem Katastrophen-
Der Beitrag "Stadt und Biosphäre " falle überörtliche Hilfe geleistet 
befaßt sich mit der Umwelt- werden müsse. 
verschmutzung. Noch ist dieses Man befürchtet dann mangelnde 
Problem, wie die Zeitschrift behauptet, Zusammenarbeit, kann aber anderer-
nicht so brennend wie in anderen seits keine bessere Möglichkeit einer 
Industriestaaten, doch wird bereits Koordinierung anbieten. 
heute alles getan, um eine ständige Selbst die seit Jahren bestehende 
Kontrolle über die Entwicklung der Kreiseinteilung der BB wird als Basis 
Umweltverschmutzung sicherzustellen. einer Hilfeleistungsorganisation nicht 
Ein maßgeblicher Wissenschaftler, der als zweckmäßig angesehen. Es ist 
an diesen Problemen arbeitet, ist der bezeichnend, daß die Fachzeitschrift 
sowjetische Professor A. Grodsinski, sich jeden Kommentars enthält. 
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Stände r für Feue rlöscher 
Diesen praktischen Feuerlöscher­
Ständer mit kippsicherem Dreipunkt­
Fuß haben die Minimax-Werke 
entwickelt. Er kann dort verwendet 
werden, wo Wandaufhänge­
vorrichtungen fehlen oder aus 
irgendwelchen Gründen nicht 
erwünscht sind, aber dennoch ein 
deutlicher Hinweis auf den gesetzlich 
vorgeschriebenen Feu erlöscher in 
Gefahrenbereichen erforderlich bleibt. 
Der Ständer kann nachgebaut werden, 
da die Konstruktion nicht durch 
Patent oder Gebrauchsmuster 
geschützt ist. C. K. 

~Et;'n-=n:e:u:e:s==:-"==:::===::~ Behälter aus leichtem Kunststoff, der 
Trtnkwasserve rsor etwa die Größe einer Sektflasche 

Auf der Ausstellung für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin in Düsseldorf 
stellte eine Kölner Firma ein Trink­
wasserversorgungsgerät aus, das im 
Notfall aus jedem verunreinigten 
\I!Jasse r, auch aus Meerwasser, 
sauberes, bakterienfreies, trinkbares 
Wasser herstellt, und das ohne 
fremde Energiequel len. In dem 

hat, wird mittels einer seitlichen 
Handpumpe im Innern ein überdruck 
erzeugt, der das verunreinigte Wasser 
über ein Steigrohr durch eine Filter­
kombination drückt, wo das Wasser 
völlig gesäubert wird. Gutachten 
anerkannter Insti tute bestätigen dies. 
Die Filter sind auswechselbar. Je 
Filter gibt es ca. fünf Liter sauberes 
Wasser. H. F. 

Verwendung des Dreiecktuches 
..---;:;:--
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-;;A'"'u'"'f"d"r"u"'c"k""-'a"'"ls'-G=e-=d"ä""c'"'h'""'t;-n'"'t"ss"-t'"'ü""t"'z=-e::-- man M u lIaufl agen auf de r Wu nde fest, 
benutzt sie zu Krawattenverbänden, 
zum Halten von Schienen und als 
Tragetuch . Den Umgang mit dem 
Dreiecktuch lernt man in Lehrgängen 
der Ersten Hilfe. Damit man sich im 
Anwendungsfall einige richtige Arten 

Dreiecktücher finden in der Ersten 
Hilfe als einfache und behelfsmäßige 
Verbandmittel vielfache Verwendung. 
Sie sind Bestandteil der Ausrüstung 
in Erste-Hilfe-Kästen. Mit ihnen hält 

der Benutzung leichter ins Gedächtnis 
rufen kann, hat eine Spezialfabrik !Ur 
Sanitätsausrüstungen im Taunus 
Dre iecktücher auf den Markt gebracht, 
auf denen die gebräuchlichsten 
Anwendungsarten aufgedruckt sind. 

H. F. 
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Kernenergie - Nutzen und Risiko 
Autoren: Dr. Ing. Karl-Heinz Lind­
ackers (TÜV Rheinland), Dr. Ing. Jür­
gen seetzen (Kernforschungszentrum 
Karlsruhe), Privatdozent Dr. Hans 
Kiefer (Kernforschungszentrum Karls-
ruhe), Dr. H. Krämer (Kernforschungs­
anlage Jülich), Prof. Dr. med. Karl 
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Von Oberingenieur Georg P. J. Feydt. In immer weiteren Lebensbereichen 
Teil I und Teil 11. Verlag Offene Worte, des Menschen wird die Kernenergie 
53 Bonn. Preis der Bände je DM 8,40. zu seinem Nutzen angewandt. Auch 
"Was mußt du tun, wenn Menschen in unserem Lande ist die Kernenergie 
unter Trümmern liegen?" Auf diese in den Wettbewerb mit Kohle, 01 und 
Frage geben sowohl Tei l I wie Te il 11 Erdgas getreten. Die Zeit ist abzu-
der Taschenbücher von Georg P. J. sehen, wo Kernkraftwerke Energie-
Feydt Antwort. Das macht die Bücher lieferanten Nummer eins sein werden. 
als Ausbildungsleitfaden für die Helfer Aber auch auf anderen Gebieten der 
aller Hilfsorganisationen des Kata- Wissenschaft, wie in Biologie, Medizin 
strophenschutzes fast unentbehrlich. und Landwirtschaft, hat die Anwen-
Denn sie enthalten eine solche Fülle dung der Kernenergie revolutionierend 
von Richtlin ien, Ratschlägen, Erfah- eingegriffen. Ihr Nutzen ist groß. Groß 
rungswerten, technischen Tricks und ist aber auch das Risiko im Umgang 
Hil fen , die man m. W. in keinem mit strahlender Materie. Gleichzeitig 
anderen deutschsprachig"" Werk in mit der Förderung der Entwicklung 
einer solchen Konzentration finden und Anwendung der Kernenergie 
kann. Das Buch (Teil I) beginnt mit müssen die notwendigen Maßnahmen 
dem Chaos, nämlich mit dem vollstän- zum Schutz des einzelnen Menschen 
digen Zusammenbruch von Gebäuden und der Allgemeinh eit getroffen wer­
nach Luftangriffen, und führt dann den d"". 
Leser systematisch aus diesem Chaos In dem vorgenannten Werk geben die 
heraus, indem es ihn überblick gewin- Autoren aus der jeweiligen Sicht ihres 
nen läßt durch die Analyse der ver- Fachgebietes eine verständliche Dar-
schiedenen Waffenwirkungen. Dabei stellung notwendiger Grundkenntnisse 
wurden die Kapitel "Merkmale der der Kernphysik und Reaktortechnik, 
Atomwaffenexplosion in ihrer Auswir- der Energ iewirtschaft, der Umweltfor-
kung auf die Bergungsarbeit" und schung, der Strahlenbiologie und des 
" Bergungsarbeit nach Einsatz von Strahlenschutzes. 

angriffen, zeitbedingte abnorme 
Erlebn isreaktionen und emotionale 
Auswirkungen der Atombomben­
angriffe auf Hiroshima und Nagasaki. 
Dieser Teil des Buches wird 
abgeschlossen durch Arbeiten über 
Luftkrieg und psychische Belastung 
sowie die Angst des Soldaten. 
Der Teil Naturkatastrophen enthält 
Arbeiten über psychische und 
psychotische Reaktionen Erwachsener 
und Kinder be i Erdbeben sowie 
psychische Reaktionen bei Flut­
katastrophen; außerdem Unter­
suchungen über das menschliche 
Verhalten bei Katastrophen des 
Nationalen Centrums für Meinungs­
forschung , NORCE genannt. 
Der Teil 3 behandelt die Unfall­
katastrophen, und zwar den Fall 
"Andrea Doria" und eine Arbeit über 
seelische Zustände während des 
Absturzes. Zum Abschluß zwei 
Arbeiten über psychogene Störungen 
nach Unfällen und über Fahrerflucht 
als Schock und Panikreaktion. 

Städte 1945 
Berichte und Bekenntnisse. 
Herausgegeben von Ingeborg Drewitz. 
208 Seiten und 24 Bildtafeln. 
Eugen Diederichs Verlag DOsseldor!. 
DM 24,-. 
Es gibt eine Art der Geschichts­
schreibung, die sich nicht an Daten 
und Namen orientiert, sondern einfach 
Erleben schildert. Geschichte wird 
aus der Perspektive des kleinen, dafür 
aber miterlebenden Menschen über­
liefert. In dem vorliegenden Werk 
kommen nicht die zu Wort , die an 
mehr oder weniger exponierter Stelle 
standen, sondern die Namenlosen 
einer "groBen Zeit" I die am Ende vor 
den Trümmern ihrer Jugend stehen. 
Die Stunde Null wird von 35 Autoren chemischen Kampfstoffen" von dem 

Lehrgruppenleiter ABC-Dienst der 
Katastrophenschutzschule des Bundes, 
Ing. grad. C. Pothmann, auf den 
neuesten Stand gebracht. 

iI.:L:=:;:=::::;===,====:---- geschildert, so wie sie sie erlebt 
Katastrophenreaktionen haben oder wie sie sie beim Wieder-

Die Kapitel befassen sich mit Ret­
tungsmaBnahmen in ihren verschiede­
nen Einsatzphasen mit der praktischen 
Anwendung der Bergungs- und Trans­
portausrüstung. 
Im Teil II wird dem Leser die Einsatz­
takt ik und die Einsatztechn ik im Falle 
von schweren Verschüttungen nahe­
gebracht. Hier wird planvolle Zusam­
menarbeit verlangt, die fachmännische 
Führung und wohlausgebildete Helfer 
voraussetzt. 
Beide Teile von " Bergung und Ret­
tung " wurden gründlich überarbeitet 
und auch hinsichtlich der Terminologie 
auf den neuesten Stand gebracht. 
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Von eharles Zinkmann. sehen ihrer Vaterstadt empfanden. 
Akademische Verlagsgesellschaft, Herausgeberin und Mitautorin zieht 
Frankfurt. in ihrem Vorwort eine Bilanz und stellt 
Kartoniert, DM 19,80. fest, daß es eine "bürgerliche Antwort 
Auf Veranlassung der Akademischen auf eine gar nicht mehr bürgerliche 
Gesellschaft erschien als Auswahl von Wirklichkeit" geworden sei. Das trifft 
Repräsentativtexten auf dem Gebiet nicht immer zu. Doch ist es ein Gewinn, 
der Psychologie das Buch wenn die versch iedensten Charaktere 
" Katastrophenreaktionen". Es faßt die sich in diesem Sammelwerk vereinigt 
Veröffentlichungen verschiedener haben. 
Autoren unter den Hauptgruppen Eine völlig andere Form ist der Anhang 
"Kriegskatastrophen - Natur- "Statistik der Städte". Alles was 
katastrophen - Unfallkatastrophen" einmal Leben und mit Leben 
zusammen. ausgefüll te Umwel t war, ist zusammen· 
Im Teil Kriegskatastrophen folgen geschrumpft auf die amtliche 
nach einem Einführungsartikel über Addition der "Sterbefälle durch äußere 
/l Angst und Schreck ll Arbe iten über Gewalteinwirkung " und die Kubik· 
hysterische Reaktionen bei Flieger- meterzahlen des Trümmerschuttes. 
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